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E e eee 
Verſuch uͤber den Urſprung der 
italieniſchen Sprache. 


De Meynungen der Gelehrten vom Ur⸗ 
ſprunge der italieniſchen Sprache ſind ver⸗ 
ſchieden. Leonardo Bruni *) von Arezzo, 
ein beruͤhmter Gelehrter des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, der Cardinal Bembo! ), und uns 
ter den neuern Quadrio *), behaupten, die 
italieniſche Sprache ſey ſo alt als die lateini⸗ 
ſche. Dieſe ſey die Sprache der Gelehrten, 
jene aber unter dem Poͤbel und im gemeinen 
Umgange uͤblich geweſen. Sie gründen ſich 
hauptſaͤchlich darauf, daß die alten Roͤmer 
eben ſowohl als die itzigen Italiener die aͤh⸗ 
te lateiniſche Sprache in den Schulen lerneten, 
und daß in den Luſtſpielen des Plautus und des 
Terentius, die ſich von der Sprache des Volks 
am wenigſten entfernen mußten, ſich ſolche Woͤr⸗ 
ter und Redensarten finden, die man in andern 
gelehrten Schriften vergeblich ſuchet. Daher 
3 A 2 folgern 
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folgern ſie, die gemeine Sprache des Volks 
ſey eine eigene Sprache geweſen, die von der la⸗ 
teiniſchen eben ſo ſehr unterſchieden war, als 
es die itzige italieniſche iſt. 

Es iſt aber leicht, dieſe Meynung zu wi⸗ 
derlegen. Da Plautus ſeine Schauſpiele 
ſchrieb und zu Rom auffuͤhrte, mußte der Un⸗ 

terſchied zwiſchen der Sprache der Gelehrten 
und des gemeinen Volks ſehr gering ſeyn. Da⸗ 
mals fiengen die Roͤmer erſt an, ſich um die 
Litteratur zu bekuͤmmern. Folglich konnte die 

lateiniſche Sprache von den Gelehrten noch 
nicht ſo ſehr umgebildet worden ſeyn, daß ſie 
ſich von der gemeinen weſentlich unterfchied, 
Die Sprache der Luſtſpiele des Plautus war 
die Sprache der Gelehrten und des Poͤbels; 
und obgleich viele Ausdrücke darin vorkom⸗ 
men, die andern roͤmiſchen Schriftſtellern nicht 
gemein ſind, ſo ſind derſelben bey weitem nicht 
fo viele, daß fie hinreichend wären, einen mes 
ſentlichen Unterſchied zu verurſachen. So 
fehlt es auch an hinreichenden Schriften 
anderer Gelehrten damaliger Zeit, um zu be⸗ 
weiſen, daß des Plautus ſonderbare Ausdruͤ⸗ 
cke und Woͤrter nur dem Poͤbel eigen waren. 

Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß, da die 
Roͤmer ganz Italien erobert hatten, und Rom 

der 


der Sammelplatz aller italieniſchen Voͤlker ges 
worden war, ſich eine große Veraͤnderung in 
der Sprache der Roͤmer ereignete. Hieraus 
folget aber nicht, daß ſich unter dem Volke ei⸗ 
ne eigene, von der gelehrten ganz unterſchiedene 
Sprache gebildet habe. Alle Voͤlker des ei⸗ 
gentlichen Italiens, jene von Großgriechenland 
ausgenommen, hatten im Grunde nur eine 
Sprache ), und unterſchieden ſich nur durch 
ihre Dialekte. Sie brachten alſo keine von der 
roͤmiſchen weſentlich unterſchiedene Sprache mit 
ſich Rom. Weil ſie laͤngſt vor den Roͤmern 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften betrieben hatten, ſo 
mußten auch ihre Dialekte wortreicher und an 
muthiger ſeyn, als der roͤmiſche. Folglich 
konnten ſie in der Roͤmer Sprache keine andere 
Veraͤnderung als die zu ihrer Bereicherung und 
Verfeinerung gereichte, verurſachen. Die er⸗ 
ſten Verbeſſerer der roͤmiſchen Sprache waren 
Kvius Andronicus, Naͤvius, Ennius, Plau⸗ 
tus, Caͤcilius Statius, „ Pacuvius und L. Ac⸗ 
cius; keiner von ihnen zu Rom, alle in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen Italiens geboren und 
gebildet, und nicht weniger zu Rom als in ih⸗ 
ren Prouingen me Denn damals ſpra⸗ 
A 3 chen 
5 Siehe den J Band. Abhandlung vom Al⸗ 
terthum und Urſprung der Hetrurier. 


“> en 


chen ſogar die Bruttier, im aͤußerſten Cala⸗ 
brien, eine Sprache, die von der roͤmiſchen 
nicht weſentlich unterſchieden war.) 
Ich ſehe alſo nicht, wie aus dem Zuſam⸗ 
menfluß der vielen italieniſchen Voͤlkerſchaften 
zu Rom eine ganz verſchiedene Sprache un⸗ 
ter den Roͤmern entſtehen konnte; es muͤßte 
denn ſeyn, daß dieſe Verſchiedenheit von Sei⸗ 
ten der Gelehrten verurſacht worden waͤre. Al⸗ 
lein die Gelehrten koͤnnen zwar durch ihre 
Schriften eine Sprache verſchoͤnern, aber 
nicht gaͤnzlich umbilden. Ihre Schriften 
wuͤrden unter die Hieroglyphen und Raͤthſel ge⸗ 
zaͤhlt werden, wenn ſie nicht in der Sprache 
des Volks geſchrieben waͤren. Eine Sprache 
der Gelehrten zu Rom, die von jener des 
Volks fo unterſchieden wäre, daß es dieſelbe 
wie eine fremde Sprache lernen muͤßte, laͤßt 
ſich gar nicht denken. Sie ſoll die Sprache des 
Senats, der Comitien, des Forums, der Richter⸗ 
ſtuͤhle, der Geſetze, der Befehlshaber in Kriegs⸗ 
heeren, der Religion, und aller rechtsbeſtaͤndigen 


Buͤndniſſe und Vertraͤge geweſen ſeyn, ohne 


daß ſie das Volk verſtanden habe. Nichts ab⸗ 
ſurderes laͤßt ſich denken. Die Nothwendig⸗ 
keit der lateiniſchen ache war di dringend, 
und 

85 Tit. ie Lib. 31. c. 7. 
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und einem roͤmiſchen Unterthanen ſo weſentlich, 
daß ganze Nationen ihre Mutterſprachen mit 
derſelben verwechſelten. | 

Jedoch lernten die Roͤmer die lateiniſche 
Sprache von Grammatikern und Rethorn. 
Freylich: aber nur die Zierlichkeit derſelben, 
wie wir die deutſche Sprache lernen, in Abſicht 
auf die gerichtliche Beredtſamkeit, die zum We⸗ 
ſen eines roͤmiſchen Buͤrgers gehoͤrte. 

Wir wiſſen, daß die lateiniſche Sprache 

im obern Theil Italiens und in Gallien die 
galliſche, und in Britannien die brittiſche ver⸗ 
draͤngt hat; wie vielmehr wuͤrde ſie eine ganz 
verſchiedene Sprache aus ihrem urſpruͤnglichen 
Neſte ſelbſt vertrieben haben, wofern ſie ſich 
je aus waſerley Urfache bafelbit encfponnen 
hätte? 
Ess iſt daher ungegrüͤndet ; daß die itzige 
italienische Sprache eben ſo alt als die lateini⸗ 
ſche, und daß dieſe nur die Sprache der Wleht⸗ 
ten, jene des Volks geweſen ſey. 

Der berühmte Marquis Maffei) war 
der Meynung, die italieniſche Sprache ſey durch 
nichts anders entſtanden, als durch eine viele 
Jahrhunderte fortgeſetzte Abweichung der Sta: 
liener von der grammatiſchen Richtigkeit der la⸗ 

| A 4 4 teini⸗ 
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teiniſchen Sprache. Dabey leugnete er, daß 
der Einfall der barbariſchen Nationen etwas 
dazu beygetragen habe; dieſe muͤßten ſonſt 
eine von der italieniſchen ganz Aud 
Sprache verurſacht haben. 

Alſo haͤlt Maffei die italieniſche nur für ei⸗ 
ne von ihren Regeln abgewichene lateiniſche 
Sprache, und irret ſich allerdings; denn es 
braucht nur eine mittelmaͤßige Einſicht in beyde 
Sprachen, um zu bemerken, daß die italieni⸗ 
ſche nicht nur durch die Abweichung von den 
Regeln der lateiniſchen, ſondern auch durch die 
Vermiſchung fremder Woͤrter und Redensarten 
entſtanden iſt. 

Dies iſt die ul demelte Meynung der Ge 
lehrten. Ich finde ſie aber nirgends ſo deutlich 
ins Licht geſetzt, als ich es wuͤnſchte. Ich 
will daher verſuchen, was fi) mit gutem 
Grunde ſagen laͤßt. | 

So lange die Beredrfimfei 110 göthwendle⸗ 
ges Beduͤrfniß eines roͤmiſchen Buͤrgers war, 
mußte die Roͤmer ein allgemeines Beſtreben 
nach einer reinen und zierlichen Sprache bele⸗ 
ben. Da aber der Verluſt der buͤrgerlichen 
Freyheit den Untergang der Beredtſamkeit nach 
ſich zog, wurde die Zierlichkeit der lateiniſchen 
Sprache zu einer ſehr gleichguͤltigen Sache. 

01 Man 


Man vernachlaͤßigte die guten Schriften der 
Vorfahren, und man überließ die Gelehrſam⸗ 
keit gewinnſuͤchtigen Fremden. Dieſe duͤnkten 
ſich gelehrter und witziger zu ſeyn, als Cicero, 
Virgil und Horaz, und gaben ſich alle Mühe, 
derſelben Styl und eee verachelich a 
| BR Ich | 
Unter diefen w würen die Gilechen die aͤrg⸗ 
| Pe Es mochte nun wegen ihrer groͤßern 
Biegſamkeit, oder weil ſie wirklich gelehrter 
als die Roͤmer waren, oder aus Begierde nach 
fremden Dingen geſchehn, ſo fanden ſie eine 
ſehr guͤnſtige Aufnahme bey den meiſten Kai⸗ 
ſern, und in den Haͤuſern der Großen zu Rom. 
Daher wimmelte es daſelbſt von griechiſchen 
Rhetorn, Philoſophen und Sophiſten; und die 
griechiſche wurde die Sprache der Großen, und 
aller derer, die ſich angelegen ſeyn ließen, als 
Leute von gutem Geſchmack angeſehn zu werden. 
Es war eine Schande, nicht Griechiſch zu wiſ⸗ 
ſen; und mancher Roͤmer, der wenig oder 
nichts davon verſtand, hoͤrte die Sophiſten mit 
rauſchenden Zeichen des Beyfalls declamiren. 
Das vornehmſte Beſtreben dieſer Schwaͤtzer 
war, auf die Herabſetzung der lateiniſchen Spra⸗ 
che und Gelehrſamkeit ihren Ruhm zu erhoͤhen. 
Wer da weiß, wie ſchaͤdlich der deutſchen Spra⸗ 
| A 5 che 
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che die Verachtung war, mit welcher fie im An⸗ 
fange des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts von den 
Franzoſen und franzoͤſiſchgeſinnten Deutſchen 
gebrandmarkt wurde, der wird den Schaden, 
den die lateiniſche Sede durch die Verach⸗ 
tung der Griechen und ihrer Anhaͤnger erlitten 
hat, leicht ermeſſen koͤnnen. Sie hatte ſo viel 
Wirkung, daß die Roͤmer die Schriften ihrer 
Vorfahren außer Acht ſetzten, von dem wahren 
Geiſt ihrer Sprache abwichen, und unfaͤhig 
wurden, die aͤchten Woͤrter und Redensarten 
von den eingeſchobenen und Wanne au unter⸗ 
ſcheiden. 0 } 
Da auf folche Weise die lateinische Spra- 
che dem Poͤbel gleichſam preisgegeben war, ſo 
mußte ſie nicht nur hierdurch, ſondern auch 
durch die ungeheure Menge fremder Voͤlker, die 
Rom und die Provinzen Italiens uͤberſchwemm⸗ 
ten, viele Fehler annehmen. Dieſer Zufluß 
beſtand nun nicht mehr aus Voͤlkern, denen im 
Grunde einerley Sprache gemein war, ſondern 
aus Galliern, Britten, Deutſchen, Böhmen, 
Illyriern, Pannoniern, Daciern, und andern 
uͤberwundenen Nationen ganz verſchiedener 
Sorachen, welche, fo ſehr fie ſich auch bemuͤ⸗ 
hen konnten, lateiniſch zu ſprechen, zu zahlreich 
und zu gedraͤngt waren, als daß ſie keine be⸗ 
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kächtlche Verſchlimmerung in 1 ber lauschen 
Warghes verurſachten. 
Aber dieſes Uebel nahm 3 nehr; zu, 
ii feit des Kaiſers Probus Regierung die italie⸗ 
niſchen Provinzen mit fremden Huͤlfstruppen be⸗ 
ſetzt waren. Unter dieſen moͤgen wohl die He⸗ 
rulen und Gothen, die ſich ſeit der Regierung 
des Kaiſers Valens in Italien ſo haͤufig ange⸗ 
zettelt hatten, daß der Umſturz des roͤmiſchen 
Reichs mehr ihnen, als dem endlich hinzuge⸗ 
kommenen Ueberreſt ihrer Nation zuzuſchreiben 
iſt, den groͤßten Schaden angerichtet haben. 
Die Herulen und Gothen waren die erſten 
unter den fremden Voͤlkern, welche als Herren 
in Italien auftraten, die Landesguͤter mit den 
alten Einwohnern theilten, nach ihren eigenen 
Geſetzen, oder vielmehr Gewohnheiten und Re⸗ 
ligion lebten, und nur in ſo fern ſich auf die 
Sprache des Landes befliſſen, als fie der Um» 
gang mit den alten Einwohnern dazu noͤthigte. 
Mit dieſen vermiſcht lernten ſie die Sprache 
des Landes, und duͤnkten ſich ſchoͤn zu ſprechen, 
wenn ſie die Redensarten ihrer Mutterſprache 
mit gebrochenen und verſtuͤmmelten lateiniſchen 
Wörtern ausdruͤckten, oder wohl gar ihren eis 
genen Woͤrtern lateiniſche Endungen gaben. 
Die Italiener, welche ſelbſt ſchon damals von 
der 


Xin 


der Richtigkeit ihrer Sprache abgewichen waren, 
und ſich um die Reinigkeit derſelben wenig oder 
gar nicht bekuͤmmerten, wurden der fremden Aus⸗ 
druͤcke und Woͤrter gewohnt, nahmen ſie wie 
eine geltende Muͤnze im Handel und Wandel 
an, und verkannten en Bee va 
praͤge. | 
Hieraus entſtand am Ende bes. ae 
Jahrhunderts eine Sprache, welche von den 
Gelehrten Lingua Romana Nuſtica genannt 
wird, worin zwar noch die lateinifchen Stamm⸗ 
woͤrter beybehalten, aber meiſtens entweder ver⸗ 
ſtuͤmmelt oder fehlerhaft geendiget wurden. 
Dies Zeitalter kann man als die erſte Epoche 
der italieniſchen Sprache annehmen. 
In den verderblichen Kriegen zwiſchen den 
Griechen und Gothen, und zwiſchen jenen und 
den Longobarden giengen ſogar die Huͤlfsmittel, 
die Sprache wiederherzuſtellen, zu Grunde. 
Die Schulen wurden öde, die Lehrer verloren 
ihren Unterhalt, die meiſten Bibliotheken gien⸗ 
gen im Rauch auf, und es entſtand ein allge⸗ 
meiner Mangel an Buͤchern. Sogar die Men⸗ 
ſchen, die ſchreiben und leſen konnten, waren 
rar. Daher mußte die Sprache des Volks un⸗ 
ter den Longobarden noch vielmehr vom aͤchten 
Latein abweichen, als es unter den Gothen geſchah. 
Jedoch 
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Jedoch iſt erweislich, daß das gemeine 
Volk in Italien wenigſtens bis ins neunte Jahr⸗ 
hundert die aͤchte lateiniſche Sprache verſtanden 
habe. Dieſes erhellet aus den lateiniſchen Pre⸗ 
digten zum Volke, die von dieſem Zeitraume 
noch vorhanden ſind, aus den lateiniſchen Ge⸗ 
ſetzen der longobardiſchen und fraͤnkiſchen Koͤni⸗ 
ge, aus dem Kirchendienſte und der chriſtlichen 
Lehre, die in lateiniſcher Sprache geſchahen. 
Eben dieſes war die Urſache, warum un⸗ 
ter den Longobarden die vielen Veraͤnderungen 
in der Sprache des Volkes noch immer mit den 
Regeln der lateiniſchen analogiſch waren, bis 
endlich bey der Vermiſchung der fraͤnkiſchen 
Sprache die Endung der Woͤrter und die uͤbri⸗ 
gen Abaͤnderungen ganz fremd wurden. Man 
halte die Art zu decliniren und zu conjugiren der 
Franzoſen und Italiener, und die Stammwoͤr⸗ 
ter beyder Sprachen gegen einander, ſo wird 
man finden, daß die italieniſche ſich meiſtens 
nach jener gebildet hat. 

Dieſe Hauptveraͤnderung, welche durch die 
Franken geſchehen iſt, kann man als die zwo⸗ 
te Epoche der italieniſchen Sprache an⸗ 
nehmen. | 

Die Voͤlker und ſelbſt die Geiſtlichen e 
nun an kein Latein Wehe zu verſtehen; und K. 
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Lotharius mochte ſo viele lateiniſche Schulen 
anordnen als er wollte, ſo war er nicht im 
Stande, dieſer Sprache wieder aufzuhelfen. 
Die Sprache des Volks hatte ſich nun ſchon zu 
weit von der lateiniſchen entfernt. Die Voͤlker 
fiengen nun an, die lateiniſchen Grundſaͤtze der 
Religion, und die weltlichen und geiſtlichen Geſetze 
nicht mehr zu verſtehen; und es ſcheint, als 
ſey das zuͤgelloſe Leben der Geiſtlichen und Welt⸗ 
lichen im zehnten Jahrhunderte eine Wirkung 
davon geweſen. Der Handel der Städte Pi⸗ 
ſa, Genua, Venedig und Amalfi mit andern 
Staͤdten Italiens machte die beſondern Mund⸗ 
arten derſelben unter ihnen verſtaͤndlich, und be⸗ 
reitete ſich eine allgemeine Sprache des Ge⸗ 
werbes. 

Zu der Bildung dieſer Sprache trugen die 
buͤrgerlichen Kriege der Staͤdte, die nach dem 
Tode Koͤnigs Karls des Dicken in Italien ent⸗ 
ſtanden, das meiſte bey. Das Joch der frem⸗ 
den Kaiſer abzuſchuͤtteln, hiengen ſie bald dieſer, 
bald jener Parthey an, je nachdem es ihrem 
Endzwecke gemaͤß war. Durch die gemein⸗ 
ſchaftlichen Feldzuͤge und Verbindungen bald 
dieſer, bald jener Staͤdte, und durch die Ero⸗ 
berungen der maͤchtigern Voͤlkerſchaften wurden 
die 8 Dialekte der Staͤdte zu einer all⸗ 

gemei⸗ 
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gemeinen Sprache gebracht. Es bemerkte 
naͤmlich unter den Kriegsheeren ein jeder einzel⸗ 
ne Mann, aus Noth gezwungen, die Woͤrter 
und Redensarten, die er mit den andern gemein 
hatte, verließ ſeine Provinzialausdruͤcke, die 
den andern, mit denen ers zu thun hatte, un⸗ 
verſtaͤndlich waren, und gewoͤhnte ſich nur an 
ſolche, wodurch er andern ſeine Gedanken be⸗ 
kannt machen konnte. In ſolcher Sprache 
wurden die Kriegsheere von Ungelehrten ange⸗ 
führt, Buͤndniſſe und Verträge zwiſchen Buͤr⸗ 
gern und Buͤrgern, Staͤdten und Staͤdten ge⸗ 
ſchloſſen; und die Grundgeſetze der neuen Re⸗ 
publiken wurden in dieſer Sprache von ungelehr⸗ 
ten Bürgern geſtiftet. 

Seu bildete ſich im zehnten und eilften Jahr⸗ 
ddt aus den Mundarten der Völker eine 
allgemeine vom Latein unterſchiedene Sprache, 
die zwar ſchon allen Reichthum der itzigen ita⸗ 
lieniſchen Sprache enthielt, aber in allen ihren 
Beſtandtheilen ſo roh war, daß es kein Gelehr⸗ 
ter wagte, ſich derſelben in ſeinen Schriften zu 
bedienen. Die Chroniken, Geſchichtbuͤcher, 
Gedichte und andere gelehrte Werke dieſer Zei⸗ 
ten ſind noch immer in lateiniſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben, und man folgte noch immer dem als 
ten Gebrauche, die wichtigsten öffentlichen Ur⸗ 

kunden 
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kunden in dieſer ae aufzuſetzen: nicht weil 
in der gemeinen Sprache gar nichts ſchriftlich 
verfaßt wurde; ſondern weil es ſo hergebracht 
war, rechtsbeſtaͤndige Vertraͤge und Urkunden 
durch Notarios und Rechtsgelehrten, deren 
uͤberall eine große Menge war, lateiniſch auf⸗ 
ſetzen zu laſſen. Uebrigens bediente man ſich 
der gemeinen Sprache in Lagerbuͤchern, in Pri⸗ 
vatvertraͤgen, im Handel und Wandel. | 
Aber die vollkommene Ausbildung dieſer 
Sprache war den Gelehrten, beſonders aber den 
Dichtern vorbehalten. Gleichwie dieſe ſich in allen 
Sprachen zuerſt hervorgethan haben, ſo ge⸗ 
ſchah es auch in der italieniſchen. Es iſt aber 
ſchwer zu beſtimmen, in welcher Zeit die erſten 
Verſuche gemacht worden ſeyn. Insgemein 
haͤlt man davor, dies ſey nicht vor der zwoten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts geſchehen. 
Man gruͤndet ſich auf folgende Stelle des 
Dante: ) E non è molto numero d' anni 

paflati, che apparirono queſti poeti volgari. 
e ſe volemo guardare in lingua d’oco en 
Iingua provenzale) e in lingua di fi (lingua 
volgare) noi nom troviamo cofe dette anzi il 
prejenie, tempo centocinguant anni, Weil er 
bless 


9 Deere di Dante Tom. 4. P. 1. p. 35. Edit. 
Venet. 6, 17. 
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dieſes im Jahr 1295 ſchrieb, fo iſt feine Mey⸗ 
nung, vor dem Jahre 1145 ſey weder in der 
provenzaliſchen noch italieniſchen Sprache eini⸗ 
ges Gedicht geſchrieben worden. Allein was 
die Provenzalreime betrifft, ſo begehet Dante 
hier einen offenbaren Fehler; denn es iſt gewiß, 
daß Wilhelm IX, Graf zu Poitiers, ſchon im 
eilften Jahrhundert in Provenzalreimen gedich⸗ 
tet habe). Und gleichwie ihm dieſe aͤltern 
Reime unbekannt waren, ſo konnten auch aͤltere 
italieniſche Reime vorhanden oder verloren ge⸗ 
gangen ſeyn, von denen er nichts wußte. Da⸗ 
zu leugnet er nicht ſchlechterdings, daß vor 
der gemeldeten Zeit Reime geſchrieben worden 
ſind, ſondern fast nur, daß ſich feine ältere 
finden. 

Indeſſen ſtimmen doch Dante =, und 
Petrarca za) darin zuſammen: die ſiciliani⸗ 
ſtchen Dichter (worunter auch die vom feſten 
Lande der Inſel gegenüber begriffen find,) ha⸗ 
ben den Anfang Be, in 13 77 gemeinen 

Spra⸗ 


1 95 enden Rer. Aquit. Lib. 3. e. 4 
) De Vulgari Elog. c. 12. 


) Praef. ad Epiſt. famil, Trionfo d amere, 
e 4. > 
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Sprache zu reimen, und durch ihr Beyſpiel 
die uͤbrigen Italiener gereizt, das Naͤmliche in 
ihren Dialekten zu thun. Wenn dem ſo iſt, 
ſo kann dieſes gar wohl, wie die Verfaſſer der 
gelehrten Geſchichte Frankreichs davor hal⸗ 
ten *), ſchon im eilften Jahrhunderte, da die 
Normannen dieſen Geſchmack aus Frankreich 
dahin brachten, geſchehen ſeyn. Wenigſtens 
iſt gewiß, daß, da am Ende des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts Friedrich I als ein Knabe nach Palermo 
kam, es daſelbſt Dichter gab, die dieſem wißbegie⸗ 
rigen Fuͤrſten den Geſchmack, in der gemeinen 
Sprache zu reimen, beybrachten. Dante er⸗ 
zaͤhlt“ ), Friedrich und ſein Nachfolger Man⸗ 
fredi haben durch ihre Freygebigkeit die Gelehr⸗ 
ten von allen Enden Italiens an ihren Hof ge⸗ 
zogen; von den Schriften dieſer Gelehrten ſeyn 
alle andere gelehrte Werke, und fogar die ge— 
meine Sprache Italiens, bis zu ſeiner Zeit, 
die ſicilianiſche genannt worden. Aus Sici⸗ 
lien habe ſich der Geiſt, in der gemeinen 
Sprache zu reimen, nach Apulien, nach Tos— 
cana, in die Mark Ancona, nach Romagna, 

\ | in 


*) Hilft. Liter. de la Fauer Tom. II. 
P- 44. 


*) Loc. eit. Lib. I. C. 12. 
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in die Lombardie, und die Mark Treviſo ver-. 
breitet ee 55 
Es gieng langſam zu, bis die dtafienifihe 
ee in allen Theilen Italiens ihre vollkom⸗ 
mene Bildung erhielt. Noch in der Mitte des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts druͤckte ſich ein meilaͤndi⸗ 
ſcher Dichter in folgenden rohen IE aus: 


Como Deo a facto lo monda, 

E como de terre fo lo homo formo, 
Cum el deſcendè de cel in terra 

In la vergene regal polzella, 

Et cum el ſoſtene paſſion 
Per noſtra grande ſalvation, 
Et cum verä el di del ira 

La o ſerà la grande roina, 

Al peccator dard gramezza 

Lo juſto avrà grande alegrezza, 

Ben e raxon ke l' homo intenda 

De que traita fta legenda ). 


Es war weder damals, noch am Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts, da Dante ſchrieb, 
entſchieden, welcher Dialekt der gemeinen Spra⸗ 
che Ge ſich jedoch ſchon in allen Dialekten nach 

B 2 gewiſ⸗ 


*) Id. ibid. c. 19. 
**) Argelati Bibl. feript. mediol. Vol. I. P. a. 
p. 120, 
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gewiſſen allgemeinen Regeln richtete,) der beſte 
waͤre. Dante ſelbſt hielt die Mundart der 
Toſcaner nicht fuͤr die beſte, und bediente ſich 
vieler lombardiſchen, neapolitaniſchen und vene⸗ 
tianiſchen Woͤrter und Ausdruͤcke in ſeinen 
Schriften. Ruſtigielo von Piſa ſchrieb im 
Jahr 1299 die ihm dictirten Reiſen des Mar⸗ 
co Polo nicht in ſeinem, ſondern im venetiani⸗ 
ſchen Dialekte, der ſchon damals zu einem 
ziemlichen Wohlklange gelanget war, wie aus 
folgendem erhelle : SER 


Qui comenza il prologo dei libro chiamado Ä 
De la iftinzione del mondo. 


Vui Signori Imperadori, duchi, 5 
chonti, e kavalieri, e tuta zente, quale vole- 
te intender e chonofler le diverfe generazio- 
ne de li homeni e del mondo, lezete queſto 
libro, in lo qual troverete de' grandiſſimi 
miracholi e diverfita dell' Armenia mazore, 
de Perſia, e de Tartaria, e de molte al. 
tre provinzie ſecondo chomo nara &c. 
Hätten die Venetianer damals viele andere der⸗ 
gleichen Schriftſteller gehabt, fo würde viel- 
leicht ihr Dialekt die Oberhand in Italien ge- 
wonnen haben. Allein Brunetto Latini, 
Ricco da Varlungo, Dino Fiorentino, 
Saloino Doni, Ugo da Siena, Guido 

Novello, 


/ 
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Novelle, Farinata degli Uberti, Lamber⸗ 
tuccio Freſcobal di, Pannuccio dal Bagno, 
Guittone d' Arezzo, und andere Toſeaner, die 

in der naͤmlichen zwoten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts lebten, zogen durch ihre anmuths⸗ 
volle Schriften die Wagſchale auf die Seite 
der toſcaniſchen M undart, und uͤbertrafen ale 


les, was man bisher in der gemeinen Sprache 


geſchrieben hatte. Man halte die Sonnetten des 
Guittone d' Arezzo, die Gedichte des Ugolino 
Ubaldini und andere, die ich in meiner Anto- 


| logia Poetica Italiana angeführt. habe, gegen 


die obigen Beyſpiele des venetianiſchen und mei⸗ 
laͤndiſchen D Dialefts ,. ſo wird es nicht wunder⸗ 
bar vorkommen, daß der toſeaniſche vor ihnen 
die Oberhand gewann. Dante ſelbſt hat ſich 
in feinen kleinern Gedichten und proſaiſchen 
Schriften durchaus toſcaniſch ausgedrückt, und 
ſcheint die vorige Geringſchaͤtzung feiner Mut⸗ 
kerſpenrde bereut zu haben. | 
Brunetto Latini und Guittone d' Arez⸗ 


| 30 hatten vor allen andern das Verdienſt, der 


italieniſchen Sprache die grammatiſche Richtig⸗ 
keit gegeben zu haben. Und dem Dante 
Alighieri hatte ſie ihre Staͤrke und Praͤciſion 


des Ausdrucks zu verdanken. Es fehlte ihr 


nur noch an dem hohen Grade der Aumuth und 
D ð ð imo. 


** e | 
Harmonie ; wodurch ſich dieſe Sprache vor al⸗ 
len andern auszeichnet. Dieſe erhielt ſie von 
Eino dem Piſtojeſer, feinem Schüler Franz 
Petrarca, und von Johann Boccaccio. 
Dieſe brachten die toſcaniſche Mundart zu einer 
fo reizenden Vollkommenheit, daß von der Zeit 
an alle gute Schriftſteller der übrigen Provin⸗ 
zen kein Bedenken tragen, dieſelbe ihrer eige- 
nen vorzuziehen, und, wenn ſie es leugnen, den⸗ 
noch eingeſtehen muͤſſen, daß ihre Dialekte, die 
ſie fuͤr beſſer halten, ſich nach den Schriften der 
Toſcaner gebeſſert haben. Alſo iſt die zwote 
Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts und die 
erſte des vierzehnten der gluͤckliche Zeitraum, 
worin die italieniſche Sprache zu ihrer 
Vollkommenheit gelanget iſt. 


Die 


Die Geſchichte 
der frehen 


Kuͤnſte und Wiſenſchaften 


in Italien. 99 


— —ͤ— 


Dritten Bandes erſter Theil. 


Von Karl dem Großen bis zum Untergange 
des orientaliſchen Kaiſerthums. 


3 
nn eee, 


Zehntes Buch. 5 


ehe der Gelehrſamkeit in oe 
von Karl dem Großen bis zum Tode 
Kaiſers Otto des Dritten. 0 


Se mehr als zweyhundett Jahren konnte 


ſich die Litteratur in Italien keiner ſonder⸗ 


baren Beguͤnſtigung eines Fuͤrſten ruͤhmen. Oer 
Theil, welcher den griechiſchen Kaiſern unter⸗ 
worfen war, konnte von den. Griechen, die ſelbſt 
in tiefer Unwiſſenheit lebten, und nur darauf be⸗ 
dacht waren, wie ſie Italien auspluͤnderten, 
weder Aufklaͤrung, noch Ermunterung erwarten. 
Die Longobarden aber befanden ſich in einer ſol⸗ 
chen Lage, daß fie nie die Waffen mit den angeneh⸗ 
men Beſchaͤftigungen der Muſen verwechſeln 
konnten. Bald ſtuͤrzte ein fuͤrchterliches Heer 
der Franken, die von den griechiſchen Kaiſern 
durch Beſtechungen wider ſie angehetzt waren, 
auf ſie los. Bald lagen die eigenen Herzoge und 
Grafen aus Eiferſucht einander in den Haaren, 
oder empoͤrten ſich wider ihren Koͤnig. Uebri⸗ 
gens erforderte es die Nothwendigkeit, wider 
die Griechen und Roͤmer, die ihre unverſoͤhnliche 
Feinde waren, beſtaͤndig die Waffen in Haͤnden 
zu haben, und, wenns moͤglich geweſen waͤre, ſie 
zu vertilgen. Da aber Karl der Große ſich des 

B 3 longo⸗ 
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longobardiſchen Reichs bemeiſtert hatte, ud der 
obere und mittlere Theil Italiens unter eines ſol⸗ 
chen Kaiſers fuͤrchterlichen Macht vereinbart wa⸗ 
ren, oͤffneten ſich ganz neue hoffnungsvolle Aus⸗ 
ſichten fuͤr die Gelehrſamkeit. Der Kaiſer bot 
alle ſeine Kraͤfte auf, dieſelbe gleichſam aus dem 
Grabe der Vergeſſenheit wieder aufzuwecken, und 
nach Möglichkeit wiederherzuſtellen. Aus dieſem 
Geſichtspunkt werden wir ihn und die folgenden 
Regenten Italiens im naͤchſten Kapitel betrachten, 
und von ihrer Regierung ſo viel erzaͤhlen, als 
zu einem kurzen Begriff der damaligen Staats- 
verfaſſung een iſt. 


Erſtes Kapitel. 


Die politiſche Verfaffung Italiens, und die 
a“ Wiederherſtellung der Gelehrſamkeit. 


J. Karl der große beſaß anfaͤnglich als Koͤnig 
der Longobarden, und ſeit dem Jahre 
781 als Koͤnig von Italien, den groͤßten Theil 
dieſes Landes. Denn ob er gleich den Titel ei- 
nes Koͤnigs von Italien im gedachten Jahre nur 
feinem Sohne Pipinus beylegte, fo regierte er 
doch wirklich ſelbſt, und die Geſetze, die unter 
dem Namen ſeines Sohnes bekannt ſind, ruͤhren 
von ihm ſelbſt her. Unter dieſem Koͤnigreiche 
war alles begriffen, was ehedem die Longobar⸗ 
den beſaßen. Da aber im Jahre 800 Karln 
Me Wuͤrde eines * Kaiſers nicht nur 
vom 


vom Pabſte, ſondern auch von dem roͤmiſchen 
Adel und Volke und den vornehmſten Biſchoͤfen 
Italiens, die ſich damals zu Rom befanden, bey⸗ 
gelegt worden war, ſo wurde das obere und 
mittlere Italien ein Zugehoͤr des occidentaliſchen 
Kaiſerthums. Der Pabſt, die Herzoge von Be⸗ 
nevento, Sppledsz Chiuſt, Lucca, Friaul, und 
der Koͤnig Italiens ſelbſt waren Vaſallen deſſel⸗ 


ben. Pipinus, des Kaiſers Sohn, ſtarb im 
Jahr 810, und zwey Jahre hernach verlieh der 


Kaiſer das Königreich Italien Bernarden, einem 
natuͤrlichen Sohne des verſtorbenen Koͤnigs. Ve⸗ 
nedig und die dazu gehoͤrigen Inſeln blieben un⸗ 
abhaͤngig vom occidentaliſchen Kaiſerthum, gleich⸗ 


wie ſie es auch vom longobardiſchen Reiche gewe⸗ 
ſen waren. Neapel, Ganta und ein großer 


Theil von Calabrien waren noch immer der 
Herrſchaft der Griechen unterworfen. Dieß 
war die politiſche Lage Italiens, da Karl der 
.. im Jahr 814 flarb. 

Die neueſten Geſchichtſchreiber, beſon⸗ 


ders 15 Karl Denina ), ſchildern den Kaiſer 


Karl als einen in vielen Wiſſenſchaften geuͤbten 
Fuͤrſten ab, da er aus Frankreich nach Italien 
kam, und geben vor, er habe dieſes Land in eine 
fo tiefe Unwiſſenheit verſenkt angetroffen, daß er, 
von Mitleid bewogen, aus den aͤußerſten nord⸗ 
weſtlichen Grenzen von Europa Lehrer kommen 
ließ, Vieh die Ne nicht nur in den noͤ⸗ 

thigen 

*) Rivol. d' Italia, Tom. I. p. 400 &c. 


thigen Wiſſenſchaften, ſondern auch fogar in 
der lateiniſchen Sprache unterwieſen. Es laͤßt 
ſich aber aus den aͤlteſten Schriftſtellern bewei⸗ 
ſen, daß Karl den erſten Gedanken, den er auf 
die Gelehrſamkeit wandte, einem Italiener zu ver⸗ 
danken hatte, daß er nie einen fremden Gelehr⸗ 
ten nach Italien, hingegen aber viele Italiener 
nach Frankreich berufen * el fentlic zu 
2 

III. Was den erſten dieſer wur Saͤtze ange⸗ 
her ſo wird wohl niemand in Zweifel ziehen 
koͤnnen, daß Karl vor allen andern Dingen 
ſich der Grammatik befliſſen habe. Denn ohne 
dieſe laͤßt ſich in keinem andern Fache der Gelehr⸗ 
ſamkeit etwas thun. Nun iſt gewiß, daß ein 
Italiener, naͤmlich Petrus Diaconus von piſa, 
ihn darin unterwieſen habe. Eginhard, des 
Kaiſers Kanzler, bezeuget es, da er ſagt ): in 
diſcenda Grammatica Petrum Piſanum Diaco- 
num ſenem audivit. Dieſes beſtaͤtigen der al⸗ 
te Verfaſſer der Jahrbücher von Metz ), und 
der ungenannte alte ſaͤchſiſche Dichter: 0 


A Sene Levita quodam cognomine Petro ’ 


Curavit primo difcere grammaticam ve 


Arn berühmte Alcuinus, von dem bald ein meh⸗ 
en ei wird, fees in einem e 


a 9 Vita Caroli M. c. 1285 ah 
*) Du Chefne Script. Hiſt. Fans vol. 
*) De vita, Caroli M. Lib. 531 g 
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an Karl den Großen, er habe Petrus Piſanus 
auf ſeiner Reiſe nach Rom zu Pavia kennen ge⸗ 
lernt, und ſetzt hinzu: dies iſt der Mann, der 
ſich in der Folge dadurch berühmt gemacht 
hat, daß er die Grammatik in euerer Hof⸗ 
ſtatt lehrte. Alſo hat der Kaiſer Karl die 
Grammatik von einem Italiener gelernt, und 
hierdurch den erſten Schritt zur Gelehrſamkeit 
gethan. Es iſt wahrſcheinlich, daß Karl im 
Jahr 774, da er Pavia einnahm, ſeinen Lehrer 
zuerſt kennen lernte. Daſelbſt fand er auch den 
beruͤhmten Paulus Warnefried, den er hernach 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit ungemein hochſchaͤtz⸗ 
te. Dieſer und der damals eben ſo beruͤhmte 
Grammatiker Paulinus, den er 776 im Herzog⸗ 
thume Friaul antraf, und mit einem Theil der 
eingezogenen Guͤter eines Anhaͤngers des von 
ihm uͤberwundenen Herzogs Nodgaus beſchenkte, 
haben gewiß nicht ermangelt, den Koͤnig zu bes 
lehren, wie er theils ſelbſt einen ſchleunigen Fort⸗ 
gang in der Gelehrſamkeit machen, ge: men 
ben aufhelfen koͤnne. 

IV. Damals kannte der Konig den gelehr⸗ 
ten Englaͤnder Alcuinus, der ihn in den hoͤhern 
Wiſſenſchaften unterwieſen hat, noch nicht. 
Denn die Gruͤnde, welche der P. Mabillon an⸗ 
führt, zu beweiſen, daß ihn Karl nicht vor dem 
Jahr 780, und zwar zu Parma, zum erſtenmal 
geſehen, da derſelbe auf der Reiſe nach Rom be⸗ 
griffen war A dem Eanbaldus, Erzbiſchof zu Pork, 

das 
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das Pallium zu verſchaffen, find unumftöglich”. 
Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß Alcuinus ſelbſt 
in ſeiner Jugend zu Rom ſtudirt habe. Denn 
in dem obenangefuͤhrten Briefe ſagt er, als 
Juͤngling ſey er nach Nom gereiſet. Woher 
denn erfolget, daß nicht nur Karl, ſondern auch 
ſeine Lehrer, ihre Gelehrſamkeit den Iialienern 
zu verdanken hatten. | 
V. Daß der König fam Gelehrten ia 
Italien geſchickt habe, um das Licht der Gelehr⸗ 
ſamkeit daſelbſt wieder anzuzuͤnden, gruͤndet ſich 
auf dem einzigen Zeugniſſe eines ungenannten 
Mönchen von S. Gall, der am Ende des achten 
Jahrhunderts gelebt hat. Dieſes iſt aber ſo be⸗ 
ſchaffen, daß man es nur anführen darf, um 
die Unwahrheit deſſelben einzuſehen. Er er⸗ 
zaͤhlt, unter der Regierung Karls des Großen, 
da Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ganz ins Vergeſſen 
gerathen waren, ſeyn zween Schottlaͤnder, die 
in den geiſtlichen und weltlichen Wiſſenſchaften 
wunderbar geuͤbt waren, mit brittiſchen Kauf⸗ 
leuten in Frankreich angelandet, und haben den 
Leuten, die des Kaufes wegen zu ihren Mitge⸗ 
faͤhrten kamen, mit lauter Stimme zugerufen: 
wer Weisheit kaufen will, der komme zu uns, 
wir verkaufen ſie. Der Ruf dieſer wunderbaren 
Erſcheinung habe ſich zu den Ohren des Koͤnigs 
verbreitet, der ſie zu ſich kommen ließ, und ſie be⸗ 
fragte, wie theuer ſie die Wee verkauften? 
Sie 
) Adta SS. ord. S. Bened. Saec. IV. p. 1. 
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Sie haben darauf geantwortet, ſie verlangten 
nichts anders, als eine bequeme Wohnung, ge⸗ 
lehrige Schüler, und die nöthigen Lebensmittel. 
Der Koͤnig habe ſich aͤußerſt daruͤber gefreuet; 
und nachdem er ſie einige Zeit bey Hof bewirthet, 
habe er den einen, des Namens Clemens, in 
Frankreich behalten, die Jugend daſelbſt zu un⸗ 
terweiſen, den andern aber habe er nach Italien 
in ein Kloſter des h. Auguſtinus bey Pavia ge⸗ 
ſandt, um auch hier den Lehrbegierigen ihre Kennt⸗ 
niſſe mitzutheilen. Dies iſt die Erzaͤhlung, wor⸗ 
auf die allgemeine Meynung, der Koͤnig Karl 
habe die Gelehrſamkeit durch fremde Lehrer nach 
Italien zuruͤckgefuͤhrt, ſich gruͤndet. Iſt es 
wohl noͤthig, denkenden Menſchen das Fabelhaf⸗ 
te und Laͤcherliche dieſer Erzaͤhlung zu entwickeln? 
Jedoch hat ſie bey Gelehrten vom erſten Range, 
beſonders bey Muratori *), Beyfall gefunden. 
Sie haben ſich ohne Zweifel dadurch uͤberraſchen 
laſſen, weil dieſe Fabel von Johann Bromton 
in ſeiner Chronik, die in der 1652 zu London 
gedruckten Sammlung engliſcher Geſchichtbuͤcher 
zu finden iſt, beſtaͤtiget wird. Sie haben aber 
nicht bemerkt, daß Bromton den Moͤnch von S. 
Gall faſt woͤrtlich copirt hat, folglich eben ſo 
wenig Glauben verdient, als jener. So wich⸗ 
tig auch eine ſolche Begebenheit fuͤr die Litteratur 
in Frankreich und Italien i, ſo hat ſie doch kein 

ande⸗ 


*) Annal. d' Ital. ad an. 781. Ansanl- Ital. Diſ- 
ſert. 43. 
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anderer gleichzeitiger Schriftſteller aufgezeichnet; 
und alle die uͤbrigen, die dieſes nacherzaͤhlen, 
ſind zu weit von den Zeiten Karls des Großen 
entfernt, als daß ſie der Sache einiges Gewicht 
beylegen konnen. Es iſt zu bewundern, wie dies 
jenigen, welche von dieſer Erzaͤhlung eingenom⸗ 
men ſind, ſich drehen und wenden, um ihr einen 
feſten Grund zu verſchaffen. Sie ſuchen in der 
Geſchichte von Frankreich vergeblich einen Cle⸗ 
mens, der in dieſem Zeitalter daſelbſt oͤffentlich 
gelehrt habe; und da fie finden, daß ein gemife 
fer Claudius dem Alcuinus in der Aufſicht über 
die Schulen des koͤniglichen Hauſes gefolget fey, 
ſo ſchmelzen ſie dieſen Claudius und den Clemens 
des Moͤnchen von S. Gall in eine Perſon zuſam⸗ 
men, obgleich Claudius, der hernach Biſchof zu 
Turin wurde, kein Schottlaͤnder war, wie wir ge⸗ 
hörigen Orts ſehen werden. Den andern gelehr⸗ 
ten Marktſchreyer glauben ſie in der Perſon des 
Johannes Scotus zu finden; weil Theodolphus 
von einem Schottlaͤnder Meldung thut, der 
ſich damals am koͤniglichen Hofe in Frankreich 
befand“). Allein Theodolphus ſpricht mit Ver⸗ 
achtung von feinem Schottlaͤnder, und nennt 
ihn nicht; Johannes Scotus aber kam erſt unter 
Karl dem Kahlen gegen die Haͤlfte des neunten 
Jahrhunderts nach Frankreich), und kehrte i im 

Jahr 
*) Lib. 3. Carxm. 1 et 3. 


*) Simeon Dunclmens Hiſt. de geſtis Reg. Angl. 
ad an. 884. 
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Jahr 884 nach England zuruͤck. Man halte 
die Geſchichte des Larrey, Lesley, Rapin, Thoi⸗ 
ras und des Mezeray gegeneinander: ſo wird 
man finden, daß keiner mit dem andern in der 
Erzaͤhlung dieſer Begebenheit zuſammenſtimmt. 

VI. Das Wahrſcheinlichſte, was ſich aus 
den Zeugniſſen des Moͤnchs von S. Gall und 
anderer Neuern ziehen laͤßt, iſt, daß der Ruf der 
Hochachtung und Wohlthaͤtigkeit, die Karl der 
Große gegen die Gelehrten, beſonders gegen Al⸗ 
cuinus, aͤußerte, einige von dieſen aus England 
oder Schottland nach Frankreich gezogen habe, 
um daſelbſt ihr Gluͤck zu machen. Es kann auch 
ſeyn, daß einer oder der andere von dieſen un⸗ 
ter dem koͤniglichen Schutze nach Italien gekom⸗ 
men iſt. Daß aber die Gelehrſamkeit in Italien 
durch fremde Gelehrte von ihrem Untergange 
wieder auferweckt worden ſey, kann eben ſo we⸗ 
nig bewieſen werden, als daß wenigſtens die 
AUniverſitaͤt zu Pavia durch einen vom Kaiſer das 
hin geſchickten Schottlaͤnder errichtet worden ſey, 
wie Antonio Gatti behauptet“). Denn auch 
dieſer gruͤndet ſich auf die Fabel des Mönche von 
S. Gall, und auf ſolche Schriftſteller, die lange 
nach Karl des Großen Zeiten gelebt haben. Vin⸗ 
centius von Beauvais, der im dreyzehnten 
Jahrhunderte die oe ala ° des 
nur⸗ 


1 2 
2 


9 Hiſt. Univerfit. N fin Veh er 2 
III. B. J. Theil. C 2 M Haie 1. 4 
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nurgedachten Moͤnchs woͤrtlich nachgeſchrieben 
hat, iſt der aͤlteſte unter denen, die er anfuͤhrt. 


Den erſten ſchottlaͤndiſchen Lehrer der geſagten 


Schule tauft er Johann Wailros, ein Name, 
von dem keiner der aͤltern Schriftſteller Meldung 
thut. Die Unwahrheit der faſt allgemein ange⸗ 
nommenen Fabel des oftgedachten Moͤnchs haben 
auch Launoy ') und Crevier ) eingeſehen. 


VII. Nun iſt noch zu beweiſen, daß Karl. 


der Große im Gegentheil ſich italieniſcher Gelehr⸗ 


ten bedient habe, die Litteratur in Frankreich 


wieder aufzurichten. Unter den Lebens beſchrei⸗ 
bungen des geſagten Kaiſers, wovon Du Chess 


ne“) eine Sammlung ans Licht geſtellt hat, 


verdient jene des ungenannten Moͤnchs von An⸗ 


goulesme nicht die letzte Stelle; denn der Ver⸗ 


faſſer lebte kurz nach der Zeit, von welcher er ge⸗ 
handelt hat. Dieſer erzaͤhlt f), Karl habe im 


Jahr 787 Lehrer der Grammatik und Rechenkunſt 


von Rom nach Frankreich mit ſich gefuͤhrt, da⸗ 
mit ſie die Gelehrſamkeit daſelbſt ausbreiteten. 


Denn, ſetzt er hinzu, vor dieſer Zeit waren die 
freyen Kuͤnſte in Frankreich ganz ins Vergeſſen 
gerathen. * finb wo age Et 3 

t Nag 20 g Rex 


9 De Kholis belehren, * Cale M. inſtituti, 
c. 1, 2. 


** Hift. de J univerſité de Paris, . 1. 
* Scriptor. Hiſt. Franc. 
1) Vit. Caroli M. c. 8. 


Rex Carolus iterum a Roma Artis Gramma- 
ticae et Computatoriae Magiſtros ſecum ad- 
duxit in Franciam, et ubique ſtudium litte- 
rarum expandere 1 Ante ipſum enim 
domnum Regem Carolum in Gallia nullum 
ſtudium fuerat liberalium artium. Eckard 
oder Ennekard, den man den jüngern Moͤnch 
von S. Gall zu nennen pflegt, weil er nach dem 
oftgenannten ältern im eilften Jahrhunderte ge⸗ 
lebt hat, nennt zween der Gelehrten, die Karl 
nach Frankreich berufte, und ſagt, mittuntur 
fecundum Regis petitionem Petrus et Roma. 
Rus, et cantuum et feptem liberalium artium 
Magiſtri. Dieſe waren aber weder die erſten 
noch die einzigen Italiener, welche die Gelehr⸗ 
ſamkeit in Frankreich befördert haben. Petrus 
von Piſa war ſchon vorher von dem Koͤnige da⸗ 
hin berufen worden, die Grammatik bey Hofe zu 
lehren, wie aus dem oben angefuͤhrten Zeugniß des 
Alcuinus erhellet. Daher nennt ihn Du Bou⸗ 
lay den Stifter der erſten koͤniglichen Schulen 
in Frankreich:). So kam auch Paulus Warne⸗ 
frid um die naͤmliche Zeit nach Frankreich, wie 
Mabillon muthmaßt ), und gehörigen Orts ſoll 
bewieſen werden. Dieſer hielt ſich zwar nicht 
lange in Frankreich auf; konnte jedoch wegen 
ſeines Ruhms in der Gelehrſamkeit, und des 

8 großen 


*) Hiſt. Univerfit. Pariſ. Tom. 1. p. C26. 
**) Annal. Bened. Vol. 2. Lib. 24. n. 73. 
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großen Anſehens, in welchem er bey dem Koͤnige 
ſtand, ſehr viel beytragen, die Liebe zu Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften zu vermehren, und den RE 
nig zur Befoͤrderung derſelben durch ſeine Rath⸗ 
ſchlaͤge aufzuklaͤren. Theodulphus, ebenfalls 
ein Italiener, wurde nicht nur vom Koͤnige nach 
Frankreich gefuͤhrt, ſondern auch zum Biſchof 
von Orleans erwaͤhlt. Wie ſorgfaͤltig dieſer war, 
die Gelehrſamkeit in ſeinem Kirchſprengel aus zu⸗ 
breiten, beweiſen die Geſetze, „die er ſeiner Kleri⸗ 
ſey vorgeſchrieben hat. In einem befiehlt er den 
Geiſtlichen, ihre Anverwandten in eins der Kloͤ⸗ 
ſter, die er nennt, in die Schule zu ſchicken ); 
und in einem andern verordnet er, daß die Land⸗ 
pfarrer die, die es verlangen, die Grammatik 
umſonſt lehren, und ſich mit freywilligen Ges 
ſchenken begnügen ſollen “). Es kann alſo nicht 
geleugnet werden, daß die Italiener zur Wieder⸗ 
herſtellung der Gelehrſamkeit in Frankreich nicht 
wenig beygetragen haben. | 
VIII. Man kann zwar nicht beweiſen, daß 
Karl in Italien entweder neue Schulen geſtiftet, 
oder die alten mit mehrern Lehrern beſetzt habe. 
Es wird vielmehr aus dem, was wir vom Kaifer 
Lotharius zu ſagen haben, bekannt werden, daß 
die offentlichen Schulen in Italien noch immer 
ſche rar waren. Auch gereichte es gewiſſermaßen 
| der 
7 na, Capitular. n. 19. App. P. Sir- 
mond. Oper. Vol. 2. N l 
), Ibid. H. 20. 
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der italienifehen kitteratur zum Schaden, daß 
er ihre größten. Gelehrten nach Frankreich zog. 
Man muß jedoch geſtehen, daß er durch die ſon⸗ 
derbare Gewogenheit und Hochachtung, die er ge⸗ 
gen die Gelehrten bezeigte, und durch den Frie⸗ 
den, den er in Italien wiederherſtellte, faͤhigen 
Koͤpfen neuen Muth eingefloͤßt habe, ſich nach 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu beſtreben. Aber 
feine Wohlthaͤtigkeit war der erquickenden Sonne 
in den Wintermonaten aͤhnlich, welche wegen ih⸗ 
res gar zu kurzen Aufenthalts uͤber unſerm Ge⸗ 
ſichtskreis und ihrer Entfernung die erſtarrten 
Pflanzen mit ihrer Waͤrme nicht ganz beleben 
kann. Seine Regierungsgeſchaͤfte und die Krie⸗ 
ge, die er wider die Sachſen und andere Voͤlker 
fuͤhrte, ließen nicht zu, daß er ſich in Italien ſo 
lange aufhielt, oder ſeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr 
auf die Gelehrſamkeit richtete, als erforderlich 
war, dieſelbe wieder ganz aufzurichten. Ita⸗ 
lien und eine jede andere Provinz des occidentali⸗ 
ſchen Kaiſerthums blieben noch immer in einer 
tiefen Unwiſſenheit, und alles, was man wuß⸗ 
te, belief ſich auf grammatiſche Kenntniſſe, pro⸗ 

ſaiſche Verſe, und eine fehlerhafte Theologie. 
IX. Karl der Große ſtarb im Jahr 814, 
und hinterließ das Kaiſerthum ſeinem Sohne Lud⸗ 
wig dem Frommen. Bernard, ein natuͤrlicher 
Sohn des Pipinus herrſchte in Italien. Dieſer 
empoͤrte ſich wider den Kaiſer, weil dieſer ſeinen 
erſtgebornen Sohn Lotharius zum Mitregenten 
C3 . des 


* 
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des Kaiſerthums erklaͤrt hatte. Es gereuete ihn 
aber bald ſein unkluges Betragen, und er begieng 
die noch viel groͤßere Thorheit, ſich freywillig in 
die Haͤnde ſeiner Feinde zu uͤberliefern. Denn 
durch Anſtiften der Kaiſerin Hermengardis, die 
ihn nach Frankreich gelockt hatte, wurden ihm 
die Augen mit ſolcher Grauſamkeit ausgeſtochen, 
daß er nach dreyen Tagen im Jahr 81g feinen 
Geiſt aufgab. Die Kaiſerin erhielt hierdurch 
ihren Endzweck, daß Lotharius, ihr erſtgebor⸗ 
ner, im Jahr 823 auch Koͤnig in Italien wur⸗ 
de. Dieſem Kaiſer haben die Italiener die er⸗ 
ſten öffentlichen Schulen vieler Staͤdte zu ver⸗ 
danken. 

X. Unter der Sammlung der longobardi⸗ 
ſchen Geſetze finden ſich einige von dieſem Kai⸗ 
ſer, worunter jenes, in welchem er die Staͤdte 
beſtimmt, wo Schulen eröffnet werden ſollten, 
das merkwuͤrdigſte iſt. Ich will es ſo anfuͤhren, 
wie es Muratori aus dem Archiv des Domkapi⸗ 
tels zu Modena ans Licht geſtellt hat) De 

Do&rina vero quae ob nimiam incuriam at- 
que ignaviam quorumque praepoſitorum 
cunctis in locis eft funditus extinda, placuit, 
ut ſicut a nobis conſtitutum eſt, ita ab omni- 
bus obfervetur. Videlicet ut ab his, qui no- 
fira difpofitiome Artem docentes alios per lo- 
ca denominata funt ee maximum 

dent 


9 Script. Rer. Ital. Vol. r. P. 2. P. 157. 
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dent ER qualiter fibi commiſſi hola 
ſtici ita proficiant, atque doctrinae inſiſtant, 
ſicut praefens expoſcit neceſſitas. Propter 
Oportunitatem tamen omnium apta loca 
diſtincte ad hoc exercitium providimus, 
ut difficultas locorum longe poſitorum, ac 
panpertas nulli fieret excufatio. Aus dieſen 
Worten, welche die Einleitung zu dem Geſetze 
ausmachen, folget, daß es damals faſt in allen 
Staͤdten Italiens an oͤffentlichen Schulen fehlte, 
und daß die wenigen Schulen, welche noch da 
ſeyn konnten, wegen ihrer Entfernung und der 
Armuth der Schuͤler oͤde und verlaſſen waren. Die 
Studien, welche er wieder einfuͤhren will, nennt 
er (Artem) die Kunſt, worunter er die Gram⸗ 
matik, und vielleicht auch die Rechenkunſt ver⸗ 
ſtehet, worin damals die Schulgelehrſamkeit be⸗ 
ſtand. Folglich konnte man von der Philoſophie, 
Mathematik, und Rechtsgelehrſamkeit nur ſo 
viel wiſſen, als man durch eigenen Fleiß erlern⸗ 
te. Weil es ſcheint, der Kaiſer habe der Ar⸗ 
muth das Studiren erleichtern wollen, ſo iſt zu 
vermuthen, daß die Lehrer aus dem koͤniglichen 
Schatz beſoldet wurden. Nun wollen wir ſehen, 
welche Städte zu den oͤffentlichen Schulen be⸗ 
ſtimmt waren. Hierdurch werden wir zugleich 
auch einſehen, wie weit ſich damals das Koͤnig⸗ 
reich Italien erſtreckte. 

XI. Primum, fährt Lotharius fort, in 
Papia conveniant nd Dungallum, de Medio- 

C 4 lano, 
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lano, de Brixia, de Laude, de Bergamo, de * 
Novaria, de Vercellis, de Arthona, (man le- 
fe Derthona,) de Aquis, de Genua, de Ha- 
ſte, de Cuma. In Eboreja ipſe Epiſcopus 
hoc per ſe faciat, In Taurinis conveniant 
de Vighintimilio, de Albegauo, de Vadis, 
de Alba. In Cremona diſcaut de Regio, de 
Placentia, de Parma, de Mutina. In Flo» 
rentia de Thuſcia reſipiſciant (reſipiſcant). 
In Firmo de Spoletinis civitatibus conveniant, 
In Verona de Mantua, de Tridento. In 
Vincentia de Patavi (Patavio), de Tarviſio, 
de Feltris, de Ceneta, de Aſilo. Reliquae 
civitates Forum ulij ad ſcholam concur« 
rant. Es geſchieht hier keine Meldung von 
Rom, vom itzigen Patrimonio di S. Pietro, 
von Campagna di Roma, Sabina, vom ehe⸗ 
maligen Exarchat, und von Benevento. Denn 
dieſe Staaten gehoͤrten zwar zum occidentaliſchen 
Kaiſerthum, nicht aber zum Koͤnigreiche Italien, 
und hatten ihre eigenen Regenten, die vermuth⸗ 
lich damals für das Schulweſen in ihren Staa _ 
ten eben ſo ſehr ſorgten, als Lotharius in den 
Provinzen, die dem Koͤnigreiche Italien unter⸗ 
worfen waren. Alſo waren in dieſem Koͤnigrei⸗ 
che neun Städte zu Landſchulen beſtimmt, naͤm⸗ 
lich Pavia, Tores, Turin, Cremona, Florenz, 
Fermo, Verona, Vicenza und Cividal del Friu⸗ 
li. Pavia wird zuerſt genannt, weil, wie ſchon 
mehrmalen angemerkt worden iſt, ſeit der Regie⸗ 
rung 


ee 0 


rung der Longobarden daſelbſt ſchon eine oͤffent⸗ 
liche Schule war. Vielleicht hat man auch gu⸗ 
ten Grund zu vermuthen, daß in den uͤbrigen 
Staͤdten, die hier genannt werden, oͤffentliche 
Schulen waren, welche aber von der Obrigkeit 
und den Biſchoͤfen bis dahin vernachlaͤßigt, und 
von gar wenigen Schuͤlern beſucht wurden. 
XII. Von den Lehrern dieſer neuen Provin⸗ 
zialſchulen wird nur der zu Pavia, Dungalus, 
genannt. Unter dieſem Namen ſind verſchiede⸗ 
ne Schriften vorhanden, deren Inhalt dem Hrn. 
Abt Tiraboschi Anlaß giebt, zwey Gelehrte die⸗ 
ſes Namens zu behaupten. Was ihn aber am 


meiſten hierzu bewegt, iſt ein Brief an Karl den 


Großen vom Jahr 811 ), worin Dungalus dem 
Kaiſer, der ihn durch Valdon, Abt des Kloſters 
des h. Dionyſius bey Paris, um die Beſchaffen⸗ 
heit zwoer Sonnenfinſterniſſe des vergangenen 
Jahrs befragt hatte, einige Erklaͤrung giebt. 
Hieraus folgert der Herr Abt, der Verfaſſer die⸗ 
ſes Briefes ſey ein Moͤnch des geſagten Kloſters 
geweſen, und bekraͤftiget es noch dadurch, daß 
er ſich in dieſem Briefe vecluſus nennt, wodurch 
er anzeigt; daß er ein einſames kloͤſterliches Le⸗ 
ben fuͤhrte. Allein konnte er nicht ein einſames 
Leben in einem Kloſter Italiens fuͤhren, ehe er 
nach Pavia zum Lehramte berufen wurde? Die⸗ 
ſes ſcheint wahr zu ſeyn, und gruͤndet ſich auf 
eine Stelle des Briefes, wo er ſagt: In iſta 
C 5 terra, 
*) Dacher Spicil. Tom, 3. p. 324, ſec. edit. 
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terra, in qua numc Deo donamte Franci domi. 
nantur, ab initio mundi talis Rex et talis 
princeps nunquam viſus eſt „ ſicut no» 
ſter dominus Auguſtus Carolus. Mich deucht 
in dieſen Worten liege ganz deutlich, an dem 
Tage, daß dieſer Brief in einem Lande geſchrie⸗ 
ben iſt, welches vor Kurzem unter die Herrſchaft 
der Franken gefallen war, das iſt, in Italien. 
Daß der Kaiſer ſich unmittelbar an den Abt zu 
S. Dionyſius gewandt habe, damit dieſer ſeine 
Frage dem Moͤnch Dungalus zu wiſſen thaͤte, dar⸗ 
aus folget nicht, daß Dungalus in der geſag⸗ 
ten Abtey lebte. Die Wiſſenſchaft des Dunga⸗ 
lus konnte dem Kaiſer durch den Abt, der ohne 
Zweifel ſein Freund war, und einen Briefwech⸗ 
ſel mit ihm unterhielt, bekannt worden ſeyn. 
Woher es denn kein Wunder war, daß er ſich 
dieſes Canals bediente. Fragt ſichs nun, wo 
in Italien Dungalus damals lebte: ſo antworte 
ich, im Kloſter zu Bobbio, welches von Colum⸗ 
ban, einem Irlaͤnder, geſtiftet war. Demſelben 
hat in dieſen Zeiten ein Moͤnch des Namens Dun⸗ 
galus ein anſehnliches Geſchenk von Buͤchern ge⸗ 
macht, wie aus einem im zehnten Jahrhundert 
gefchriebenen und von Muratori herausgegebe⸗ 
nen *) Verzeichniß von Büchern, die ſich vor Als 
ters in dem geſagten Kloſter befanden, zu erſe⸗ 
hen iſt, worin mit folgenden Worten ſeiner ge— 
Ban wird: item de Libris quos Dungalus 

praeci- 


) Antiq. Ital. Vol. 3. Diſſert. 43. p- 817. 
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| praecipuus Scotorum obtulit beatiſſimo Co- 
lumbano. Unter dieſen geſchenkten Büchern 
befand ſich ein ſehr altes Manuſcript, welches 
itzt in der Ambroſianiſchen Bibliothek zu Meiland 
verwahrt wird, und folgende Unterſchrift des 
Dungalus enthaͤlt: 


Sancte Columba tibi Scotto zus incola Den 
gal 
Tradidit hune librum, quo Harrum sorda 


beentur*). 


Hier nennt er fich ſelbſt einen Einwohner des ge⸗ 
ſagten Kloſters, und die Moͤnche ſeine Mitbruͤ⸗ 
der. Was kann nun wahrſcheinlicher ſeyn, als 
daß dieſer Dungalus der Verfaſſer des obenge⸗ 
meldeten Briefs und nachmaliger Lehrer der oͤf⸗ 
fentlichen Schule zu Pavia geweſen ſey, den Lo⸗ 
tharius in feinem Geſetze nennt? Denn da es 
ſeyn kann, daß er im Jahr gut zu Bobbio als 
ein einſamer Moͤnch gelebt habe, und nach dem 
Jahre 823 ein öffentlicher Lehrer zu Pavia ges 
worden ſey, fo verlangt es die Vernunft, daß 
man neben ihm keinen andern dieſes Namens 
erdichte. Das Naͤmliche würde auch unnoͤthig 
ſeyn in Anſehung eines andern Werks, welches 
Liber Dungali contra perverſas Claudii ſen- 
tentias betitelt iſt“). Es iſt kein hinreichender 

Grund 


*) Ibid. p. 826. 
%) Biblioth. PP. Lugdun. Vol. 14. 
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Grund vorhanden, warum man es unſerm Leh⸗ 


rer zu Pavia abſpreche, oder um dieſes nicht zu 


thun, ihn, vor ſeinem Ruf zum Lehramte, ins 
Dionyſiuskloſter bey Paris verſetze. Denn 
wenn auch die Umſtaͤnde erforderten, daß dieſes 
Buch gleich nach dem Jahr 820 wider den Bil— 
derſtuͤrmer Claudius, Biſchof zu Turin, geſchrie⸗ 
ben ſey, fo konnte es doch unſer Dungal im Flo» 
ſter zu Bobbio geſchrieben haben. So koͤnnen 
auch die franzoͤſiſchen Benedietiner ganz recht 
haben, wenn ſie eines Ungenannten Lobgedichte 
auf Karl den Großen, der ſich einen aus Ir⸗ 
land Vertriebenen nennt, (Hos Carolo Regi 
verſus Hibernicus exful &c.) unſerm Schott⸗ 
länder zueignen *). - Denn da Dungal in den 
obenangefuͤhrten zween Verſen, die er in ein dem 
Kloſter des Columbanus geſchenktes Manuſcript. 
geſchrieben hat, dieſen Irlaͤnder einen Schotten 
nennt, ſo weiß ich nicht, warum er ſich nicht 
auch einen Irlaͤnder nennen konnte, ob er gleich 
ein Schotte war. Hibernicus und Scotus RM | 
fen damals eins geweſen feyn. 

XIII. Das Geſetz des Lotharius 8 Betreff 
der Schulen veranlaßte die Geiſtlichkeit, eine 
gleiche Verfuͤgung in dem Kirchenſtaate zu tref⸗ 
fen. Denn in einer Kirchenverſammlung, wel⸗ 
che der Pabſt Eugenius im Jahr 8256 anſtellte, 
wurde verordnet, daß in einem jeden Bisthume, 
und überall, wo es noͤthig wäre, oͤffentliche deh⸗ 

| . rer 
*) Hift. Litter. de France, Vol. 4. p. 497. 


rer beſtellt wuͤrden, die Jugend in den freyen 
Kuͤnſten zu unterweiſen“). Es ſcheint aber, als 
habe dieſe vereinbarte Sorgfalt der geiſtlichen 
und weltlichen Obrigkeit, die Gelehrſamkeit wie⸗ 
derherzuſtellen, nicht ſo viel gefruchtet, als man 
erwartete. Denn in einer Kirchenverſammlung 
vom Jahr 853, wo die obengemeldete Verord⸗ 
nung beſtaͤtiget wird, beklagen ſich die Vaͤter uͤber 
den Mangel an Lehrern). Folglich hatten ſich 
innerhalb ſechs und zwanzig Jahren, ſeitdem 
man auf die Belehrung der Jugend mit Ernſt 
zu denken anfteng, nicht fo viele Lehrer gebildet, 
als nöthig waren, die Hauptſtaͤdte damit zu 
verſehen. Dieſes konnte aber nicht anders ge⸗ 
ſchehen, ſo lange man, nach dem einmal einge⸗ 
fuͤhrten Geiſt zu denken, die Lehre der Kirchen⸗ 
gebraͤuche und der neueſten Kirchenvaͤter als den 
vornehmſten Gegenſtand des Studirens an⸗ 
ſahe, und unter den freyen Kuͤnſten nur die 
Grammatik des Moͤnchlateins fuͤr noͤthig und 
hinreichend erachtete, einen gelehrten Mann zu 
bilden. Der Vortheil der Geiſtlichkeit, aus de⸗ 
ren Mittel man das Lehramt beſetzte, erfordete 
es, daß dieſer Begriff von der Gelehrſamkeit im 
mer tiefere Wurzel faßte, und auf die zukuͤnfti⸗ 
gen Zeiten fortgepflanzt würde. An ſolcher Art 
von Lehrern . fie es nie non laſſen. 
Etſi, 
*) Baron. Annal. Eccl. ad an. 826. Collect. Concil. 
5 Tom. 14. p 1008. Edit. Venet. EB: 
u Ibid. p. 1014. 
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Etſi, ſagt die roͤmiſche Kirchenverſammlung vom 
Jahr 853, liberalium Artium praeceptores in 
plebibus, ut aſſolet, raro inveniantur, ta- 
men divinae Seripturae Magiſtri et inſtituto- 
res Eccleſiaſtici officii nullatenus defint &c.) 
Von ſolchen Divinae Scripturae Magiſtris, oh- 
ne Huͤlfe anderer Wiſſenſchaften, war nichts 
anders zu erwarten, als daß ſie Aberglau⸗ 
ben und Dummheit auf ewige Zeiten mt 
pflanzten. 

XIV. Nach Lotharius findet fi ch in dieſem 
Zeitraume kein Kaiſer, noch Konig in Italien 
mehr, der auf das Wachsthum der Gelehrſam⸗ 
keit bedacht geweſen ſey. Nach dem Tode Lud⸗ 

wigs, des ſogenannten Milden, welcher im 
Jahr 840 erfolgte, beſaß Lotharius das Koͤnig⸗ 
reich Italien und das Kaiſerthum allein; und 
nachdem er im Jahr 844 ſeinem erſtgebornen 
Sohne Ludwig II das geſagte Königreich uͤber⸗ 
geben, und nach feinem Tode 850 das Kaiſer⸗ 
thum hinterlaſſen hatte, ſo folgten ihm bis ins 
Jahr 888, da der aͤchte Karoliniſche Stamm in 
Karl dem Dicken erloſch, nach ſeinem Sohne 
Ludwig II nur noch drey andere Regenten ſei⸗ 
nes Geſchlechts. Es iſt nicht noͤthig, daß wir 
uns laͤnger bey ihnen aufhalten; denn ſie haben 
nichts zum Vortheil der Gelehrſamkeit unternom⸗ 
men, außer daß ſie den groͤßten Theil Italiens 
friedlich 

*) loc. cit. 
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friedlich leben) und die Macht des Pabſtthums 
ſehr tiefe Wurzel faſſen ließen. Aber nach dem 
Tode Karls des Dicken wurde Italien durch 
buͤrgerliche Kriege, und durch ein allgemeines 
Verderbniß der Sitten, durch Scheinheiligkeit 

und eigennuͤtzige Moral, wieder ſo tief ins Elend 
verſenkt, daß alle die guten Anſtalten Karls des 
Großen und Lotharius J zur Wiederherſtellung 
der Litteratur zu Waſſer wurden. 


XV. Es entſtand ein blutiger Krieg zwi⸗ 5 


ſchen Berengarius, Herzog im Friaul, und 
Guido, Herzog zu Spoleto. Bepde trachteten 
nach dem Koͤnigreiche Italien; und da der erſte 
den deutſchen Koͤnig Arnolph zu Huͤlfe rufte, ſo 
ſuchte dieſer ſeinen eigenen Nutzen, pluͤnderte die 
Staͤdte Italiens, hetzte die zween Nebenbuhler 
wider einander auf, damit ſie ſich ſelbſt aufrie⸗ 
ben, und ließ fich ſelbſt zum Kaiſer kroͤnen. 
Aber nach dem in den Jahren 894, 898 und 899 
erfolgten Tode des Herzogs Guido, ſeines Sohns 
Lambertus und des Kaiſers Arnolphus behaup⸗ 
tete Berengarius den Beſitz des Koͤnigreichs 
wider die Waffen Ludwigs, damaligen Koͤnigs 
der Provence, und nachmaligen Kaiſers, und 
erhielt endlich im Jahr 915 auch die kaiſerliche 
Krone aus den Haͤnden des Pabſtes. In den 
Jahren ſeines ruhigen Beſitzes der koͤniglichen 
Wuͤrde bewies er Italien große Dienſte; denn 
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er trieb die Saracenen, welche nicht nur den 
‚größten Theil der Inſel Sicilien eingenommen 
hatten, ſondern auch das feſte Land Italiens 
mit Feuer und Schwert verwuͤſteten, auf die 
Inſel zuruͤck. Allein ſo viel Gutes er im ſuͤdli⸗ 
chen Italien geſtiftet hatte, ſo groß waren die 
Drangfalen, in welche er den obern Theil Star 
liens verſetzte, da er im Jahr 921 die Hungarn, 
die er ehedem aus Italien verjagt hatte, wider 
Rudolph, Koͤnig von Burgundien, zu Huͤlfe ruf⸗ 
te. Der Schade, den dieſe Barbarn in Italien 
anrichteten, iſt unbeſchreiblich. Frodoard, der da⸗ 
mals lebte, erzaͤhlt, bey der Einnahme der 
Stadt Pavia ſeyn nur zwey hundert Perſonen 
mit dem Leben davon gekommen. Endlich wur⸗ 
de auch Berengarius im Jahr 924 zu Verona 
ermordet. Darauf zogen die Hungarn mit rei⸗ 
cher Beute beladen davon, und ließen Rudolph 
im ruhigen Beſitz des neuen Koͤnigreichs. Al⸗ 
lein dieſe Ruhe und Herrlichkeit dauerte nicht 
lange; denn Hugo, Markgraf und Herzog der 
Provence, vertrieb ihn aus ganz Italien, und 
ließ ſich im Jahr 926 zum König kroͤnen. Aber 
die Italiener wurden auch der Regierung dieſes 
Koͤnigs bald uͤberdrießig, und luden Beren⸗ 
garius, den Markgraf von Jorea, ein, ſich des 
koͤniglichen Throns zu bemaͤchtigen. Dieſes ge⸗ 
lang ihm zwar im Jahr 9455 er wurde aber 
952 gezwungen, ſich für einen Vaſallen des deut⸗ 
ſchen Koͤnigs Otto I zu erkennen, der ihn endlich 

gar 
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| gar des Königreichs: entſette. Otto war den 


Italienern zu maͤchtig, als daß ſie ihm einen 
Nebenbuhler entgegenſetzten. Er ließ ſich im 
Jahr 962 zu Rom die kaiſerliche Krone aufſe⸗ 
gen, und übergab feinem Sohne Otto das Köͤ⸗ 
nigreich Italien. Derſelbe folgte ihm im Jahr 
973, da er ſtarb, und 1002 fein Enkel, Otto III, 
im occidentaliſchen Kaiſerthume und Koͤnigreiche 
Italien. Dieſe drey vortrefflichen Monarchen 
legten durch ihre Entſchloſſenheit und ihren un⸗ 
erſchrockenen Muth den Paͤbſten und andern un⸗ 
ruhigen Haͤuptern Italiens eiſerne Zuͤgel an, und 
gaben den kaiſerlichen Rechten in Italien 8 
; Anſehen wieder. | 

XVI. Dies find die Kaiſer und Könige; 


Pe im vorhabenden Zeitraum von etwas mehr 


als 200 Jahren in Italien geherrſcht haben. 
Karl der große und Lotharius thaten zwar den 


erſten Schritt zur Wiederherſtellung der Gelehr⸗ 


ſamkeit, und wuͤrden vielleicht in andern Zeiten 
ihren Endzweck erreicht haben. Aber alle Um⸗ 
ſtaͤnde damaliger Zeiten vereinbarten ſich, ihre 
gute Abſichten und getroffene Anſtalten zu ver⸗ 
eiteln. Im vierten Jahrhundert war es eine 
Pflicht der Pfarrer, die Juͤnglinge, die ſich dem 
geiſtlichen Stande widmeten, in allem, was zum 
damals üblichen Gottesdienſte zu wiſſen noͤthig 
war, zu unterweiſen, indeſſen daß die Biſchoͤfe 
ihre untergebenen Geiſtlichen in der hoͤhern Got⸗ 
tesgelahrheit uͤbten. Die oͤffentlichen Schulen 
III. B. I. Theil. D | der 
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der Beredtſamkeit und anderer Wiſſenſchaften 
waren mit weltlichen Lehrern beſetzt, und wur⸗ 
den von denen beſucht, welche nach weltlichen 
Vortheilen trachteten. Dieſe giengen wegen der 
vielen Drangſale im fuͤnften und ſechſten Jahr⸗ 
hundert nach und nach ein; jene aber vermehrten 
ſich nach Maaße des Wachsthums der Geiſtlichkeit, 
und die Sache kam fo weit, daß das Lehramt, 
und was man Gelehrſamkeit nannte, nur dem 
geiſtlichen Stande eigen wurde. Seitdem die 
Geiſtlichkeit zur Belehrung und Ueberzeugung 
der Heiden nicht mehr gezwungen war, die alten 
Schriftſteller derſelben zu leſen, und nun ihr gan⸗ 
zes Wiſſen aus neuern ſchlechtgerathenen Ueber⸗ 
ſetzungen und Commentaren der Bibel, und aus 
den Legenden der Maͤrtyrer und heiligen Moͤn⸗ 
che ſchoͤpften, war ſie nicht nur unfaͤhig, der 
Jugend einen guten Geſchmack in der lateini⸗ 
ſchen Litteratur beyzubringen, ſondern verdarb 
auch durch haͤßliche Vorurtheile alle gute Denk⸗ 
art der Menſchen von einem Geſchlechte zum an⸗ 
dern. Daher dienten die Schulen, welche Lo⸗ 
tharius mit geiſtlichen Lehrern beſetzte, vielmehr | 
zur Fortpflanzung der Unwiſſenheit und des Aber 
glaubens, als zur Aufklaͤrung der Menſchen. 
Unter den Longobarden, da es die weltlichen 
Perſonen hoͤchſtens aufs Leſen und Schreiben in 
der Gelehrſamkeit brachten, erkannten wenigſtens 
diejenigen, die das Ruder der Regierung in Haͤn⸗ 
den hatten, daß der 1 ein den Geſetzen 

Gottes 
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Gottes widerſprechendes Mittel ſey, die Gerech⸗ 
tigkeit einer Sache zu beweiſen. Aber im zehn⸗ 
ten Jahrhundert, im Jahr 967, wurde derſelbe in 
einer allgemeinen Verſammlung der vornehmſten 
Vaſallen des italieniſchen Reichs, wo viele Bi⸗ 
ſchoͤfe und Aebte gegenwaͤrtig waren, ohne allen 
Widerſpruch fuͤr das beſte Mittel, die Wahrheit 
zu entdecken, erkannt und vorgeſchrieben. 

XVII. Dieſe Unwiſſenheit faßte noch immer 
tiefere Wurzel durch das laſterhafte Leben eini⸗ 
ger Paͤbſte des zehnten Jahrhunderts, deren Bey⸗ 
ſpiel eine anſteckende Peſt unter den Geiſtlichen 
und Weltlichen war, durch die Entfernung der 
Kaiſer und durch die unaufhoͤrlichen Kriege in 
dem ſuͤdlichen Theile Italiens wider die Griechen 
und Saracenen. Dieſe hatten ſich ſeit 828 nach 
und nach der Inſel Sicilien bemeiſtert, und ſeit 
832 auch in dem gegenuͤberliegenden Calabrien 
feſten Fuß gefaßt. So waren ſie auch aus Spa⸗ 
nien bis an die Grenzen des obern Italiens ge⸗ 
drungen, wo ſie ſich zu Fraſſineto, zwiſchen der 
Provence und Italien feſtgeſetzt hatten. Von 
hier und Sicilien aus beunruhigten ſie Italien 
ohne Unterlaß. In dem ſuͤdlichen Theile verwuͤ⸗ 
ſteten ſie nicht nur ganze Provinzen, ſondern naͤ⸗ 
herten ſich ſogar bis an die Mauern der Stadt 
Rom, und pluͤnderten die vaticanifche Kirche. 
In dem obern und mittlern Theile beſtuͤrmten 
fie Ligurien, Piemont, Monferrat und Toſcana, 
wo fie die uralte Stadt Luni dem Erdboden gleich 
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machten. In Genua wurde alles, was die 
Waffen tragen konnte, niedergemacht, und die 
Weiber wurden mit ihren Kindern als Sklaven 
weggefuͤhrt. Zu dieſen Verwuͤſtungen geſellten 
ſich noch jene, welche die Hungarn im obern Ita⸗ 
lien anſtellten. Unter den unzaͤhligen Grauſam⸗ 
keiten, die ſie ausuͤbten, will ich nur dieſe erwaͤh⸗ 
nen, daß ſie im Modeneſiſchen das beruͤhmte 
Kloſter Nonantola mit ſeiner Bibliothek verbrann⸗ 
ten, und alle Mönche ermordeten. Dieſe Drang⸗ 
ſalen waren allein hinreichend, den Provinzen, 
uͤber welche ſie verhaͤngt wurden, allen Muth 
und alle Mittel zur Gelehrſamkeit zu beneh⸗ 

men, wenn ſie auch daſelbſt aufs a geblühet 
hätte. 5 
XVIII. Aber zum groͤßten Glück der Litte⸗ 
ratur entſtand unter der Regierung der fraͤnki⸗ 
ſchen, und noch vielmehr unter jener der deut⸗ 
ſchen Kaiſer im zehnten Jahrhundert eine ſonder⸗ 
bare Begierde, die Buͤcher der Alten durch Ab⸗ 

ſchriften zu vermehren. Unter der Regierung 

der fraͤnkiſchen Kaiſer verbreitete ſich der Moͤnch⸗ 
ſtand nicht nur immer weiter in den noͤrdlichen 
und weſtlichen Gegenden Europens, ſondern es 
vermehrte ſich auch die Verbindung dieſer Moͤn⸗ 
che mit den italieniſchen, wodurch jenen ein be⸗ 
quemer Weg eroͤffnet wurde, ſich aus Italien mit 
den Schriften der Alten zu verſehen. Hierdurch 
entſtand eine Art von Gewerbe, welches viele 
Menſchen beſchaͤftigte und ernaͤhrte. Dieſes 
aß kann 


kann die Urſache ſeyn, warum man nach hie 
Errichtung des occidentaliſchen Kaiſerthums, da 
Italien von den Franken und Deutſchen ſtark be⸗ 
ſucht wurde, mehr als vorher auf das Abſchrei⸗ 
ben der Werke, ſowohl der alten Romer als der 
chriſtlichen Schriftſteller, bedacht geweſen iſt. 
Der Archidiaconus Pacificus, von dem hernach 
ein mehreres vorkommen wird, ſchenkte im neun⸗ 
ten Jahrhundert dem Domkapitel zu Verona 
218 Codices. So war auch das von den Hun, 
garn vertilgte Kloſter Nonantola im Modeneſi⸗ 
ſchen, und jenes zu Bobbio, mit einer zahlreichen 
Bibliothek von allerhand Buͤchern verſehen. Auch 
die Bibliothek der roͤmiſchen Kirche ſtand noch 
aufrecht, deren Aufſeher vom Jahr 815 bis 993 
in dem Buͤcherverzeichniß dieſer Bibliothek, welches 
von Stephan Evodius und Joſeph Aſſemani ver⸗ 
fertigt worden iſt, voranſtehen. „Aber. die Ver⸗ 
mehrung der Buͤcher in dieſem Zeitraume zu be⸗ 
weiſen, brauche ich nur einen Brief, den am En⸗ 
de des zehnten Jahrhunderts der berühmte Ger⸗ 
bertus, nachmals Pabſt unter dem Namen Syl⸗ 
veſter II, an einen ſeiner Freunde geſchrieben hat, 
| anzufuͤhren, worin er ſagt: „Du weißt, wie ſehr 
»ich mirs angelegen ſeyn laſſe, von allen Orten 
voher Bücher zu ſammeln. Du weißt auch, was 
»für eine Menge Copiſten nicht nur in den Staͤd⸗ 
„ten, ſondern auch auf den Landguͤtern ſich be⸗ 
3 die Bar m . Der CLopiſten 
D 3 ane auf 
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auf den Landguͤtern und in den Staͤdten waren 
vermuthlich keine Mönche, noch durchaus Welt⸗ 
geiſtliche. Es haben ſich alſo im zehnten Jahr⸗ 
hundert auch die Layen mit Buͤchercopiren abge⸗ 
geben; wodurch noch immer wahrſcheinlicher 
wird, daß dieſe Beſchaͤftigung zu einem eintraͤg⸗ 
lichen Gewerbe in Italien geworden ſey. Es iſt 
aber zu bemerken, daß man ſich mehr mit der 
Vervielfältigung der Abſchriften der Kirchenvaͤter 
und der Werke, die dem Moͤnchsſtande gemaͤß 
waren, als mit jener der Schriften der alten 
Roͤmer und Griechen, beſchaͤftigte. Denn alle 
Gelehrſamkeit war unter den Moͤnchen, die es 
ſeit Gi regorius dem Großen fuͤr eine Suͤnde hiel⸗ 
ten, r die Zee ber gedient zu RE I 


Zdweytes Kapitel. & 
Geile Gelehrte 


en neunten Jahrhunderte ſaßen einige 

1 Paͤbſte auf dem roͤmiſchen Stuhle, die 
ich einigermaßen durch die Gelehrſamkeit ausge⸗ 
zeichnet haben. Dieſe waren Hadrian I; der 
die Schriften, welche durch den Befehl Karls 
des Großen wider die Verehrung der Bilder ge⸗ 
ſchrieben worden find, widerlegt hat; Euge⸗ 
nius II, der in einer roͤmiſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung vom Jahr 826 eine Verordnung zur Ver⸗ 
mehrung oͤffentlicher Schulen herausgab; Leo IV, 
Nikolaus I, welche von ace us, dem Biblio⸗ 
N thekar, 
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thekar FRE geruͤhmt werden); und Ste⸗ 
phan V, von welchem Wilhelm, der Bibliothekar, 
erzählt), er habe ſogar verlangt daß ſeine 
Bedienten nicht nur tugendhaft, ſondern auch 
gelehrt waͤren. Das Naͤmliche kann man von 
den Paͤbſten des zehnten Jahrhunderts nicht 
ruͤhmen. In einer Geſchichte der Menſchen, die 
ſich durch allerhand Laſter vor andern ausge⸗ 
zeichnet haben, verdienen ſie die erſte Stelle. Hier 
gehoͤren ſie nicht her. Sie find Urſache, daß 
man ihrem ungluͤcklichen Jahrhunderte den Na⸗ 
men des eiſernen gegeben hat. Von dieſen iſt 
jedoch Sylveſter II, der letzte Pabſt des zehnten 
Jahrhunderts, ausgenommen. Er iſt ſeit eini⸗ 
gen Jahrhunderten der einzige, der den Namen 
eines wahren Gelehrten verdient. Weil er ſich 
aber in der Philoſophie und Mathematik beſon⸗ 
ders hervorgethan hat, ſo werden wir im vier⸗ 
ten Kapitel e Mühe ei ue von ihm 
handel. 
II. Bey Gelegenheit der Kegereyen, welche 
am Ende des achten, und im Anfange des neun⸗ 
ten Jahrhunderts in der paͤbſtlichen Kirche ent⸗ 
ſtanden, haben ſich auch verſchiedene Biſchoͤfe 
durch die geiſtliche Gelehrſamkeit hervorgethan. 
Ich will nur diejenigen nennen, die ſich durch 
Be ae BB Einer der 
383 5 D 4 beruͤhm⸗ 
» hohe Bir Kral. Vol. 3. „P. . bab. 7 22 r. ’ 
52233. 2 92. 2 3 
0 Ibid. pag. 270. 
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beruͤhmteſten unter inen war Paulinus, Pa⸗ 

triarch zu Aquileja, ein Liebling Karls des Gro⸗ 
ßen, der in verſchiedenen wichtigen Geſchaͤften 
ſich ſeiner bedient hat. Von ihm findet man in 
der gelehrten Geſchichte von Frankreich gute 
Nachrichten), die jedoch nicht ſo ausführlich 

und genau ſind, als jene, die der P. Johann 
Franz Madriſio in der Lebensbeſchreibung dieſes 
Gelehrten, welche den Werken deſſelben beyge⸗ 
fügt iſt, der Dominicaner Bernard Maria de 
Nubeis “) und der Herr Johann Joſeph Liru⸗ 
ti *) von ihm geſammelt haben. Die Fran⸗ 
zoſen machen ihn zu ihrem Landsmann, und ge⸗ 
hen vor, er ſey in Auſtraſien geboren. Sie ſind 
hierzu dadurch verleitet worden, weil ſein unbe⸗ 
kannter Geburtsort in Auſtria, wie damals der 
oͤſliche Theil des longobardiſchen Reichs, wo 
Friaul lag, genannt wurde +), zu ſuchen iſt. 
Folglich war er ein Italiener, wie ihn auch Al⸗ 


cuinus ausdruͤcklich nennt, wenn er rüch wit n 
N Worten anredet: e e 


5 


0 Lux Anfonia patriae decus etc. 0 
Ba: 5 5 0 e e 
Dim p. 84 b ait zun Kia br 
% Monum. Ecel. 1 ee nere. RS 
*) De Letterati del Friuli, Tom. 1. p. 201 &c. 
5). Beretti Diſſert. det Tahul. Choreograph. Ital. 
Medi Aevi, Se&. 8. Vol. ze. ER Rer. ank. 
i) Carm. 212. - BER, bid k 


35 | 


Es gehoͤrt hier nicht her, ſondern zur Kirchen⸗ 
geſchichte, zu erzaͤhlen, was fuͤr große Dienſte 
er der roͤmiſchen Kirche bewieſen habe. Ich will 
nur ſeine e Schriften, und das Zeugniß, welches 
ſeine Zeitgenoſſen von ſeinen Verdienſten gegeben 
haben, hier anfuͤhren. Karl der Große hielt 
ſehr viel von ihm, und fragte ihn in den ſchwer⸗ 
ſten Dingen, welche die Religion betrafen, um 
Rath. Er nennt ihn in der Urkunde, in welcher 
er ihm gewiſſe Guͤter ſchenkt, virum valde ve⸗ 
nerabilem, artis Grammaticae magiftrum; 
und im Jahr 776 verhalf er ihm zum Patriar⸗ 
chat zu Aquileßa. Der gelehrte Aleuinus hielt 
ihn fuͤr das Orakel ſeiner Zeiten. So bedeu⸗ 
tend ſind die Ausdruͤcke, deren er ſich in einem 
Briefe, worin er ihn ermuntert, uͤber einige ent⸗ 
ſtandene Zweifel im Betreff der Taufceremonien 
ſich zu erklaͤren, bedient. Tuum eſt, ſagt er, 
o paſtor electe gregis et cuſtos portarum ci. 
vitatis Dei, qui clavem ſcientiae potente dextera 
tenes, et quinque lapides: limpidiſſimos laeva 
recondis, blasphemantes exercitum Dei viven- 
tis Philiſtacos in ſuperbiſſimo Goliath uno 
veritatis ictu totos conterere . Ad te 
omnium aſpiciunt oculi, aliquid de tuo af. 
fluentiſſimo eloquio eoeleſte deſiderantes au- 
dire, et ferventiſſimo fapientiae ſole frigidif- 
fimos grandinum lapides, qui culmina fapien- 
tiſimi ee e ferire non metuunt, per te 
eitius reſolvi expectantes. Tu vero lucerna 
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ardens et e etc..) Sb ſchwülſtig dieſe 
Lobſpruͤche find» ſo ſehr beweiſen ſie die Hoch⸗ 
achtung des Alcuinus gegen den Patriarchen. 
III. Seine noch vorhandenen Werke ſind 
ein Brief, den er unter dem Namen Sacrofylia- 
bum auf Antrag der Frankfurter Kirchenver⸗ 
ſammlung im Jahr 794 wider die Ketzerey des 
Elipandus ſchrieb; drey Buͤcher wider Felix, den 
Lehrer des Elipandus; eine Ermahnung an Hein: 
rich, Herzog im Friaul, die ſich ehemals unter 
den Werken des Auguſtinus befand; ein Glau⸗ 
bensbekenntniß in Verſen, mit einer Schutzſchrift 
deſſelben; einige geiſtliche Geſaͤnge und Briefe. 
Dieſe Werke hat der P. Madriſio mit Anmerkun⸗ 
gen und gelehrten Abhandlungen 1737 zu Vene⸗ 
dig ans Licht geſtellt. Es fehlt aber darin der 
kleine Tractat uͤber die Taufe, den er dem Ver⸗ 
langen des Alcuinus gemaͤß geſchrieben hat. Er 
iſt von dem gelehrten Biſchof Manſi, der ihn 
aus der Bibliothek der Regensburger Abtey S. 
Emeran erhalten hatte, zum erſtenmal zum Druck 
befoͤrdert worden). Man findet weder be⸗ 
ſtimmten Ausdruck, noch Zierlichkeit in den 
Schriften des Paulinus, Eigenſchaften, die in 
den damaligen Zeiten unbekannt waren. Jedoch 
muß man geſtehen, daß er in der Bibel, in den 
a der Beer ; und in den Eano- 
18 nen 
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nen der Sirhenserfammtungen fee Detbanbers 
war. Er ſtarb im Jahr Sc M ee 
IV. Zur naͤmlichen Zeit lebte unde ſtaud 
bey dem Kaiſer Karl ſehr in Gnaden Theodol⸗ 
phus, Biſchof zu Orleans. Er war in Italien 
aus einem gothiſchen Geſchlecht geboren, wie 
aus einer alten von Du Chesne herausgegebenen 
Chronik, und aus ſeiner Grahſchrift, die in 
Gallia Chriſtiana zu finden iſt ), bewieſen wer⸗ 
den kann. Karl berufte ihn aus Italien nach 
Frankreich, machte ihn zwiſchen den Jahren 7 
und 798 zum Biſchof von Orleans, und zum 
Abt des Kloſters Fleury ), und bediente ſich 
ſeiner in verſchiedenen wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten des Staats und der Kirche. Er war einer 
der Biſchoͤfe, die das Teſtament Karls des Gro⸗ 
ßen unterſchrieben. ““) Unter Ludwig dem Mil⸗ 
den, der ihn nicht weniger als einen Vater lieb⸗ 
te und hochſchaͤtzte, wurde er im Jahr 816 vom 
Pabſt Stephan V mit dem Pallium und dem Ti⸗ 
tel eines Erzbiſchofs beehrt ). Aber er mis⸗ 
brauchte ſein Anſehn zum Schaden des Kaiſers, 
da er mit andern Biſchoͤfen Bernard, den Koͤnig 
von n glam, wider ihn aufhetzte, und wurde des⸗ 
yet wegen 


) Vol. g. p. 1422. 

**) Mabillon. Annal. Bened. Vol. 2. Lib. 24.0 n. r, 
Lib. 28. n. 78. 12 5 2 4 

“#*) Eginhard in Vita Caroli M. n 

+) Gallia Chriſtiana, Vol. 8. p. 1421. 
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wegen im Jahr 3818 feines Erzbisthums entſetzt, 
und in ein Kloſter zu Angers verwieſen.“) Er ers 
lebte es zwar noch, daß der Kaiſer im Jahr 821 
ihm und andern Biſchoͤfen verzieh, und die ver⸗ 
lornen Ehrenſtellen wieder gab; er ſtarb aber zu 
Angers, da er ſich reiſefertig machte, 5 3 
Wen wieder in Beſitz zu nehmen) 
V. Von ſeinen hinterlaſſenen Werken und din 
verschiedenen Herausgaben derſelben haben die 
Verfaſſer der gelehrten Geſchichte von Frankreich 
ausführlich. gehandelt“). Sie ſind : ein Buch 
uͤber die Taufe, ein anderes vom heiligen Geiſt, 
Fragmente zwoer Homilien, und ſechs Buͤcher 
geiſtlicher und weltlicher Gedichte. Seine theolo⸗ 
giſchen Schriften beweiſen, daß er mehr als mit⸗ 
telmaͤßig in der h. Schrift und in den Kirchen⸗ 
vaͤtern bewandert war. Die Gedichte ſind zwar 
ohne dichteriſchen Geiſt und ohne Zierlichkeit; da⸗ 
mals aber ſchienen ſie wunderbar und goͤttlich. 
Unter denſelben findet ſich der Geſang, Gloria, 
laus et honor tibi ſit, Rex Chriſte Redemptor h, 
welchen die katholiſche Kirche auf den Palmen⸗ 
ſonntag noch zu ſingen pflegt. Dieſen hat er 
als ein Gefangner im Kloſter zu Angers ge⸗ 
! ſchrieben, 


*) Eginhard de m Ludovici Pii, Ende 817. 
818 ̃ 

** Gallia Chrid. e ei 

*r) Tom. IV. p. 462. 

+) Lib. 2. Carm. 3. Lupus Epiſt. 20. 
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39 
gellichen wie der Inhalt deſſelben ſelbſt an den 
Tag leget. Man kann aber nicht beweiſen, daß, 
wie man allgemein glaubt, dieſes Lied dem Ver⸗ 
faſſer ſeine Befreyung bewirkt habe, indem er 
es ſang, da der Kaiſer nah an ſeinem Gefaͤng⸗ 
niß vorbey gieng. Der Cardinal Varonius 
hat den Fehler begangen, daß er zwo verſchiede⸗ 
ne Perſonen des Namens Theodolphus angiebt, 
einen Erzbiſchof zu Orleans, den andern Abt 
zu Fleury '); es iſt ihm aber zu verzeihen, weil 
er der erſte war, der die verwickelte Kirchen⸗ und 

weltliche Geſchichte auseinander ſetzte, und noch 
nicht alle die erforderlichen Urkunden, von denen 
ein großer Theil erſt nach ſeiner Zeit ade 

worden iſt, in Haͤnden hatte. 

VI. Gleichwie Theodolphus von Karl 0 

Großen aus Italien nach Frankreich berufen 

worden iſt, um allda die Gelehrſamkeit auszu⸗ 

breiten, ſo kommen wir nun auf einen Gelehrten 
des Namens Claudius, der von Ludwig dem 

Milden aus Frankreich nach Italien geſchickt 

wurde, um die Italiener, die damals fuͤr ſchlech⸗ 
te Theologen gehalten wurden, aufzuklaͤren. So 
erzaͤhlt es Jonas, der Nachfolger des Theodol⸗ 
phus im Bisthum Orleans“) Es kann ſeyn, 
daß die franzoͤſiſchen Theologen damals dem Kai⸗ 
ſer eine ſchlechte Meynung von der Theologie 
der Italiener beygebracht, und ihn die Handlun⸗ 

SEN, | gen 


Annal. Eecl. ad an. 816, 835. 
% Praef. ad Libr. de Cultu imaginum. 
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gen der italieniſchen Geiſtlichkeit darin beſtaͤtiget 
haben; es iſt aber nicht gewiß, daß die Franzo⸗ 
ſen wirklich hierin den Vorzug vor den Italie⸗ 
nern verdienten. Denn der naͤmliche Claudius, 
der in den Augen des Kaiſers ein vortrefflicher 
Theologe war, hielt die franzoͤſtſchen Biſchoͤfe 
fuͤr Ignoranten. Da er von ihnen zu einer 
Kirchenverſammlung, wo ſeine Lehre wider die 
Verehrung der Bilder unterſucht werden ſollte, 
eingeladen wurde, ſchlug er es aus, und nann⸗ 
te dieſelbe eine Zuſammenkunft von Eſeln. Re- 
nuit, ſagt Dungalus “), ad conventum occur- 
rere Epilcoporum, vocans illorum Synodum 
congregationem aſinorum. Claudius, der 
vom Kaiſer zum Bisthum von Turin erhoben 
worden war, ſchrieb in einem Commentar uͤber 
das dritte Buch Moſes wider die Verehrung der 
Bilder, welche von der zweyten Nicaͤiſchen Kir: 
chenverſammlung als ein Glaubensartikel feſtge⸗ 
ſetzt worden war. Die franzoͤſiſchen Theologen 
zogen wider ihn zu Felde mit verſchiedenen 
Schriften, die mit Gift und Galle angefuͤllt wa⸗ 
ren; er aber vertheidigte ſich mit gleichen Waf⸗ 
fen, und die Italiener waren ſtumme Zuſchauer 
dieſes hitzigen Gefechts. Wer hatte nun mehr 
Menſchenverſtand, die, welche ſich darum zank⸗ 
ten, ob ein Chriſt eine zutrauliche Verehrung 
gegen die Bilder verſtorbener Heiligen haben muͤſ⸗ 
ſe; oder f ſich in ein ſo unnuͤtzes Gezaͤnke 

nicht 


) Reſponſ. adpeff Claud. Taurin. 


nicht mifchten ? Man hielt in Italien keine Kir⸗ 
chenverſammlung, und man ſchrieb keine Zeile 


wider ihn. Nur ſo viel wiſſen wir, daß Pabſt 


Paſchalis J wider Claudius in Harniſch gerieth, 
weil er das Wallfahrten nach Rom nicht leiden woll⸗ 
te.) Dies war freylich viel zu intereſſant, als 
daß man es mit kaltem Blute überfähe. Er 
hat verſchiedene andere Commentare uͤber die h. 
Schrift, z. B. uͤber die Epiſteln des h. Paulus, 
uͤber die Buͤcher der Koͤnige, uͤber das Evange⸗ 
lium Matthaͤi ꝛc. geſchrieben, welche noch vor⸗ 
handen ſind. Seine Feinde Dungalus und Jo⸗ 
nas hatten ſehr unrecht, daß ſie ihm auf eine 
bittere Art vorwarfen, er ſey nur ein Zuſam⸗ 
menſtoppler deſſen, was andere vor ihm geſchrie⸗ 
ben hatten. Denn er erklaͤrt ſich ſelbſt, daß er 
keine andere Abſicht gehabt habe). Ob er 
gleich ein geborner Spanier war, ſo gehoͤrt er 
dennoch hierher, weil er in Italien lange gelebt, 
und ſeine Gelehrſamkeit am meiſten an den Tag 
gelegt hat. Sein Sterbejahr iſt unbekannt. 
Jedoch beweiſet Ughelli ““), daß er im Jahr 
839 noch bey Leben war. Von ſeinen Werken 
kann des P. Ceilliers Hiftoire des Autheurs Ec- 
bf mit Nutzen geleſen werden. al 

VII. Un: 


) Ionas Aurel. de cultu i imag. Lib. 3. ſub fin. | 

** Mabillon. Annal. Ord. 8. N ee Vol. 2. Ap-. 
„pend. n. 41. 3 ET 95 

e) Ital. Sacra; Vol. 4. 
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VII. unter den Biſchoͤfen, die ſich durch 
die e geistliche Gelehrſamkeit vor andern ausge⸗ 
zeichnet haben, duͤrfen die zwey meilaͤndiſchen 
Erzbiſchoͤfe Petrus und Odelbertus, und Ma⸗ 
xentius, Patriarch zu Aquileja nicht ganz uͤber⸗ 
gangen werden. Von petrus haben die Ge⸗ 
lehrten Saſſi“) und Giulini *) ſehr genaue 
Nachrichten geſammelt; und was Argelati“ ) 
ohne Grund von ihm erzaͤhlt, kritiſch unterſucht. 
Er hat vom Jahr 784 bis 801 die meilaͤndiſche 
Kirche mit Ruhm regiert. Durch ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit erwarb er ſich die Hochachtung Karls 
des Großen, und des beruͤhmten Alcuinus. Der 
Kaiſer berufte ihn im Jahr 794 zu der Kirchen⸗ 
verſammlung nach Frankfurt, an deren Verord⸗ 
nungen er großen Antheil hatte; gleichwie er 


auch der Verfaſſer des Briefs war, den der Kai ⸗ 


ſer nach geendigter Verſammlung dem Elipan⸗ 


dus und den andern Biſchoͤfen in Spanien zu⸗ 


ſchickte f). Alcuinus legt ſeine Hochachtung ge⸗ 


gen ihn in folgender Stelle eines an ihn geſchrie⸗ 
benen Briefs an den Tag: Tuum eſt, ſagt er 


ihm, Pater ſancte, abſentes precibus adjuva-: 
re, en, verbis erudire, exemplis con- 
Pen .. Tu vero beatirindinas: thefau- : 


} 


*) 8 Archiepiſc. Mediol. Vol. 2. 

**) Memorie di Milano, Tom. 1. p. 748. 

*) Bibliorh. Script. Mediol. Vol. 2. 

+) Collect. Concil. A 25 P. 90 l. Edit. 3 
2767. 
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ros tuis relinque- nepotibus, ut per longas 
Ecclefiafticae eruditionis ſeries coeleftis regni 
gloria tibi ſemper augeatur ). Unter ſeinem 
Namen iſt ein Brief an Karl den Großen, worin 
er ihm von den verſchiedenen Begraͤbniſſen des 
Leichnams des h. Auguſtinus Nachricht giebt, 
vorhanden, der in der Kirchengeſchichte des Ba⸗ 
ronius zu finden ii). Man kann aber aus 
innern Merkmalen beweiſen, daß, wenn er nicht 

ganz untergeſchoben ver wenigſtens der größte 
Theil davon von einer juͤngern Hand eingeſchal⸗ 
tet worden iſt. Gdelbertus, der vom Jahr 803 
bis 813 auf dem erzbiſchoflichen Stuhle zu Mei⸗ 
land ſaß, und bey Karl dem Großen nicht weni. 
ger als ſein Vorgaͤnger in Gnaden ſtand, ſchrieb 
auf feinen Befehl ein in 22 Kapitel getheiltes Buch 
von der Taufe f), worin er die Fragen beantwor⸗ 
tet, die der Kaiſer ihm vorgelegt hatte. Das 
Manuſcript, welches meines Wiſſens noch nicht 
zum Druck befoͤrdert worden iſt, wird in der Bi⸗ 
bliothek der Benedictinerabtey Reichenau bey Co⸗ 
aaa ae 5 Den Brief des Verfaſſers 
| an 


®) Vide Saft Series Ak Mediol. Vol. 2. 
p. 269. 5 
**) Annal. Eccleſ. 5 an, 725. ; 
*) Pagi Critica ad annal. Baron. ad eundeman. 
Giulini Mem. di Milano Tom. ı. pag. 66. 
+) Mabillon Analect. pag. 75. Edit. Pariſ. 1723. 
tt) Oudin. de Script. Eceleſ. Vol. 2. p. 1. 
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an Karl den Großen, der im Anfange des Buchs 
ſtehet, die Titel und Anfänge eines jeden Kapi⸗ 
tels hat Mabillon ſeinen Analekten einverleibt. 
Sie beweiſen, daß Odelbertus nach der damali⸗ 
gen Gewohnheit der Kirchen ſcribenten ſeine Saͤ⸗ 
tze nur auf die Autoritaͤt der Kirchenvaͤter gruͤn⸗ 
dete. Die naͤmlichen Fragen uͤber die Taufe that 
Karl an Maxentius, Patriarchen zu Aqui⸗ 
leja; und dieſer beantwortete ſie in einem Brie⸗ 
fe, den der P. Bernard Pez ans Licht geftellt 

hat“). Der Herr Liruti hat ſehr ausführlich von 
dieſem Gelehrten gehandelt re 


VIII. Dem Kloſter Monte Caſino abe: 
vom Jahr 834 bis 837 Autpertus, und von 856 
bis 883 Bertarius als Aebte vor. Beyde ha⸗ 
ben ſich in der geiſtlichen Gelehrſamkeit beruͤhmt 
gemacht. Autpertus ſchrieb verſchiedene Homi⸗ 
lien, und bereicherte die Bibliothek feines Klo⸗ 
ſters mit einer anſehnlichen Menge Buͤcher, die 
er geſammelt hatte). Bertarius, der zwar 
in Frankreich geboren war, wo er von koͤnnigli⸗ 
chem Geſchlechte abſtammte, aber von Jugend 
auf in Monte Caſino gelebt hat, wird von Leo 

Br . 


) Thelaurus noviſſimus iur Vol. 2. . 
Col. 7. 


100 De’ Letterati del Friuli Tom. 1. p. 250 —— | 


rr) Petrus Diac. de illuſtr. Caſin. cum NR I. B. 
Mari, c. 13. 
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Marſicanus ) und Petrus Diaconus *) als 
ein großer Gelehrter abgeſchildert. Ihrem Zeug⸗ 
niß gemaͤß hat er einige Abhandlungen und Re⸗ 
den zum Lobe gewiſſer Heiligen, Verſe der Kaiſe⸗ 
rin Engelberga, und dem h. Benedict zu Ehren 
ein Buch, Anticimenon genannt, worin er die 
Stellen der h. Schrift, die einander zu wider⸗ 
ſprechen ſcheinen, vergleicht, deſſen Manuſcript 
noch in der Bibliothek zu Monte Caſino verwahrt 
wird““), einige grammatiſche Werke, und zwey 
mediciniſche Bücher, worin er eine große Menge 
Arzneymittel aus vielen Buͤchern geſammelt hat⸗ 
te, geſchrieben. Eine der Lobreden der h. Scho⸗ 
laſtica, Schweſter des Ordensſtifters, und die 
Verſe zum Lobe der Kaiſerin hat Mabillon ans 
Licht geſtellt f). Und vom Buche Anticimenon 
ſagt dieſer Gelehrte ff), Bertarius habe es nur 
abſchreiben laſſen. Dieſer gelehrte Abt hatte 
das Ungluͤck, im Jahr 883 von den Saracenen, 
die ſein Kloſter verbrannten, mit andern Moͤn⸗ 
chen ermordet z werden ff). | 

7 E 2 IX. Dies 


Chronic. Caſin. Lib. 1. c. 33 

*) De illuftr. Caſin. c. 12. | 

**) Angelo della Noce in Notis 5 Chronic. Ca- 
ſin. 1005 cit. 


+) Acta SS. Ord. S. Bened. 1. 
| +f) Iter Ital. p. 125. 


+tf) Mabillon Annal. Bened. Vol. 3. c. 36, EZ 
Acta SS, Ord. S. Bened. Vol. 6. * 
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IX. Dies ſind die Maͤnner, welche ſich im 
neunten Jahrhunderte durch die geiſtliche Gelehr⸗ 
ſamkeit am meiſten hervorgethan haben. Ihr 
ganzes Wiſſen beſtand in einer genauen 
Kenntniß der h. Schrift nach den damali⸗ 
gen lateiniſchen Ueberſetzungen und nach dem 
Sinn der Kirchenvaͤter, der Lehre der Concilien, 
der Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte, und der 
muͤndlichen Ueberlieferungen. Dieſe Beſchaͤfti⸗ 
gung war fuͤr die Gelehrſamkeit nicht ganz ohne 
Nutzen. Denn wenigſtens wurden hierdurch die aͤl⸗ 
teſten Urkunden der Kirchengeſchichte, und die 
Schriften der Kirchenvaͤter erhalten und vervielfaͤl. 
tiget, und vieles mit untergemiſcht, welches die 
weltliche Geſchichte aufklaͤrt. Aber das zehnte 
Jahrhundert war fuͤr die geiſtliche Gelehrſamkeit 
und Religion das ſchaͤdlichſte. Die laſterhafte 
Lebensart der Geiſtlichkeit, die ſich vom Ober⸗ 
haupte uͤber alle Glieder erſtreckte, unterdruͤckte 
in ihnen allen Religionseifer. Hieraus entſtand 
Ekel und Verachtung gegen geiſtliche und weltli⸗ 
che Gelehrſamkeit, und eine ſolche Finſterniß, als 
nie geweſen war. In den Acten einer Kirchen⸗ 
verſammlung zu Rheims vom Jahr 992 wird ge⸗ 
ſagt, daß ſich zu Rom kaum jemand fand, der 
die Anfangsgruͤnde der Litteratur wüßte”). Die⸗ 
fen ſcheint zwar Raterius, der in dieſem Jahr⸗ 
hunderte lebte, zu widerſprechen, da er ſagt, man 
koͤnne nirgends beffer, als zu Rom, in den theo⸗ 

5 logi⸗ 

1) Baron. ad hunc an. 
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logiſchen Kenntniſſen unterwieſen werden; allein 
zwiſchen der Zeit, da Raterius dieſes ſchrieb, und 
jener der gedachten Kirchenverſammlung, iſt ein 
Zwiſchenraum von ungefaͤhr einem halben Jahr⸗ 
hunderte, beſonders wenn ſein Itinerarium in 
ſeinem erſten Aufenthalte in Italien geſchrieben 
worden iſt. Und wer weiß nicht, daß in einer 
viel kuͤrzern Zeit auch die beſteingerichteten Schu⸗ 
len zu ihrem gaͤnzlichen Verfall gebracht werden 
koͤnnen? Aber nichts beſtaͤtiget die allgemeine Un⸗ 
wiſſenheit der Geiſtlichkeit des zehnten Jahrhun⸗ 
derts mehr, als daß ſich in demſelben faſt kein 
einziger Italiener zu einem beruͤhmten Gelehrten 
gebildet hat. Es lebten zwar in der erſten Haͤlf⸗ 
te zwey beruͤhmte Theologen, Atto zu Vercelli 
und Raterius zu Verona; aber beyde waren 
Fremde, und in ihrem maͤnnlichen Alter nach Ita⸗ 
lien gekommen. Der Herr Abt Tiraboſchi bemuͤ⸗ 
het ſich, es zweifelhaft zu machen, daß Atto ein 
Fremder war, und widerlegt die Verfaſſer der 
gelehrten Geſchichte von Frankreich, welche ihn 
zu ihrem Landsmann machen). Er iſt aber 
von der Vaterlandsliebe mehr, als die franzoͤſt⸗ 
ſchen Benedictiner, geblendet, da er eine ſehr 
deutliche Stelle, worin Raterius ſelbſt ſich fuͤr ei⸗ 
nen Fremden erklaͤrt, mit viel ſchwaͤchern Muth⸗ 
maßungen zu entkraͤften ſucht. Am Ende ſeines 
Commentars uͤber die Epiſtel zu den Hebraͤern 
ſagt Naters er habe ſeine Nation und ſein 
. e Vater⸗ 
0 0 Tom. 6. p. 281. f 
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Vaterland verlaſſen. Es war ihm nicht moͤglich, 
deutlicher anzuzeigen, daß er uͤberhaupt ein Fremder 
waͤre. Jedoch ziehet es der Herr Abt in Zweifel, 
und fuͤhrt keine andere Urſache hiervon an, als, 
es folge hieraus nur, daß er nicht zu Vercelli gebo⸗ 
ren ſey: waͤre er z.B. ein Neapolitaner / oder Roͤmer, 
oder in einem naͤhern Lande Italiens geboren gewe⸗ 
ſen, ſo wuͤrde wahr ſeyn, er habe ſeine Nation und 
ſein Vaterland verlaſſen. Das Ungereimte die⸗ 
ſes Vorgebens liegt ſo offenbar am Tage, daß 
ich dem Leſer wenig zutrauen wuͤrde, wenn ich 
es weiter entwickeln wollte. Seine Werke, wel⸗ 
che der Herr Canonicus del Signore, Graf von 
Buronzo, mit den Manuſcripten der Kathedralkir⸗ 
che zu Vercelli verglichen und verbeſſert 1768 
aufs neue zum Druck befoͤrdert, und mit des 
naͤmlichen Verfaſſers Commentar uͤber alle Epi⸗ 
ſteln Pauli, und mit zwoen Reden uͤber die Him⸗ 
melfahrt Chriſti, und zum Lobe des beruͤhmten 
Euſebius, ehemaligen Biſchofs zu Vercelli, ver⸗ 
mehrt hat, ſind neben den genannten folgende: 
Eine aus vielen Concilien gezogene Sammlung 
von Decreten zum Gebrauch ſeines Kirchſpren⸗ 
gels, unter welchen auch jenes war, daß da⸗ 
ſelbſt oͤffentliche Schulen zur Unterweiſung der 
Jugend ſeyn ſollten; ein Buch von den Belaͤ⸗ 
ſtigungen, denen damals die Kirche ausgeſetzt 
war, und eilf Briefe. Sein Teſtament, wel⸗ 
ches ſich in der Vorrede des obengenannten Her⸗ 
ausgebers ſeiner Werke befindet, iſt untergeſcho⸗ 


ben, 


or 


ben, wie der Graf Giulini gründlich. beweiſet“). 
Man kann ſein Sterbejahr nicht beſtimmen. Je⸗ 
doch iſt gewiß, daß er im Jahr 964 h mehr 
Ehe e zn 

X. Katerins, er andere 1 der fi c. 
im nsehnten Jahrhundert durch ſeine Gelehrſam⸗ 
keit in Italien beruͤhmt gemacht hat, war in dem 
Kirchſprengel von Luͤttich gegen das Jahr 896 
geboren. Von Jugend auf dem Kloſter leben zu 
Laubes geweihet, befliß er ſich daſelbſt der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Litteratur, und erwarb 
ſich den Ruhm des gelehrteſten Mannes ſeiner 
Zeiten ſowohl in weltlichen als geiftlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Sein Leben iſt mit ſo vielen Ab⸗ 
wechſelungen von Gluͤck und ungluͤck durchwe⸗ 
bet, daß es der Mühe werth iſt, die vortreffliche 
Beſchreibung davon in der neueſten Herausgabe 
ſeiner Werke, welche im Jahr 1765 von den Bal⸗ 
lerini veranſtaltet worden iſt, zu leſen. Er kam 
in Geſellſchaft des von Luͤttich vertriebenen Bi⸗ 
ſchofs Ilduinus nach Verona; und da dieſer das 
daſelbſt erlangte Bisthum mit dem Erzbisthum 
zu Meiland verwechſelte, wurde er zum Biſchof 
zu Verona erwaͤhlt. Weil dieſes aber ohne Be⸗ 
willigung des Koͤnigs Hugo geſchehen war, ſo 
verfolgte ihn dieſer, und ſetzte ihn gefangen in 
einen Thurm zu Pavia. Nach einer Gefangen⸗ 
i „ ſchaft 
) Memorie di Milano, Tom. 2. p. 216. Tom. 3. 

p- 134. Tom. 9. p. 28. ö 

20 V. Praef. ad Opera Attonis, p. 175 
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ſchaft von drittehalb Jahren gieng er aus dem 
Kerker nach Como, von hier nach Burgundien, 
und endlich im Jahr 944 wieder in ſein Kloſter 
Laubes. Er wurde aber von dem Koͤnige Hugo 
nach zwey Jahren zu ſeinem Bisthum zuruͤckbe⸗ 
rufen, und fiel auf der Reiſe in die Haͤnde des 
Berengarius, der ihn aufs neue gefangen ſetzte. 
Dies Ungluͤck dauerte nicht lange. Denn kurz 
darauf wurde er in ſein Bisthum wieder einge⸗ 
ſetzt. Aber dieſes Bisthum ſchien nicht fuͤr ihn 
beſtimmt zu ſeyn. Kaum hatte ers zwey Jahr 
beſeſſen, ſo wurde er von dem meilaͤndiſchen Erz⸗ 
biſchof Manaſſes aufs neue davon vertrieben. 
Darauf nahm er ſeine Zuflucht zum Kaiſer Otto J 
nach Deutſchland, der ihn im Jahr gsı nach Ita⸗ 
lien zuruͤckfuͤhrte. Er konnte aber diesmal nicht 
zu ſeinem Bisthum gelangen, und kehrte nach 
Deutſchland zurück, wo er zum Biſchof zu Lüͤt⸗ 
tich erwaͤhlt wurde. Aber auch hier fand er ſei⸗ 
ne Verfolger, die ihn des Bisthums entſetzten. 
Darum ſuchte er aufs neue ſeine Ruhe in einem 
Kloſter bis ins Jahr 961, da ihn die Begierde 
nach der Biſchofsmuͤtze wieder mit dem Kaiſer 
nach Italien trieb. Diesmal gelang es ihm, 
ſein Bisthum wieder in Beſitz zu nehmen. Er 
wurde aber von ſeiner Kleriſey ſo beunruhiget, 
daß er im Jahr 968 den biſchoͤflichen Stuhl frey⸗ 
willig verließ, und nach Lüttich zurückkehrte. 
Hier vergoͤnnte man ihm einige kleine Abteyen, 
denen er bis I Jahr 974, da er zu Namur ſein 
9 
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herumirrendes Leben endigte, vorgeſtanden hat. 
Die gelehrten Herren Ballerini, die der Heraus⸗ 
gabe ſeiner Werke die Lebensbeſchreibung deſſel⸗ 
ben beygefuͤgt haben, beweiſen, daß er, ſo ruhm⸗ 
ſuͤchtig und unſtaͤt er auch war, ſo harte Verfol⸗ 
gungen nicht verdiente. Seine Werke ſind in 
drey Theile eingetheilt. Der erſte enthaͤlt ſeine 
ſogenannten Praeloquia, wo er in ſechs Bu 
chern von den Pflichten der Menſchen eines jeden 
Standes handelt, und einige andere Schriften 
theils zu ſeiner Vertheidigung, theils canoni⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Inhalts. Der andere be⸗ 
. ſeine Briefe, der dritte ſeine Homilien. 
In dieſen Werken beweiſet er, daß er ſowohl in 
der weltlichen als geiſtlichen Litteratur ſehr ge⸗ 
uͤbt war. Sein Styl iſt zwar ſeinen Zeiten ge⸗ 
maͤß hart und gene aber sugleich een 
en und lebhaft. 
| Honorius von Autun) nennt noch ei⸗ 
a een Gelehrten, des Namens Theo, 
dulus, der ein Schaͤfergeſpraͤch über das alte 
Teſtament und uͤber die heidniſchen Fabeln zur 
Beſtaͤtigung des Chriſtenthums geſchrieben hat. 
Sigebertus von Gemblours “) ſetzt hinzu, Theo⸗ 
dulus habe dieſe Ekloge im zehnten Jahrhundert 
zu Athen, wo er ſtudirte, wider die dafigen 
Heiden verfertiget; und dieſem haben es 
5 * Ceillier, 


) De Scriptor. Eecl. Lib. 3. c. 13. 
*#) De Script. Ecel. c. 134. 
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Ceillier “), Fabricius“), Leyſer “), und viele 
andere neuere Schriftſteller nachgeſchrieben. Al⸗ 
lein die Erzählung widerlegt ſich ſelbſt. Denn 
im zehnten Jahrhundert war Athen nicht mehr 
der Ort, wo Fremde ſtudirten, und Heiden mit 
Chriſten diſputirten. Es iſt vielmehr dem Ho⸗ 
norius von Autun und dem Trithemius f) zu 
glauben, die dieſen Gelehrten ins fuͤnfte Jahr⸗ 
hundert ſetzen. Ob er aber auch der Verfaſſer 

eines Werks de Conſonantia Scripturarum ſey, 
wie Trithemius dafür hält, iſt ungewiß; denn 

Honorius von Autun nennt dieſen Verfaſſer 

Theodorus. Die Ekloge des Theodolus iſt 

mehrmalen zum Druck befoͤrdert worden, und 

der Styl derſelben iſt vielmehr dem fuͤnften als 
dem zehnten Jahrhundert angemeſſen. Aber 
alle neuere Schriftſteller ſetzen e. ins ‚sehn | 

Jahrhundert 


’ * 


+ 9 Fri. des Aut. Eecl. Tem. 19. p. 2 
%%) Bibl. Laer med. et inf. aetat. Dur 6. 
p. 232. N A Ha; | 
vrt Hiſf. Poet. med. aevi, r 10. §. 27. 


* 9 De Sen Eecleſ. , 185. 
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E⸗ re ſchon einige Sabre daß wir 

in dieſem Fache nichts vollkommenes an⸗ 
Betsnffen haben. Wir duͤrfen auch in dieſem 
Zeitraume nichts Beſſeres erwarten. Im ſuͤdli⸗ 
chen Theil Italiens, wo die Griechen noch eini⸗ 
ge Gegenden beſaßen, und zu Rom, wo die 
Paͤbſte Stephan IV und Leo IV die zwey Kloͤſter 
der h. Praxedes und der hh. Stephanus und Caſſia⸗ 
nus mit griechiſchen Moͤnchen beſetzten, fanden 
ſich noch viele in der griechiſchen Sprache geuͤb⸗ 
te Maͤnner. Aber in den uͤbrigen Theilen Ita⸗ 


liens fehlte es daran. Nicht einmal Theodol⸗ 


phus, Paulinus und aa die fich durch die 
Gelehrſamkeit am meiſten auszeichneten, verſtan⸗ 
den Griechiſch. Nur Paulus Warnefrid, der 
am Ende des achten Jahrhunderts bluͤhete, war 
in dieſer Sprache ſo erfahren, daß er, wie wir 


gehoͤrigen Orts ſehen werden, im Stande war, 


die Geiſtlichen, welche die Tochter Karls des 
Großen nach Konſtantinopel begleiten ſollten, 
darin zu unterweiſen. Im zehnten Jahrhundert 
findet man zwar, daß der ungenannte Lobredner 
des Koͤnigs Berengarius ſeiner Lobrede einen 
griechiſchen Titel vorgeſetzt, und der Biſchof Liut⸗ 
prandus verſchiedene griechiſche Woͤrter in ſeine 
u eingeſtreut hat; es wuͤrde aber laͤcher⸗ 

lich 
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lich herauskommen, wenn man daher folgern 
wollte, ſie haben e eee oder ver⸗ 
ſtanden. 

AI. Die große merge von Poeten oder 
vielmehr Ver ſeſchmieden im neunten und ſogar 
auch im zehnten Jahrhundert iſt zu bewundern. 
Es war damals ſehr leicht, ſich den Ruhm eines 
Dichters zu erwerben. Man ſah weder auf zier⸗ 
lichen Ausdruck, noch auf ſchoͤne Bilder. Man 
vernachlaͤßigte ſogar die Geſetze des Sylbenmaaſ⸗ 
ſes. Wer Verſe ſchrieb, die einigermaßen die er⸗ 
forderliche Anzahl der Sylben und Fuͤße hatten, 
der wurde von jedermann als ein Dichter ver⸗ 
ehrt. Einige von ihnen wurden ſogar aus Ita⸗ 
lien nach Frankreich berufen, die Gelehrſamkeit 
daſelbſt wiederherzuſtellen. Die beruͤhmteſten 
unter ihnen waren Theodolphus, Biſchof von 
Orleans, Paulinus, Patriarch von Aquileja, 
petrus von Piſa, Bertarius, Abt in Monte 
Caſino, von denen wir ſchon gehandelt haben. 
So war auch zu Ravenna ein Aufſeher uͤber die 
Schulen (Scholaſticus), von welchem Agnel⸗ 
lus Verſe ſeiner Geſchichte beyfuͤget; und der 
ungenannte Chronikenſchreiber von Salerno hat 
uns eine Elegie Hilderichs, eines Moͤnchs von 
Monte Caſino, aufbehalten ). Es findet ſich 
auch eine Menge Grabſchriften in Verſen, die 
im neunten Jahrhundert longobardiſchen Fuͤr⸗ 
ſten zu Ehren aufgehen; von Camillo Pellegrino 

geſam⸗ 
) Chronic. c. 133, 


55 


geſammelt, und mit Zuſaͤtzen vermehrt vom 
Herrn Canonicus Franz Maria Pratillo in ſei⸗ 
ner Geſchichte der longobardiſchen Fuͤrſten aufs 
neue zum Druck befoͤrdert worden ſind ). Auch 
der Geſchichtſchreiber Liutprandus wollte fuͤr ei⸗ 
nen Dichter angeſehen ſeyn. Er fuͤhrte deshal⸗ 
ben in ſeiner Geſchichte oft Verſe aus dem Virgil 
an, und manchmal beſchenkt er uns auch aus 
ſeinem eigenen Schatze. Dergleichen Dichter 
gab es noch viele, deren ſteife und rohe Werke 
aber nicht werth ſind, genannt zu werden. Der 
ungenannte Verfaſſer des Lobgedichtes auf den 
König Berengarius im zehnten Jahrhundert“) 
belehrt uns, daß zu ſeiner Zeit Staͤdte und Land 
bis zum n von Verſen ertoͤnten. 


Deſine: nunc etenim nullus tua carmina eu 
2 a 2 5 E rät. 5 a 
9 faciunt urbi, haec quoque rure 


„ . 


III. Wir wollen alfo unſere Zeit nicht län- 
ger bey den Dichtern verlieren, die durch ihre 
Verſe weder der Gelehrſamkeit einigen Nutzen 
geſchafft, noch Italien Ehre gemacht haben. 
Hingegen ſind wir den Geſchichtſchreibern dieſer 
Zeiten, die in einem rohen und barbariſchen Styl 

uns 


) Hiſt. Princip. . Tom. 3. p. 303. 
*) Muratori Script. rerum Ital. Vol. 2. P. 2. 
** In Prolog. 
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uns ſehr wichtige Nachrichten von dem damali⸗ 
gen Zuſtande Italiens hinterlaſſen haben, vielen 
Dank und unſere ganze Aufmerkſamkeit ſchuldig. 
Die erſte Stelle unter ihnen verdient Paulus 
Warnefrid, Diaconus zugenannt, dem die Fran⸗ 
zoſen ſelbſt das Lob beylegen, die Gelehrſamkeit 
in Frankreich wieder auferweckt zu haben“). Von 
ihm haben Oudin *), Mabillon *), ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich, und Johann Joſeph Liruti f) am richtig⸗ 
ſten gehandelt. Auch ſind die Unterſuchungen, die 
der gelehrte Abt le Beuf ff) über dieſen Geſchicht⸗ 
| Me hber gemacht hat, ſehr werth zu achten. 


10 Nach dem, was Paulus ſelbſt von 
ſeinem Geſchlecht und Geburtsort erzaͤhlt HD, war 
er von Warnefrid und Theodolinda, beyden Lon⸗ 
gobarden, zu Cividal del Friuli, damals 50: 
rum Julii, geboren. Daß er zu Pavia am Ho⸗ 
fe des Könige Rachis erzogen, und dem Willen 
deſſelben gemaͤß dem Studiren gewidmet worden 
ſey, beweiſet folgende Grabſchrift, die ihm ſein 
Schüler, der Moͤnch Hilderich, verfertiget hat: 


Divino 


) Hit. Litter. de la France Tom. 4. p. 95 
**) De Script Ecclef. Vol. 1. p. 1933. 


„) Annal. Bened. Tom. 2. Lib. 24. n. 83. Lib. 
2 5. n. 6. Lib. 26. n. 86. 


1) Letterati del Friuli, Tom. . p. 163. 
1) Diſſert. ſur I' Hiſt. de Paris, Tom. 1. 
tt}) De Geſtis Langob. Lib. 4. 38. 
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Divino shit regalis protinus aua 
Ob es er re patriae ze fü 22 2 alendum. 
Omnia Be coepiſti culmina Reise | 
1 Ber movente pio Ratchis penetrare decen- 
mas erte 


Dieſes geugniß 1 auch wahrſcheinlich, daß 
er nicht in ſeinem Geburtsorte, wie Liruti be⸗ 
hauptet, ſondern zu Pavia, in der Grammatik un⸗ 
terwieſen worden ſey, zumal da auch Felix, der 
Oheim ſeines Lehrers Flavianus, zu Pavia die 
Grammatik gelehret hatte“). Was ſich mit ihm 
zugetragen habe, nachdem Rachis ſich dem klo⸗ 
ſterlichen Leben geweihet hatte, iſt unbekannt. 
Vielleicht kehrte er in ſein Vaterland zuruͤck, und 
ließ ſich zu Aquileja zum Diaconus einweihen. 
Denn es iſt gewiß, daß er ſeit 763 daſelbſt Dia⸗ 
conus war!). Aber Deſiderius, der letzte Koͤ⸗ 
nig der Longobarden „berufte ihn an feinen Hof 
zuruͤck, und machte ihn zu ſeinem vertrauten 
Freunde, Rath und Kanzler. Oudin und Le 
Beuf ziehen dieſe Wuͤrde in Zweifel. Es muß 
ihnen aber die Urkunde, die der Abt della Noce 


ans Licht geſtellt Na unbekannt geweſen ſeyn. 
Paulus 


0 Mabilion. Append. ad Vol. 2. Annal. Be 
e 
=) Paulus de geſt. Langob. Lib. VI. c. 7. 


*) Leo Oftienf. Chron. Caſin. Lib. 1. c. 15. Del- 
la Noce in Not. ad Chronic. Caſin. loc. cit. 
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Paulus unterſchreibt ſich in derſelben, wie folget: 
Paulus Notarius et Diaconus ex juſſione Do- 
mini noſtri Defiderii Sereniſſimi Regis a. 
Actum civitate Papia &c. 


V. Nachdem im Jahr 774 die Stabe Pa⸗ 
via von Karl dem Großen eingenommen, und 
der Koͤnig Deſiderius gefangen hinweg gefuͤhrt 
worden war, ſcheint es, als habe Paulus ent⸗ 
weder zu Pavia oder in ſeinem Geburtsort we⸗ 
nigſtens bis ins Jahr 777 die Grammatik ge⸗ 
lehrt. Denn weil der ungenannte alte Chroni⸗ 
kenſchreiber von Salerno *) ſagt: floruit i in ar- 
te Grammatica, ſo ſchickt ſich kein anderer Zeit⸗ 
punkt ſeines Lebens, als dieſer, dies Zeugniß 
wahr zu machen. Nach dem Jahr 777 trat er 
in den Benedictinerorden zu Monte Caſino unter 
dem Abt Theodemarus ), der in dem geſagten 
Jahre die Regierung dieſes Kloſters uͤber⸗ 
nahm ). Im Jahr 781, da Karl der Große 
zu Rom war, uͤberreichte er ihm entweder per⸗ 
ſoͤnlich, oder ſchickte ihm aus dem Kloſter eine 
Elegie zu, worin er ihn um die Befreyung ſeines 
Bruders, der mit dem Koͤnig Deſiderius gefan⸗ 
gen nach Frankreich gefuͤhrt worden war j anfle- 
het, und unter andern Dingen ſagt: 


Sum 


) Script. Rer. Ital. Vol. 2. P. 2. p. 179. 
) Script. Rer. Ital. Vol. 2. P. 1. p. 368. 
War) Annal. Bened. Vol. 2. Lib. 26. n. 46. 
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N ua een ut Werebg auantungue, eft ullus i R 
015 ire a ee 
Semper M Wee triſtis et hora aha: 

Sept annus adeſt, ex quo tua cauſſa = 
8 , 3 | N lores \ Bart i er 
| Multiplices generat, et mea corda quacit 980 
ie veſtris ex tunc germanus in oris 


Eſt meus aflicto Pectore, nudus, egens. ie 


Darauf entwirft er dem Kaiſer ſehr flaglich den 
elenden Zuſtand des hinterlaſſenen Weibes ſeines 
Bruders mit vier unmuͤndigen Kindern, die nun 
ihr Brodt betteln muͤſſen, und ſeiner Schweſter, 
die im Kloſter ſich die Augen ae ene 
Und alsdenn ien er fort att 


. Nobilitas periit, miſeris RR egeftas: \ | 

‚ Debuimus „-fateor , afperiora pati, 8 08 9 

5 8 miſerere, Potens rector, miferere, pre- 
unn e AU; ee 


8 Et tandem finem wu pie, pone malis Bun 


a t. Kaiſr, dem die Gelehrſamkeit des Biten⸗ 
den ſchon von der Zeit an, als er Pavia ein⸗ 
nahm, bekannt ſeyn konnte, und dem dieſer 
vielleicht aus Verdruß wegen der Gefangenſchaft 
e Herrn damals nicht nach Frankreich fol⸗ il 

gen 


1) Le Beuf Dittert. * 1 Hiſt. de Nene Tom. I» 
P- 414. 


III. B. L Gbeil. 8 
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gen wollte, wie wir einige Urſache zu glauben 
haben, bediente ſich dieſer Gelegenheit, ihn nach 
Frankreich zu ziehen, um daſelbſt die Gelehrſam⸗ 
keit zu befoͤrdern, beſonders weil derſelbe auch 
durch ſeine Kenntniß der griechiſchen Spra⸗ 
che ihm damals, da er Vorhabens war, ſeine Toch⸗ 
ter mit dem griechiſchen Kaifer zu verehelichen, 
gute Dienſte leiſten konnte. Auf dieſe N Weiſe 
kam Paulus im Jahr 757 mit dem Fr Karl 
we ech N 
Aber dieſer Emihtug⸗ eee eee 
alle ann Schriftſteller, beſonders die Herren 
Liruti und Le Beuf, welche der Meynung ſind, 
Paulus ſey gleich nach der Einnahme der Stadt 
Pavia, da er noch kein Mönch war, mit Karl 
dem Großen nach Frankreich gegangen. Sollte 
aber wohl Paulus fi ſteben Jahr ſeinen Bruder in der 
Gefangenſchaft, und deſſelben Frau und Kinder 
in dem Elende haben darben laſſen, ohne den 
Kaiſer, bey dem er ſehr in Gnaden ſtand, um 
deſſelben Befreyung zu bitten? Und ſchickt fich 
wohl die oben angefuͤhrte Elegie auf den Zuſtand, 
worin ſich Paulus befand, da er ein Liebling des 
Kaiſers war? Daß er wirklich damals ſchon 
Mönch war, erhellt augenscheinlich aus einem 
Briefe, den er aus Frankreich an ſeinen Abt 
Theodemarus geſchrieben, und der Abt Le Beuf*) 
bekannt gemacht hat: Ich befinde mich,“ ſchreibt 
er, „unter Katholiken und Chriſten. Jeder⸗ 
zmann 


) Loc, cit. 
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„mann liebt mich. Jedermann bege gnet mir freunde 
„lich wegen unſers h. Vaters Benedictus, und we⸗ 
„gen eurer Verdienſte. Aber wenn ich den Hof mit 
„dem Kloſter vergleiche, fo kommt er mir wie ein Ge⸗ 
»fangniß vor; und wenn ich an die ſtille Ruhe ge⸗ 

„denke, die man dort genießt, ſo deucht mich 
„mitten in einem Sturme zu ſeyn.« Er ſetzt 
noch hinzu, er wolle mit Freuden zu ſeiner ein⸗ 
ſamen Zelle zuruͤckeilen, ſobald es ihm der Kos 
nig zulaſſen werde. Hierdurch zerfaͤllt nun das 
ganze Syſtem derer, welche behaupten wollen, 
er ſey Moͤnch geworden, nachdem er von Karl 
dem Großen aus Frankreich verwieſen war. Sie 
gruͤnden ſich zwar auf die Erzaͤhlung des Leo 
Oſtienſis, einer alten Chronik des Kloſters Vol⸗ 
torno und der Chronik des ungenannten Ver⸗ 
faſſers von Salerno, Paulus ſey als Mitſchuldi⸗ 
ger einer aus Liebe zu Deſiderius wider den Ko⸗ 
nig Karl angeſponnenen Verſchworung auf die 
Inſel Tremiti verwieſen, darauf aber von Arigi⸗ 
ſus, Herzog zu Benevent, gnaͤdig aufgenom⸗ 
men, und nach deſſelben im Jahr 787 erfolgtem 
Tode ein Moͤnch zu Monte Caſino geworden ). 
Allein dieſe Erzaͤhlung ſolcher Schriftſteller, die 
zwey oder dreyhundert Jahr nach Paulus gelebt 
haben, beweiſen nichts wider den oben angefuͤhr⸗ 
ten Brief, worin Paulus ſelbſt auf das deutlich⸗ 
| F 2 ſte 
* Chronic. Caſin. Lib. 1. c. 15. Scripte Rer. 
al, Vol. 1. . rag. 35x. Ibid. Vol. 2. P. 2. 
P. 179. 1 
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ſte an den Tag legt, daß er am Hofe Karls des 
Großen ſchon Moͤnch war. Folglich verdient 
die ganze Erzaͤhlung, die ohnedem ſchon roman⸗ 
haft genug iſt, keinen Glauben. Dieſes iſt um 
ſo viel mehr war, weil Romoaldus von Saler⸗ 
no und Sigebertus, die mit Leo Oſtienſis im 
zwoͤlften Jahrhundert lebten, kein Wort von ei⸗ 
ner Verſchwoͤrung ſagen. Romoaldus erzaͤhlt 
nur, er ſey von Karl dem Großen auf eine In 
ſel verwieſen worden, weil er ihm wegen der Ge⸗ 
fangenſchaft ſeines Koͤnigs Deſiderius den Dienſt 
aufſagte, und nach einiger Zeit habe ihn Arigi⸗ 
ſus, Herzog zu Benevento, an ſeinen Hof beru⸗ 
fen“). Sigebertus aber ſagt ganz deutlich, er 
ſey als Moͤnch von Monte Caſino nach Frank⸗ 
reich berufen worden, und von allen den uͤbrigen 
Begebenheiten kein Wort“). ö 5 
VII. Paulus hielt fi ch einige 1 obii am 
franzoͤſiſchen Hofe auf, mehr aus der Abſicht, 
ſeinen gefangenen Freunden die Freyheit zu ver⸗ 
ſchaffen, als aus eigenem Wohlgefallen. Denn 
obgleich nicht zu vermuthen iſt, daß die Befreyung 
ſeines Bruders lange verſchoben worden ſey, ſo zeigt 
er doch in dem oben angeführten Briefe an, daß er 
die Freyheit mehrerer Freunde ſuchte, und wenn 
er dieſe erhalten haͤtte, wolle er ſogleich in 
ſein Kloſter zuruͤckkehren. In welchem Jahre 
dieſes geſchehen ſey, iſt ungewiß. Jedoch ge⸗ 
ſchah 
4) Ibid. Vol. 7. pag. 150. 
%) De Scriptor. Eccleſ. c. ge. 
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ſchah es vermuthlich nicht vor dem Jahr 787. 
Denn weil in dieſem Jahr alle Unterhandlungen 
im Betreff der Verehlichung der kaiſerlichen Prin, 
zeſſin mit dem griechiſchen Kaiſer unterbro⸗ 
chen wurden, ſo war man ſeiner Perſon nicht 
mehr benoͤthigt, die Geiſtlichen, welche die fo: 
nigliche Prinzeſſin nach Konſtantinopel begleiten 
ſollten, in der griechiſchen Sprache zu unterwei⸗ 
ſen. Weil es ſich auch fuͤgt, daß Arigiſus in 
gedachtem Jahr geſtorben iſt, und Paulus ihm 
eine Grabſchrift in Verſen, die ſich in der Chro⸗ 
nik des ungenannten Verfaſſers von Salerno fin⸗ 
det ), aufgeſetzt hat, fo kann dieſes zu einem, 
wiewohl ſchwachen Beweiſe dienen, daß er ſchon 
im Jahr 757 Frankreich verlaſſen, und ſich eis 
nige Monate am Hofe des Arigiſus bis zu deſ⸗ 
ſelben Tod aufgehalten habe. Daß er uͤbrigens 
von Karl dem Großen in Gnaden entlaſſen wor⸗ 
den ſey, beweiſen die Briefe, die er ihm nach 
ſeiner Abreiſe ins Kloſter geſchrieben hat. Es 
ſind ihrer zween in Verſen. Der erſte, der ſich 
unter den Werken des Alcuinus befindet, enthaͤlt 
Ausdruͤcke, die eine herzliche Freundſchaft ver⸗ 
rathen. Er nennt ihn ſogar ſeinen lieben 
Bruder. . | Bu 


Parvula Rex Carolus Seniori carmina Paulo 
Dilecto fratri mittit honore pio. 


F 3 Darauf 


*) Script: Rer. Ital. Vol. 2. P. 2. pag. 188. 


64 


Darauf befiehlt er feinem Briefe, nach Monte 
Caſino zu en f und fährt alfo Re 
Illic quaere meum mox per ſacra culmine Di. 
lum! i 
Ille habitat medio ſub grege, credo, Dei. 
Inventumque Senem devota mente ſaluta, 


Et dic: Rex Carolus mandat aveto tibi 9. 


In dem zweyten Briefe, den Leo Oſtienſis zum 
Theil in feine Chronik geſetzt hat, finden ſich fol 
gende Ausdrücke einer zaͤrtlichen Freundſchaft: 


Colla mei Pauli gaudendo amplecte benigne; 
Dicito multoties: ſalve, pater optime, ſal· 


ve * ). 


Der 5. 4 Mabillon muthmaßt ſogar, Karl habe 
ihn im Jahr 787, da er in Italien war, zu 
Monte Caſino beſucht“ ). Es kann auch ſeyn, 
daß er im geſagten Jahr mit dem Koͤnige aus 
Frankreich nach Italien zuruͤckgekommen ſey. 
Wie lange er nach ſeiner Zuruͤckkunft noch gelebt 
habe, kann nicht beſtimmt werden. Jedoch iſt 
gewiß, daß er zu einem hohen Alter gelangt ſey. 
Denn Karl behandelt ihn in einem der zween an⸗ 
gefuͤhrten Briefe als einen ehrwuͤrdigen Alten; 
und er war am Hofe des longobardiſchen Koͤs 
nigs Rachis erzogen worden. Daß er aber ſein 
Leben 

*) Carm. 186. 5 ) aber e 

r) Annal. Bened. Vol. 2. Lib. 24. n. 73. 
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Leben hoͤchſtens nur aufs Jahr 799 gebracht ha⸗ 
be, wird dadurch wahrſcheinlich, weil er in ſei⸗ 
nen Briefen, die er von Monte Caſino an Karl 
- gefchrieben hat, ihn nie Kaiſer nennt. Dies iſt 
meines Erachtens die wahrſcheinlichſte Entwicke⸗ 
lung der vornehmſten Epochen des Lebens un⸗ 
ſers Gelehrten. Nun iſt noch uͤbrig, von ſeiner 
Gelehrſamkeit, und ſeinen Schriften zu handeln. 
VIII. Nach dem Lobgedichte welches Pe 
trus von Piſa im Namen Karls des Großen ge⸗ 
ſchrieben hat, zu urtheilen, müßte Paulus einer 
der gelehrteſten Maͤnner, die je gelebt Haben 
geweſen ſeyn. Denn er ſagt von ihm: 


Graeca cerneris Homerus, 
Latina Virgilius: ar 
In Hebraea quoque Philo, 
Tertullus in Artibus. 
Flaccus erederis in metris, 
Tibullus eloquio ). 


Hierauf antwortet Paulus mit großer Demuth 
je ene | 


Graecam 1 loguelam, 
Ignoro Hebraicam: 
Tres aut quatuor in ſcholis, 
Quas didici ſyllabas, 


F 4 5 Ex 


50 Le Beuf Differt. für 1 Hit. de Pu * 
pag. 404. 
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« 


Ex his RT eft ferendus 
Manipulus adorea 0. 


Daß er aber wirklich im Griechiſchen etwas ge⸗ 


than habe, und wenigſtens beſſer als ſeine Zeit⸗ 
genoſſen in Verſen geſchrieben habe, erhellet dar. 
aus, daß er, wie Petrus Piſanus in oben an⸗ 
gefuͤhrtem Lobgedichte erzählt, die zur Begleitung 
der koͤniglichen Prinzeſſin beſtimmten Geiſtlichen 
im Griechiſchen unterwieſen hat, und aus ſeinen 
Verſen ſelbſt. Es fehlt aber ſehr viel daran, 


daß er auch nur mit einem mittelmaͤßigen Dichter 


der alten Griechen und Lateiner verglichen wer⸗ 
den koͤnne. So kann man ihm auch das Lob, 
zur Wiederauflebung der Gelehrſamkeit in Frank⸗ 
reich den erſten Grund gelegt zu haben, nicht abſpre⸗ 
chen, da er daſelbſt entweder der erſte, oder einer der 
erſten war, welche die Grammatik, worunter man 
damals das ganze Fach der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
verſtand, daſelbſt gelehrt haben, wie aus dem 
angeführten Lobgedichte erhellet. 
IX. Neben ſeinen kleinen Gedichten und 
Briefen, von welchen Oudin, Fabricius und Li⸗ 
ruti eine ausfuͤhrliche Nachricht geben, und der 
Lebensbeſchreibung der Biſchoͤfe von Pavia, die 
der gelehrte Galeſini geſehen haben will“), wor⸗ 
an aber Muratori zweifelt“), haben wir von 
ihm 
) Ibidem. 
**) In Notis ad Martyrologium. 


) Praef. ad Hiſt. Miſcell. Vol. 1. n rerum 
Ital. 5 
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ihm eine Geſchichte der Biſchoͤfe von Metz, wel⸗ 
che Calmet zuletzt herausgegeben hat); eine 
Sammlung vieler Homilien der Kirchenvaͤter 
nach den verſchiedenen Kirchenfeſten eingetheilt, 
unter dem Namen Homiliarium, auf Befehl 
Karls des Großen; einen Auszug der gramma⸗ 
tiſchen Werke des Feſtus; eine Fortſetzung der 
roͤmiſchen Geſchichte des Eutropius vom Kaiſer 
Julianus bis auf Juſtinian J, die er auf Vers 
langen der Adelberga, Tochter des Koͤnigs De⸗ 
ſiderius und Gemalin des beneventiſchen Her⸗ 
zogs Arigiſus, zu Monte Caſino, ehe er nach 
Frankreich gieng, unter dem Namen Miſcella 
unternahm); neben andern geiſtlichen Liedern 
eines dem h. Johann dem Taͤufer zu Ehren, das ſo 
anfaͤngt: ut queant laxis reſonare fibris, wel⸗ 
ches deswegen merkwuͤrdig iſt, weil es dem Are⸗ 
tiner Guido ſoll Gelegenheit gegeben haben, die 
muſtkaliſchen Noten zu erfinden; und endlich die 
Geſchichte der Longobarden in ſechs Buͤchern, 
die unter allen ſeinen Werken das wichtigſte iſt. 
Sie iſt zwar, was den Styl betrifft, ihrem ro⸗ 
hen Zeitalter gemaͤß, in Abſicht auf den Urſprung 
der Longobarden ungewiß, reich an fabelhaften 
Erzählungen, und unordentlich in der Zeitrech⸗ 
nung; giebt uns aber viele wichtige Nachrichten, 
die wir anderwaͤrts vergeblich ſuchen würden. 
Aus allem e erſt ehet man, daß Paulus eine 
If5 aus- 

10 Hiftoire de Lorraine, Tom. T7. Ken) 
* Leo Oftienfis Chron. Cafın, Lib.“ 1. c. 15. 


ausgebreitete Gelehrſamkeit beſaß, und der Hoch⸗ 
achtung Karls des Großen wohl wuͤrdig war. 
VX. Zur longobardiſchen Geſchichte gehoͤren 
noch die Schriften des Erchempertus, welcher 
des Paulus Geſchichte bis ins Jahr 888, 
und die Werke zweyer Ungenannten von Sa⸗ 
lerno und Benevento, welche die Geſchichte 
des Erchempertus bis in die Jahre 980 und 998 
fortgeſetzt haben. Erchempertus lebte im neun⸗ 
ten Jahrhundert als Moͤnch zu Monte Caſino, 
und war vielen widrigen Schickſalen, die von 
Camillo Pellegrino und Pratrillo in ihren Her⸗ 
ausgaben feiner Geſchichte ausfuhrlich erzaͤhlt 
werden, ausgeſetzt. Dem Ungenannten von 
Salerno wird von einigen ohne hinreichenden 
Grund der Name Ardericus gegeben. Er hat 
nicht nur, wie alle Schriftſteller ſeines Zeitalters, 
einen rohen Styl, ſondern bindet uns auch faſt 
bey einem jeden Schritt Fabeln und Maͤhrchen auf. 
Der von Benevento iſt wahrhafter. Schade, 
daß wir nicht mehr von ihm haben, als ein 
Fragment vom Jahr 996 bis 998! Alle dieſe 
zur longobardiſchen Geſchichte gehörigen Schrif⸗ 
ten hat der Herr Canonicus Pratillo unter dem 
Titel Hiſtoria Principum angabendayin 
Dee 
0 Die Geſchichte Italiens erhält Auch 
I 5 durch die Schriften eines Prieſters 
von Ravenna, des Namens Agnellus, der auch 
ſchlechtweg Andreas genannt wird, und eines an⸗ 

| 105 dern 


dern Andreas, der von vielen wegen des naͤm⸗ 
lichen Namens mit Agnellus vermengt wird. 
Agnellus war im Anfang des neunten Jahrhun⸗ 
derts zu Ravenna geboren, und ſtand den zweyen 
Kloͤſtern 8. Maria ad Blachernas und S. Bar⸗ 
tholomaͤus als Abt vor. Seine Geſchichte, wel⸗ 
che vom Abt Bachini zum erſtenmal ans Licht ge⸗ 
ſtellt worden iſt, handelt zwar eigentlich von 
den Biſchoͤfen zu Ravenna, enthaͤlt aber vieles, 
was die weltliche Geſchichte aufklaͤren kann. Sei⸗ 
ne Lebensgeſchichte haben Bachini in der Vorre⸗ 
de der genannten Herausgabe, und der gelehrte 
Amadeſi in einer eigenen Abhandlung kritiſch be⸗ 
handelt. Voſſius “) vermengt ihn mit einem 
ravennatiſchen Biſchofe des Namens Agnellus, 
der uͤber dreyhundert Jahr fruͤher gelebt hat. 
Ebbe ſo unrichtig wird er für den Andreas gehal⸗ 
ten, welcher eine von Johann Burchard Menke 
herausgegebene“) kurze Chronik der Begeben⸗ 
heiten Italiens ans Jahr 868 bis 875 geſchrie⸗ 
ben hat. Denn aus einer Urkunde, die in dem 
Archiv der Kathedralkirche zu Bergamo verwahrt 
wird, kann bewieſen werden ***), daß dieſer zu 
Bergamo geboren war. Muratori vermuthet 
dieſes auch daher, weil der Verfaſſer ſelbſt 
erzählt, er habe die Leiche Kaiſer Ludwigs II 

Zan 


4) De Hif. Lat. Lib. 3. c. 4. 
**) Script. rer. Germ. Tom. 1. 
* ER) Mazzucchelli Scritt. Ital. Tom. 1. P. 2. 
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durch das Gebiete der Stadt Bergamo tragen 
helfen 2 

XII. Unter jr Geſchichtſchreibern des 
munten Jahrhunderts verdient Anaſtaſtus, 
Bibliothekar der roͤmiſchen Kirche, nicht die letz⸗ 
te Stelle. Denn ob es gleich unter den Gelehr⸗ 
ten entſchieden iſt, daß feine Lebens beſchreibun⸗ 
gen der roͤmiſchen Biſchoͤfe, einige ausgenom⸗ 


men, nur eine aus alten Verzeichniſſen der Paͤb⸗ 


ſte, Legenden der Maͤrtyrer und andern in den 
Archiven der roͤmiſchen Kirche verwahrten Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten gezogene Sammlung find, fo ver- 
lieren fie hierdurch nicht das Geringſte von ihrem 
Werthe. Sie ſind um ſo viel ſchaͤtzbarer, als 
die Verfaſſer derſelben den Zeiten, in welchen die 
erzaͤhlten Begebenheiten geſchehen ſind, naͤher 
lebten. Die meiſten aber waren Zeitgenoſſen. 
Ehe er Bibliothekar der roͤmiſchen Kirche wurde, 
war er Abt zu Rom in einem jenſeits der — 
gelegenen Kloſter della madre di Dio *). 
Jahr 869 wurde er von Ludwig Il nach Config 
tinopel geſandt, um zwiſchen der Tochter dieſes 
Kaiſers und dem Sohne des griechiſchen Kaiſers 
Baſilius eine Ehe zu ſtiften *); und weil es 
fi fügte, daß damals die wie allgemeine Kir⸗ 
chenver⸗ 


*) Annal. d' Italia ad an. 875. 

**) Anaftaf. Biblioth. in Prologo ad miracula 
D. Baſilii. Vide a Mufacum Ital. 
Vol. ıP}2. 

ER Idem in vita Hadriani n. 
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chenverſammlung wider Photius gehalten wur⸗ 
de, ſo hatten die paͤbſtlichen Legaten ein ſo gro⸗ 
ßes Zutrauen zu ſeiner Kenntniß der griechiſchen 
Sprache, daß ſie ihm die Acten derſelben uͤber⸗ 
gaben, um zu unterſuchen, ob etwan ein Aus- 
druck in denſelben dem roͤmiſchen Stuhle nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnnte. Daß er im Griechiſchen ſehr 
geuͤbt war, beweiſen ſeine vielen Ueberſetzungen, 
die zwar nicht zierlich, aber ſehr getreu find. Der 
Graf Mazzucchelli hat ausführlich von denſelben 
gehandelt ). Man darf ihn nicht mit einem 
Cardinal Anaſtaſius, der um die naͤmliche Zeit 
lebte, und durch ſeinen unruhigen Geiſt der roͤe 
miſchen Kirche viel zu ſchaffen gab, vermengen. 
Denn dem letztern wird in den alten Urkunden) 
kein anderer Titel als jener eines Cardinals von 
S. Marcello, jenem aber in den Manuſcripten 
ſeiner Werke nur der Name eines Bibliothekars 
gegeben, und beyder Lebensbeſchreibung und 
Charakter find een von einander unter⸗ 
ſchieden ). 

XIII. Der einzige Geſchichtſchreiber vom 
ahnten Jahrhundert, der unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit ... ſey, M Kamen die von Pavia f). 

Seine 


0 Seritt. Ital. Tom. 1. P. 2. p. 663. 
* Murat. Script. rer. Ital. Vol. 2. P. 1. ad 
ann. 868. | 50 
) Mazzucchelli loc. eit. 


+) Muratori Praef. ad Hiſt. Liutpr. Vol. 2. P. 1. 
Soript. rer. Ital. 


72 ri 
Seine liebliche Stimme machte ihn zum Lieblin⸗ 
ge des Koͤnigs Hugo, der ein großer Liebhaber 
der Muſik war. Nachdem aber Hugo im Jahr 
946 von Berengar des Thrones entſetzt worden 
war, trat er als Secretaͤr in die Dienſte dieſes 
Königs, der ihn als Botſchafter an den grie⸗ 
chiſchen Kaiſer Conſtantin ſchickte. Bey dieſer 
Gelegenheit lernte er die griechiſche Sprache. 
Dieſe war der einzige Gewinn ſeiner Botſchaft 
und der Geſchenke, die er dem Kaiſer im Namen 
ſeines Koͤnigs auf eigene Unkoſten gemacht hatte. 
Denn anſtatt einer weitern Befoͤrderung ſah er 
ſich i im Jahr 958 gezwungen, in Deutſchland bis 
ins Jahr 963, da Otto! ſich des Koͤnigreichs 
Italiens bemeiſterte, ſeine Sicherheit zu ſuchen. 
In geſagtem Jahre kam er zuruͤck nach Italien, 
und wurde nicht lange hernach Biſchof zu Cre⸗ 
mona. Im Jahr 968 gieng er als Geſandter 
des Kaiſers Otto J zum zweytenmal nach Con⸗ 
ſtantinopel, die kaiſerliche Prinzeſſin Theophania 
fuͤr des Otto Sohn zur Gemalin zu begehren. 
Er wurde aber daſelbſt ſehr uͤbel empfangen, und 
kam unverrichteter Sachen zuruͤck. Daher iſt 
auch die von ihm aufgeſetzte Beſchreibung die⸗ 
ſer Botſchaft, welche ſeinen uͤbrigen Werken 
beygefuͤgt iſt, voll Gift und Galle wider den 
conſtantinopolitaniſchen Hof. Am meiſten aber 
belacht er den dummen Stolz und die grobe Un⸗ 
wiſſenheit deſſelben. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
er das Jahr 970, da er die Acten einer Kirchen⸗ 
verſamm⸗ 
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verſammlung zu Ravenna mit feinem Namen 
Liutius Biſchof zu Cremona unterzeichnet 
hat), nicht lange überlebt habe. Dieſe Haupt⸗ 
begebenheiten ſeines Lebens ſind aus ſeinen en 
nen Geſchichtbuͤchern gezogen ). 

XIV. Das Werk, welches ihn bey an 
Nachwelt beruͤhmt gemacht hat, iſt die Geſchich⸗ 
te ſeiner Seiten, Er nennt ſich im Anfange ei⸗ 
nes jeden Buchs Diaconus der Kirche zu Pavia. 
Er hat ſie nicht ganz zu Ende gebracht; und vie⸗ 
le ſind der Meynung, die ſechs letzten Kapitel 
des ſechſten und letzten Buchs ſeyn von fremder 
Hand hinzugefuͤgt. Er ſchrieb ſie, da er von 
Berengarius gezwungen war, außer Italien 
flüchtig zu gehen. Daher iſt er über die Maßen 
ſatyriſch, beſonders wo von geſagtem Koͤnige 
und deſſen Gemalinn Villa die Rede iſt. Uebri⸗ 
guns anne er zierlicher und deiner als die uͤbri⸗ 


Die 3 ee e . Geschichte iſt send 
des Muratori *), der eine ſehr gelehrte Vorre⸗ 
de beygefuͤgt hat. Der Verfaſſer der ſpaniſchen 
Bibliothek, Nikolaus Antonio, der ſelbſt der 
Meynung iſt, man koͤnne nicht beweiſen, daß 
er ein uns war, halt mit vielen andern Ge⸗ 

e 


0 Rofi tif, Ravenn. Li. 5. 


) Hiſtor, Lib. 3. c. 5. Lib. 4. c. 1. Lib. 5. 
E. I. 2. 35 et Prolog. Lib. 3. 


) Script. Rer. Ital. Vol. 2. P. r. 
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lehrten dafür ), die ER Chronik, mit ei⸗ 
nigen Denkwuͤrdigkeiten, welche im Jahr 1640 
unter ſeinem Namen zu Antwerpen gedruckt wor⸗ 
den ſind, und die Lebensbeſchreibung einiger 
Paͤbſte, die gleichfalls unter ſeinem Namen be⸗ 

en iſt, ſeyn untergeſchoben. | 
XV. Wir wollen verſchiedene kleine Chro⸗ 
dan: und Lebensbeſchreibungen einzelner Per 
ſonen, die zur Geſchichte dieſer Zeiten nichts 
Wichtiges beytragen, mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen, und nur noch eines geographiſchen 
Werks von fuͤnf Buͤchern, welches einem unge⸗ 
nannten Verfaſſer von Ravenna zugeſchrieben 
wird, gedenken. Der P. Placidus Porcheron, 
ein Benedictiner der Congregation von S. Mau⸗ 
rus, fand das Manuſcript dieſes Werks in der 
koͤniglichen Bibliothek zu Paris, und befoͤrderte 
es im Jahr 1688 mit gelehrten Anmerkungen zum 
Druck. Das Werk ſelbſt iſt ſo ſchlecht, daß es 
die Muͤhe, den Namen des Verfaſſers zu entde⸗ 
cken, nicht verlohnt. Er ſchreibt barbariſch, 
nennt unerhoͤrte State, vermengt Berge und 
Fluͤße mit Staͤdten, und neunt Schriftſteller, die 
nie gelebt haben. Von Italien ſchreibt er z. B. 
Quam praefatam nobiliſſimam Italiam qui- 
dam Philoſophi amplius quam ſeptingentas 
civitates habuiſſe dixerunt, ex quibus aliquas 
denominare volumus, id eſt Alpediam, item 
Geflabone, Ocellio, Pines, Staurinis. Item 
juxta 

) Bibl. Hiſp. vet. Lib 6. c. 16 ete. 


art 75 
juxta Alber eſt civitas, quae dicitur Graja, 
item Arebridium, item Auguſta Praetoria, 

Briticium, Eporea, item ſupra feri iptam 
civitatem, quae dieitur Staurinis, eſt civitas 
quae appellatur Quadrata mumum. Item 
Rigomagus, Coſtias, Laumellon, Papia quae 
et Tieinus, Lambrum. Quadratam Padam. 
Item juxta ſupra feriptam Eporejam non lon+ 
ge ab Alpe eſt civitas, quae dieitur Victimu- 
la, item Oxilla, Scattona, Magefale, Bon- 
tia, Bellenica, Bellitiona, Omala, Claven- 
nae. Item ad partem inferioris Italiae funt 
civitates, id eſt Plubia, quae confinatur ex 
praedicto tenore Staurinenfis, item Vercellis, 
Novaria, Sibrium, Comum, Mediulanum, 
Laude Pompei, Pergamum, Leuceris, Brixia, 
Acerculas, Cremona, Ariolita, Verona, Be- 
driaco, Mantua, Hoſtilia, Foralieni*). Un- 
ter den S chriftſtellern, die er anfuͤhrt, ſind eben⸗ 
falls ganz unerhoͤrte Namen, als da ſind, Pente⸗ 
ſileus Marpeſius, und der Koͤnig Ptolomaͤus, 
Philoſophen der aͤgyptiſchen Macedonier ); Ca- 
ſtorius, Lollianus und Arbitio, roͤmiſche Philo⸗ 
ſophen; und Aitanaridus, Eldebaldus, Marco⸗ 
mirus, Caſtorius, gothiſche Philoſophen“ “); Ein» 
cris und Blantaſis „ N 1)5 Geon und Ris 
fig, 


*) Lib. 4. c. 30. e) Ibid. c. 42. 
* Lib. 4. c. 4. ie; 
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ſis, africaniſche Philoſophen “). een Verfaſſer, 
der ſich ſelbſt von Ravenna nennt, mag Guido 
von Ravenna, und das Werk mag ein Auszug 
eines groͤßern Werks ſeyn oder nicht, ſo iſt er 
ein Betruͤger, der die Peutingerſche Tafel, 
oder ein anderes geographiſches Werk ſchlecht 
abgeſchrieben, und falſche Namen hinzugedichtet 
hat. Wer mehr von ihm wiſſen will, kann leſen, 
was Porcheron “), Johann Goͤrg Eckart“), 
Petrus Weſſelingius f), der P. Beretti ), Fa⸗ 
bricius fi), der Abt Ginanni HH) und an⸗ 
dere davon an ee 


9 Lib. 300212: | 

9 Praef. ad Anonym. Raven. 5 

e) Franciae Orient. Vol. 1. p. 902. 

+)" Prager, ad Diatrib, de Iudaeor. Archont. 


tt) Differt. de Tabula Chorogr. Ital. med. 
aevi, Sect. 2. Vol. 16. Script. Rer. Ital. 


ttt) Bibl. Lat. med. et inf. actat. Tom. 6. 
p. 54. 8 
tttt) Scritt. Ravenn. T. 1. p. 428. 
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Vier tes Kapitel. 


phllofepkik,; „Mathematik, Aeneon 
ſchaft. c 


I. Sym neunten Jahrhundert war die ee | 
Kr Bedeutung eines Philoſophen unbekannt. 
Wer ſich in einigem Fache weltlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit nach damaliger Art uͤbte, der hieß ein 
Philoſoph. So muß verſtanden werden, was 
Liutprandus “) vom Koͤnig Hugo erzaͤhlt, er habe 
die Philoſophen ſehr geliebt und geehrt. Von der Art 
waren auch die zwey und dreyßig Philoſophen, 
die ſich, nach der Erzählung des ungenannten 
Chronikenſchreibers von Salerno, im Jah⸗ 
re 870, da der Kaiſer Ludwig II den Herzog 
Adelgiſus zu Benevento beſuchte, in dieſer Stadt 
befanden. Ohne Zweifel waren es zwey und 
dreyßig Verſemacher. Denn er ſetzt hinzu, Hil⸗ 
derich, ein Caſinenſiſcher Moͤnch, von dem wir 
nichts anders wiſſen, als daß er ſchlechte Verſe 
ſchrieb, ſey der vornehmſte unter ihnen geweſen. Ue⸗ 
brigens wiſſen wir von keinem, der ſich im neunten 
Jahrhundert einigermaßen durch wahre Philoſo⸗ 
phie hervorgethan habe. So war auch die Mas 
thematik ohne Verehrer, wenn wir nicht Dunga⸗ 
lus, den Mond) des Kloſters zu Bobbio, von 
welchem im erſten Kapitel erzaͤhlt worden iſt, er 
Babe Karl dem 8 zwo , re 
een 1139 erklaͤrt, 

nm Lib. 3. c. f. 
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erklaͤrt, unter die Mathematiker rechnen wollen. 
Aber die Erklaͤrung iſt ſo gemein und ſchlecht, 
daß ſie ihm kein Recht zu dieſer Ehre giebt. 


II. Im zehnten Jahrhundert waren die 


Italiener ſo weit in der Unwiſſenheit gekommen, 
daß fie einen fremden Philoſophen und Mathemati⸗ 


ker fuͤr einen Zauberer hielten. Dieſer war der 
beruͤhmte Gerbertus, der am Ende des zehnten 
Jahrhunderts die roͤmiſche Kirche unter dem Na⸗ 
men Sylveſter II regiert hat. Er gehort eigent⸗ 
lich nicht unter die Italiener; denn er war nicht 
nur in Frankreich geboren, ſondern hatte ſich auch 
außer Italien zu einem gelehrten Mann gebildet. 
Ich will jedoch die vornehmſten Epochen ſeines 
Lebens erzaͤhlen. Er war in Auvergne geboren, 


und in einem Kloſter zu Aurillac von Jugend auf 


dem Moͤnchſtande geweihet worden. Seine Wiß⸗ 
begierde war außerordentlich groß. Dieſe trieb 
ihn an, die Bücher der Alten nicht nur überall 
aufzuſuchen, ſondern auch mit groͤßtem Fleiß zu 
leſen und zu durchforſchen. Was er aus dieſer 
aͤchten Quelle geſchoͤpft hatte, das vervollkomm⸗ 
nete er durch den Umgang mit den damals be⸗ 
rühmteften Gelehrten, die er auf feinen Reiſen 
aufſuchte. Unter dieſen ſind Borellus, Graf zu 
Barcellona, und Haito, Biſchof einer unbekann⸗ 
ten Kirche, die merkwuͤrdigſten. Er hatte ſie 
nach Rom begleitet, als der Kaiſer Otto!] ihn 
daſelbſt gegen das Jahr 970 kennen lernte, und 

ur: als 
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als Abt dem Kloſter zu Bobbio vorſetzte, um 
daſelbſt die Gelehrſamkeit wieder empor zu brin⸗ 
gen. Dieſes gelang ihm ſo gluͤcklich, daß ſeine 
daſelbſt aufgerichtete Schule weit und breit be⸗ 
ruͤhmt wurde. Dieſes beweiſet einer feiner Brie⸗ 
fe an den Trieriſchen Erzbiſchof Ekbert“), wo er 
ſagt: Proinde fi deliberatis, an Scholaſticos 
in Italiam ad nos uſque dirigatis etc, denn es 
moͤgen unter dem Worte Scholaficos Schuler 
oder Schullehrer verſtanden werden, ſo folget 
immer, daß ſeine Schulanſtalten in entfernten 
Laͤndern bekannt waren. Er blieb aber wenige 
Jahre im geſagten Kloſter. Der Verluſt vieler 
Guͤrer, den das Kloſter gelitten, der Haß und 
Neid, den man wider ihn als Fremden gefaßt 
hatte, bewogen ihn, nach Frankreich zuruͤckzu⸗ 
kehren, wo er den Namen eines Abts beybehielt. 
Jedoch unterließ er nicht, von Zeit zu Zeit Ita⸗ 
lien zu beſuchen. Hier hatte er einſt die Ehre, 
den Kaiſer Otto II nach Ravenna zu begleiten, 
wo er mit einem beruͤhmten Gelehrten aus Sach⸗ 
fen, des Namens Gtrich, über eine mathemati⸗ 
ſche Frage oͤffentlich diſputirte. 

III. Im Jahr 991 wurde er auf den bi⸗ | 
ſchoͤflichen Stuhl zu Rheims erhoben, den er aber 
dem damals abgeſetzten Arnolph im Jahr 997 
wieder einraͤumen mußte. Darauf nahm er ſei⸗ 
ne Zuflucht zu Otto III, feinem ehemaligen Schuͤ⸗ 
ler, der ihm im e 998 zum Erzbisthum von 

G3 A 
Ki Epift, 13. ö 
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Ravenna, und das folgende Jahr zur paͤbſtlichen 
Wuͤrde verhalf. Er genoß aber dieſe Ehre nicht 
lange; denn er ſtarb im Jahr 1003. Er mag 
ſo ruhmſuͤchtig geweſen ſeyn als er wolle, ſo iſt 
doch gewiß, daß zu ſeiner Zeit faſt keiner war, 


der die Ehrenſtellen, nach welchen er trachtete, 


mehr als er verdiente. Es iſt nur Schade, daß 
er ſo ſpaͤt auf den paͤbſtlichen Stuhl gelangte. 
Er war voll eines enthuſtaſtiſchen Eifers, uͤber⸗ 
all, wo er konnte, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zu befoͤrdern. Man darf nur ſeine Briefe le⸗ 
fen ), um hiervon überzeugt zu werden. Die 
Mathemathik war zwar ſein Lieblingsſtudium; 
er uͤbte ſich aber auch in der Redekunſt, Muſik, 
Arzueykunde, und in verſchiedenen andern Wiß 
fenfchaften "N. Nichts aber iſt fo ſehr zu be⸗ 
wundern, als ſein außerordentlicher Hunger nach 
Buͤchern und Bibliotheken. Er ſetzte alle ſeine 


Freunde, die er in Frankreich, Deutſchland und 


Italien hatte, in Bewegung, ihm Buͤcher zu 
verſchaffen“ “); und er verſichert uns f), er ha⸗ 
be vermittelſt derſelben mit großen Koſten eine 
ſehr betraͤchtliche Bibliothek geſammelt. 

IV. Das Verzeichniß feiner vielen Schrif⸗ 


ten, deren ein großer Theil von der Arithmetik und 


Geometrie handelt, will ich den Verfaſſern der 
gelehr⸗ 
4) Du Chefne Script. Hiſt. Frane. Vol. 2. | 
**) Epiſt. 17: 92. 124. 151. 


Epi. 7. 9. 17. 24. 25. 40.72 ete. 
) Epiſt. 44. 
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gelehrten Geſchichte Frankreichs“), die mehr 
Recht dazu haben, überlaffen, und nur noch 
das Wichtigſte von dem Schickſal ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit in Italien erzaͤhlen. Es iſt oben ſchon 
angemerkt worden, daß man ihn in Italien fuͤr 
einen Zauberer hielt. Der erſte, der ihm, ſo viel 
man weiß, dieſen Schandfleck anzuhaͤngen ſuch⸗ 
te, war der Cardinal Bennon, der aus Eifer⸗ 
ſucht und Reid nicht nur dieſen, ſondern auch ver⸗ 
ſchiedene andere der folgenden Paͤbſte eines heim⸗ 
lichen Umgangs mit dem Teufel beſchuldigte. Die 
kurze Lebensbeſchreibung, die dieſer gallſuͤchtige 
Praͤlat von Gregorius VII hinterlaſſen hat, iſt ein 
luͤgenhaftes Gewebe von Zaubereyen und Teufels⸗ 
fünften; und von unſerm Sylveſter Il erzählt er un⸗ 
ter andern boshaften Erdichtungen, der Teufel ha⸗ 
be ihn verſichert, er würde nicht eher ſterben, bis er zu 
Jeruſalem Meſſe geleſen haͤtte. Da er aber eines 
Tags ſo unvorſichtig geweſen, ſie in der Kirche zum 
heiligen Kreuz von Jeruſalem zu Rom zu leſen, ha⸗ 
be ihm der Teufel den Hals gebrochen. Dieſe 
Luͤge iſt von vielen Schriftſtellern damaliger Zeis 
ten, da man einen Triangel fuͤr ein Zauberwerk 
anſah, nachgeſchrieben, und in juͤngern Zeiten 
von dummen Controverſiſten wieder aufgewaͤrmt 
worden. Ich wuͤrde mirs aber zur Schande 
rechnen, wenn ich nur einen Augenblick anwen⸗ 
dete, dieſelbe zu widerlegen. Genauere Nach⸗ 
richten von dem Leben und von den Schriften 
„„ G ee 
. *) Tom. 6. p. 5 59 etc. 
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dieſes Gelehrten geben die Verfaſſer der Gelehr⸗ 
tengeſchichte von Frankreich im fechften Bande. 

V. Eine Grabſchrift in der Kathedralkirche 
zu Verona, welche zuerſt der Marquis Maffei, 
hernach aber der Probſt Muratori ans Licht 
geſtellt haben, macht uns noch einen Mann 
vom neunten Jahrhundert bekannt, und erzaͤhlt 
Wunderdinge von ſeiner Geſchicklichkeit. Wir 
koͤnnen fie aber nicht nacherzaͤhlen, weil die Aug: 
druͤcke zu allgemein und unbeſtimmt ſind. Er 
heißt Pacificus. Was wir aus der Grabſchrift 
von ihm verſtehen koͤnnen, iſt Folgendes. Er 
war Archidiaconus zu Verona, und ſtrab 846, da 
er 68 Jahr alt war. Er war ſo gelehrt, und 
von einer fo ſchoͤnen Leibesbildung, daß man da⸗ 
mals glaubte, kein Menſch habe ihn je uͤber⸗ 
troffen. Sieben Kirchen hatte er zu Verona 
theils erbauet, theils erneuert. Seine uͤbrigen 
Verdienſte und Eigenſchaften fi ſind in folgenden 
Verſen begriffen: | 


Quidquid auro, vel argento, et metallis cae- 


teris 
Quidquid lignis ex diverfis , et marmore can« 
a dido, N 

Nullus unquam ſic peritus in tantis operibus. 
War er ſelbſt ein Bildhauer, oder war er ſonder⸗ 
bar geſchickt, die Bildhauerwerke zu beurtheilen? 
das kann man hieraus nicht errathen. Das 
letzte iſt wahkſchehuücher 


Bis 


wc centenos terque nde codicesque fece- 
Bi urn 

Maren die 218 Codices feine eigenen Werke, oder 

von ihm nur abgeſchrieben? Aber noch Mile 

ſind die zween folgenden Zeilen: 5 N 


Horologium noctnurnum nullus ante viderat. u. 
En invenit 55 et primus funda- 
3 


ö verat. 


Von damals noch 5 8 wifs | 
fen wir nichts. Vielleicht war es eine neue Er⸗ 
findung. Wie war ſie aber beſchaffen? Was 
war das erfundene Argument! Wars etwa eine 
neue Art zu argumentiren? Niemand wirds erra⸗ 
then. Nicht viel kluͤger wird man durch die l 


Sloſam veteris et novi Teſtamenti pofuic, 


Maffei meynt, es ſey hier die Rede von ei⸗ 
ner Gloſſe des Paeificus über die h. Schrift, die 
folglich die aͤlteſte ſeyn wuͤrde. Aber Muratori 
haͤlt es fuͤr eine aͤltere Gloſſe, die Pacificus ſei⸗ 

ner Kathedralkirche geſchenkt habe. En ſagt 
noch die Grabſchrift: | 


Horologioque carmen Sphaere eoeli BR: 
Plura alia graphiaque prudens ı inveniet. 


Hat er etwa, wie Maffei meynt, eine Himmels. 
kugel verfertiget? Aber was ſoll das Wort Car- 
men? und was die Woͤrter plura alia graphia? 


G 5 RRurz, 
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Kurz, die Grabſchrift ift durchaus ein unaufloͤs⸗ 
liches Raͤthſel. Jedoch ſcheint es uns zu beleh⸗ 
ren, daß Pacificus in der Mechanik und 2 
und ziemlich geübt war. 

VI. Was die Arzneykunde betrifft, N iſt 
ki neunten und zehnten Jahrhundert weder in 
Italien noch anderwaͤrts ein Arzt bekannt, der 
ſich entweder durch Schriften oder durch neue 
Entdeckungen ausgezeichnet habe. Vielleicht 
wuͤrde auch die Arzneykunde der Alten ganz ver⸗ 
loren gegangen ſeyn, wenn ſich die Moͤnche zum 
Beſten ihrer Kloſterbruͤder nicht darin geuͤbt, und 
die Schriften der alten Aerzte erhalten hät 
ten hätten. Vom Abt Bertarius, der im neun⸗ 
ten Jahrhundert zu Monte Caſino lebte, iſt ſchon 
angemerkt worden, daß er eine Menge Arzney⸗ 
mittel aus den Schriften der beſten Aerzte des 
Alterthums in ein Werk zuſammengezogen habe“); 
und in einer alten Chronik des Kloſters Farfa 
findet man, daß im zehnten Jahrhundert Rats 
fried, Abt des geſagten Kloſters, einen jungen 
Moͤnch, des Namens Campo, in der Arzney⸗ 
kunde habe unterweiſen laſſen, welcher hernach 
fo undankbar und gottlos war, daß er ihn mit 
Gift vergab, um in feine Stelle einzuruͤcken “). 
Hieraus folget jedoch, daß es in dieſem finſtern 
See Bit und da Schulen der Arzneywiſ⸗ 
| ie 

% Leo Oftienf. Lib. f. c. 23. 

29 Mabillon. Annal. Bened. Vol. 3. Lib. 43. 
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ſenſchaft gab. Es ſcheint ſogar, daß die ſaler⸗ 
nitaniſche Schule ſchon damals in einigem An⸗ 
ſehen geſtanden habe. Wir wollen aber dieſes ins 
eilfte Jahrhundert verſchieben, da dieſe Schule 
einige Wilkenshene Süchte hervorgebracht ae 1 


Fünftes Kapitel. 
Die Rechts wiſſenſchaft. 


IJ. On der vorigen Epoche haben wir gefehen; 

68 daß die longobardiſchen Koͤnige den Ita⸗ 
lienern die Freyheit ließen, nach den roͤmiſchen 
Geſetzen zu leben. Folglich gehorchten ſie entwe⸗ 
der den longobardiſchen, oder den roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzen. Da aber der größte Theil Italiens der 
Herrſchaft Karls des Großen unterworfen wur⸗ 
de, und mehrere Nationen ſich in Italien nieder⸗ 
ließen, ſo vermehrten ſich daſelbſt auch die Ge⸗ 
ſetze. Denn die fraͤnkiſchen Kaiſer folgten hierin 
den Longobarden, daß ſie eine jede Nation nach 
ihren eigenen Geſetzen leben ließen. Daher gab 
es in Italien roͤmiſche, longobardiſche und fraͤn⸗ 
kiſche Geſetze. Daher laſſen ſich auch die oft 
vorkommenden Formeln: Qui profeſſus fam 
ex natione mea lege vivere Longobardorum, 
Romanorum &c. verſtehen. Denn ein jeder 


Fremdling mußte ſich zu gewiſſen Geſetzen be⸗ 


kennen, wenn er ſich in den e Landern 
e wollte. 


II. Man 


86 *. 


II. Man wuͤrde jedoch ſehr fehlen, wenn 
man eines jeden Einwohners Geſetze aus dem 
Unterſchiede der Nation errathen wollte. Denn 
die Leibeigenen folgten den Geſetzen ihrer Herren, 
und die Weiber jenen ihrer Maͤnner. Auch iſt 
dieſe Regel nicht ganz allgemein. Denn man 
findet Beyſpiele, daß Mann und Weib ſich zu 
verſchiedenen Geſetzen bekannten. Muratori“) 
hat angemerkt, die Welt- und Kloſtergeiſtlichen, 
von welcher Nation ſie auch waren, haben den 
roͤmiſchen Geſetzen gehorcht. Jedoch findet er 
auch hier Ausnahmen. Denn er beweiſet aus 
der Chronik der Abtey Farfa, daß ſie gegen das 
Ende des zehnten Jahrhunderts in buͤrgerlichen 

Gerichtshaͤndeln ſich nach den longobardiſchen 
Geſetzen richtete. Woher er folgert, die Geift« 
lichen haben zwar meiſtens nach den roͤmiſchen 
Geſetzen gelebt; haben aber die Freyheit gehabt, 
ſich auch zu andern Geſetzen zu bekennen. ü 
III. Neben den beſondern Geſetzen, die ei— 
ner jeden Nation eigen waren, gab es noch an⸗ 
dere, die von den Koͤnigen Italiens allen Ein⸗ 
wohnern vorgeſchrieben waren. Dieſe hatten 
ihre Kraft durch den Beyfall der Oberhaͤupter 
aller Nationen. Die longobardiſchen Könige 
pflegten die vornehmſten Richter und Haͤupter 
zuſammenzurufen, wenn ſie allen ihren Unterthanen 
eine allgemeine Pflicht auflegen wollten. Dieſer Ge⸗ 
wohnheit folgten hernach auch die fraͤnkiſchenKoͤni⸗ 

ge 
*) Script. Rer. Ital. Vol. 2. P. 2. p. 503. 
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ge und andere. Daher findet man in den Ur⸗ 
kunden ſolcher Geſetze, daß fie durch den Beyfall 
der Richter und Vornehmſten der Provinzen auf 
den Reichstagen bald zu Cortelona, bald in der 
Ebene von Roncaglia, bald anderswo bekraͤfkti⸗ 
get Holden waren. 5 

W. Dieſe Verſchiedenheit und Menge der 
Geſetze mußte den Rechtsgelehrten, beſonders 
den Richtern, ſehr beſchwerlich fallen. Denn 
da die roͤmiſchen Geſetze an ſich ſelbſt ſchon ſo 
zahlreich ſind, daß es ſtarke Schultern ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, die ſie ertragen wollen: ſo weiß ich nicht, wie 
ein Mann neben dieſen alle die uͤbrigen habe ver⸗ 
dauen koͤnnen. Sie halfen ſich aber mit kurzen 
Auszügen. Wegen der Seltenheit und Koſtbar— 
keit ganzer Sammlungen der römifchen Geſetze 
ſahen ſich die Rechtsgelehrten gezwungen, kurz⸗ 
gefaßte Auszuͤge, die ſich zu ihren Richterſtuͤhlen 
am meiſten cchickten, zu verfertigen. Mit dieſen 
vereinigten ſie die Geſetze fremder Nationen, die 
nicht ſo zahlreich waren; und hieraus entſtanden 
kurze Geſetzbuͤcher, die ihnen den Weg, die Ge⸗ 
rechtigkeit zu verwalten, ungemein erleichterten. 
Ein ſehr ſchaͤtzbares Geſetzbuch von dieſer Art 
wird im Archiv der Kathedralkirche zu Modena 
verwahrt. Es iſt gegen die Haͤlfte des neun⸗ 
ten Jahrhunderts auf Befehl Eberhards, des 
Herzogs von Friaul, geſchrieben worden. Man 
findet darin die Geſeze der Franken, der Bayern 

„ und 
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und anderer deutſchen Volker, mit den longo⸗ 
bardiſchen und roͤmiſchen vereinbart. 

V. Dies war der Zuſtand der italieniſchen 
Jurisprudenz im vorhabenden Zeitraume. Es 
wuͤrde mir nicht an Materien gefehlt haben, viel 
weitläuftiger davon zu handeln. Ich wuͤrde 
aber nichts anders haben vorbringen konnen, als 
was Struvius“) und Muratori *) ſehr gruͤnd⸗ 
lich und aus fuͤhrlich davon ſchreiben. Dahin 
verweiſe ich diejenigen, denen daran gelegen iſt, 
die Sache ganz zu erſchoͤpfen. | 


Sechſtes Kapitel. 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte. 


J. Es hat uns bisher nicht an Beweiſen ge⸗ 
fehlt, die Meynung derjenigen zu wider⸗ 

legen, welche behaupten, in den finſtern Zeiten, 
wovon wir handeln, ſeyn die ſchoͤnen Kuͤnſte in Ita⸗ 
lien ganz und gar ins Vergeſſen gerathen, und die 
Kunſtwerke dieſer Zeiten ruͤhren von griechiſchen 
Kuͤnſtlern her. Nun wollen wir in unſerm Beweiſe 
fortſchreiten, und darthun, daß Italien auch im 
neunten und zehnten Jahrhundert nicht ohne inlaͤn⸗ 
diſche Kuͤnſtler geweſen ſey, obgleich ihre Werke we⸗ 
gen des 1 verderbtenGefch mache und Man⸗ 
gels 


6) Hiſt. Tut Rom et! Gotk. ebe! p.365 etc. 
) Antiquit. Ital. Vol. 2. Diſſ. 22. 
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9028 an vollkommenen Originalen und Aufmun⸗ 5 
terung ſehr roh und unvollkommen waren. 3 

II. Die Paͤbſte und Biſchoͤfe ſind in dieſen 
Jahrhunderten, wie in den vorigen, die vor⸗ 
nehmſten Befoͤrderer der Kuͤnſte geweſen, indem 
fie ihre Kirchen mit Kunſtwerken zu verſchoͤnern 
ſuchten. Dieſe Wahrheit in Anſehung der Paͤb⸗ 
ſte verſichern uns faſt bey jedem Schritte die 
Bibliothekare Anaſtaſius und Willhelmus, und 
andere Zeitgenoſſen in ihren Lebens beſchreibungen 
der Paͤbſte, welche ſaͤmmtlich von Muratori ans 
Licht geſtellt worden ſind. Eine Menge moſai⸗ 
ſcher Arbeiten, Gemaͤlde und Bildhauerwerke ha⸗ 
ben am Ende des achten Jahrhunderts Leo III“), 
von welchem ſonderbar zu bemerken iſt, daß er 
glaͤſerne Fenſterſcheiben bemalen lief, die erſten 
Werke dieſer Art, die wir in der Geſchichte fin⸗ 
den, und im neunten Jahrhundert Stepha— 
nus IV), Eugenius Il **), Gregorius IV , 
Sergius II t), Leo IV +1), Nicolaus I +11) 
und Hadrianus II ft) in verſchiedenen Kirchen 
zu Rom verfertigen laſſen. Die angezeigten Ver⸗ 
faſſer, welche dieſe Kunſtwerke mit Augen geſe⸗ 
. haben, drücken ſich mit der groͤßten Verwun⸗ 


derung 
+) Soript, Rer. Ital. Vol. 2. p. 196. 195. 
*r) Ibid. p. 214. h) Ibid. p. 234. 
a) Ibid. p. 219. +71) Ibid. p. 258. 
aur) Ibid. p. 221. itt) Ibid. p. 263. 


4) Ibid. p. 229. 
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derung darüber aus, und verrathen hierdurch ih⸗ 
ren verderbten Geſchmack. Im zehnten Jahr⸗ 
hundert bekuͤmmerten ſich die Paͤbſte nicht um 
die Verſchoͤnerung der Kirchen, indem fie ihre 
Einkuͤnfte zur Befriedigung der groͤbſten Art von 
Wolluſt anwendeten. Jedoch lieſet man vom 
Pabſt Formoſus, er habe die Malereyen der 
Peterskirche erneuern laſſen ). 
III. So haben auch die Biſchoͤfe und Kloͤ⸗ 
ſter viele Werke der Kunſt verfertigen laſſen. 
Paulus, Biſchof zu Neapel, ließ am Ende des 
achten Jahrhunderts einen Thurm, der vor der 
daſigen Peterskirche ſtand, mit ſchoͤnen Figuren 
bemalen“). Johannes, Diakonus der Kathedral⸗ 
kirche zu Neapel, der dieſes erzaͤhlt, ruͤhmt ein Glei⸗ 
ches von dem daſigen Biſchof Athanaſius im 
neunten Jahrhundert, und nennt die von ihm 
veranſtalteten Malereyen verſchiedener Kirchen 9 
In der Chronik des Kloſters Farfa wird erzaͤhlt, 
drey Moͤnche mit dem Abt dieſes Kloſters ha⸗ 
ben am Ende des zehnten Jahrhunderts eine Kirche 
erbauen, und ſowohl außen als inwendig mit 
Malereyen verſchoͤnern laſſen f). Die Moͤnche 
i 8 Ge haben ſie vielleicht durch ihr 
Beyſpiel 


* 


*) Ricobald. Ferrar. in Compilat. ehrotiol Selipt. 
Rer. Ital. Vol. 9. p. 237. 

*) Iohannes Diaconus vit. Epiſc. Neap. Script. 
Rer. Ital. Vol. f. P. 2. p. 312. 

) Ibid. p. 316. 

+) Ibid. Vol. 2. P. 2. p. 482. 


* a — 91 


Beyſpiel dazu bewogen. Denn in der Mitte des 
zehnten Jahrhunderts hatten ſie auf die naͤmli⸗ 
che Art ihre im neunten Jahrhundert ſehr praͤch⸗ 
tig erbaute Kirche bemalen ), und neben dem 
auch den Kirchenboden vor dem Altar ihres Stif⸗ 
ters mit Marmorſtuͤcken von verſchiedenen Far⸗ 
ben belegen laſſen “). Ohne Zweifel wuͤßten 
wir noch viele dergleichen Werke der Kunſt, die 
in dieſem Zeitraume in Italien zu Stande gekom⸗ 
men ſind, wenn die damaligen Schriftſteller nicht 
darauf bedacht geweſen waͤren, mehr heilige 
Maͤhrchen, als nuͤtzliche Nachrichten auf die 
Nachwelt zu bringen. Mich deucht aber, das⸗ 
jenige, was ich angefuͤhrt habe, ſey hinreichend 
zu beweiſen, daß es in Italien auch in den bar⸗ 
bariſchen Zeiten nicht an Kuͤnſtlern gefehlt habe. 
Eine gute Anzahl moſaiſcher Arbeiten fuͤhrt 
Muratori noch an, und macht uns ein Manu⸗ 
ſeript vom zehnten Jahrhundert aus der Biblio⸗ 
thek der Kathedralkirche zu Lucca bekannt, worin 
verſchiedene Arten moſaiſch zu arbeiten, Metalle 
anzuſtreichen, und dergleichen andere Dinge be⸗ 
ſchrieben werden ). Es muͤſſen ſich alſo die 
Italiener damals in ſolchen Kunſtwerken geübt 
haben. Daß aber damals ſolche Kuͤnſte nur von 
| Griechen 5 


*) Leo Oftient. Lib. 1. c. 17. 
bid i 2.03. 
ent) Antiq. Ital. Vol. 2. p. 3 66. 
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Griechen betrieben worden ſeyn, iſt theils 
ſchon im vorigen Buch widerlegt worden, 
theils wirds noch im folgenden RER wider⸗ 
legt ee 


nn en 


Die Gelehrſamkeit der Italiener vom 
Tode Kaiſers Otto in bis zum es 
niger Frieden 1183. | 


11” der Regierung der brey Ottonen genoß 
der groͤßte Theil Italiens eines angeneh⸗ 
men Friedens, und wuͤrde ſich ohne Zweifel zu 
einem ſehr hohen Grade der buͤrgerlichen Wohl⸗ 
fahrt empor geſchwungen haben, wenn die ge⸗ 
ſagten Kaiſer daſelbſt ihren verbleibenden Auf⸗ 
enthalt gehabt haͤtten. Dies war aber nur ein 
kurzer Zwiſchenraum von Ruhe, der demſelben 
ſcheint vergoͤnnt geweſen zu ſeyn, ſich zur Erdul⸗ 
duldung ſchwerer Drangſale vorzubereiten. 
Denn kurz darauf verfiel es in einen fo tiefen 
Abgrund aller Uebel, daß es ſogar ſeinen Fein⸗ 
den ein trauriger Gegenſtand des Mitleids wur⸗ 
de. Die Staͤdte befreyten ſich nach und nach 
von aller Unterthaͤnigkeit; und da ſie glaubten, 
zur erwuͤnſchten Freyheit gelangt zu ſeyn, waren 
ſie mehr, als je, Sklaven. Die Zwietracht 
| . 5 zwi⸗ 
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zwiſchen den Regierſuͤchtigen, zwiſchen dem Prie⸗ 
ſterthum und der weltlichen Herrſchaft, die Krie⸗ 
ge zwiſchen den Anhaͤngern des einen oder der 
andern, Peſt und Hungersnoth, Blutvergießun⸗ 
gen und Verwuͤſtungen gaben den Italienern Ur⸗ 
ſache, ſich die Zeiten der Gothen und Longobar⸗ 
den zuruͤckzuwuͤnſchen. Das iſt das Bild des 
Zeitraums, wovon wir handeln werden, der 
vielleicht vorhergehen mußte, die Italiener zur 
aͤchten Gelehrſamkeit vorzubereiten. Denn ohne 
das Beſtreben nach Freyheit wuͤrden ſie ſchwer⸗ 
lich von dem traͤgen, unthaͤtigen Schlummer 
ihrer Seelenkraͤfte erwacht ſeyn. 


| Erſtes Kapitel, 
Allgemeiner Begriff der politiſchen Verfaſſung 
und der Gelebrſamkeit Italiens im Be 
und zwoͤlften Jahrhundert. 


I. ce dem Tode Otto des Dritten mhle 
* im Jahr 1002 die Biſchoͤfe, Fuͤrſten 

und vornehmſten Haͤupter Italiens, welche un⸗ 
ter der langwierigen Abweſenheit der Kaiſer an 
Macht und Reichthum ſo zugenommen hatten, 
daß ſie die Oberherrſchaft ihrer Provinzen gaͤnzlich 
in Haͤnden zu haben ſchienen, den Markgrafen 
von Foren Harduinus zu ihrem Koͤnig. Aber 
Heinrich, Herzog von Bayern, erwaͤhlter Koͤnig 
der Deutſchen und nachmaliger Kaiſer, zog wi⸗ 
der ihn zu Felde; und ob er jenem gleich an 
H 2 Macht 
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Macht weit überlegen war, fo ‚gelangte er dennoch 
nicht zum ruhigen Beſitz des italieniſchen Ko 
nigreichs bis ins Jahr 1015, da Harduinus dem 
Reich entſagte, und ein Moͤnch wurde. Die⸗ 
ſer langwierige Krieg war die Quelle aller Orang⸗ 
ſale, denen Italien einige Jahrhundert unter⸗ 
worfen war. Denn da fieng die verderbliche 
Zwietracht zwiſchen den Staͤdten an, deren ein 
Theil dem deutſchen Kaiſer, der andere aber 
dem Könige Harduinus anhieng; und was noch 
aͤrger war, ſo lernten ſie ihre Kraͤfte kennen, und 
gewoͤhnten ſich, wegen einer jeden geringen Ur⸗ 
ſache die Waffen wider einander zu ergreifen. 

II. Da Heinrich II im Jahr 1024 ſtarb, 
giengen die Haͤupter Italiens aufs neue mit den 
Gedanken um, fich einen neuen König nach ihrem 
Wohlgefallen zu waͤhlen, und ihre Wahl fiel 
auf Wilhelm, Herzog von Guienne. Die Sache 
kam aber nicht zu Stande. Denn durch die Ver⸗ 
mittelung des meilaͤndiſchen Erzbiſchofs Eriber⸗ 
tus kam der deutſche Koͤnig Conrad J jenem zu⸗ 
vor, und behauptete mit vieler Muͤhe die koͤni⸗ 
gliche Krone. Der Widerſtand, den er zu Pa⸗ 
via und in Toſcana fand, und die Empsrungen, 
die zu Ravenna, Rom, Meiland und in andern 
lombardiſchen Staͤdten wider ihn entſtanden, 
machten ihm die Veſitznehmung derſelben ſchwer. 
Aber ſein Sohn, Heinrich III, der ihm im Jahr 
1039 in den Koͤnigreichen Deutſchlands und Ita⸗ 
liens folgte, und 1046 die kaiſerliche Krone zu 

Rom 
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Rom empfieng, beherrſchte Italien ohne allen 


Widerſtand, die Unruhe ausgenommen, die ihm 
ſeine Eiferſucht wider Bonifacius, Markgrafen in 
Toſcana und Vater der beruͤhmten Gräfin Mas 


thildis, zuzog. Dieſer Friede mit dem Kaiſer gab 


aber den zu den Waffen ſchon gewohnten Staͤd⸗ 


ten Gelegenheit zu buͤrgerlichen Kriegen, die 


* 


durch den Stolz des Adels gegen das Volk, und 
durch die Simonie und Unzucht der Geiſtlichen 
angezuͤndet wurden. 

III. Dieſe Unruhen waren ai: nur bie 


Derboten viel größerer Drangſale. Heinrich III 


ſtarb im Jahr 1056. Ihm folgte ſein Sohn 
Heinrich IV, der bis 1106 regierte. Ein fuͤr 
Deutſchland und Italien hoͤchſt unſeliger Zeit⸗ 
raum! Beym Namen Heinrichs IV uͤberfaͤllt ei⸗ 
nen jeden Menſchen, deſſen Denkart nach Wahr⸗ 
heit geſtimmt iſt, ein kalter Schauder, da er 


ſich der ſchrecklichen Verfolgungen erinnert, denen 


dieſer Kaiſer wegen der Vertheidigung kaiſerlicher 
Rechte wider die ſtolzen Anforderungen der Paͤb⸗ 


fie Alexanders II, Gregorius VII, Victors III, 


Urbans II und Paſchalis IT ausgeſetzt war. Das 
Recht der Inveſtitur der Biſchoͤfe gab eigentlich 
nur Anlaß zu dieſer verderblichen Zwietracht. Im 
Grunde aber kam es darauf an, Kaiſer und Koͤ⸗ 
nige der Willkuͤhr des roͤmiſchen Stuhls zu un⸗ 
terwerfen. Es freuet mich, daß es mir nicht 
zukoͤmnit, das Betragen der Paͤbſte, die ſich al⸗ 
les erlaubten, ihren Endzweck zu erreichen, und 
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das Verhalten vieler deutſchen Fuͤrſten, die ſich 
als Werkzeuge des paͤbſtlichen Stolzes gebrau⸗ 
chen ließen, damit ſie im Truͤben fiſchen konnten, ab⸗ 
zuſchildern. Nur muß ich zu meinem Endzweck 
anmerken, daß damals Italien ein Schauplatz 
von Meuterey und buͤrgerlichen Kriegen war. 
Denn die Städte mit ihren Biſchoͤfen und Her⸗ 
ren hielten es theils mit dem Kaiſer, theils mit 
den Paͤbſten, je nachdem es ihr eigener Vortheil 
erforderte, und führten wider einander die blu⸗ 
tigſten Kriege, nicht in der Abſicht, den Pabſt 
oder den Kaiſer zu vertheidigen, ſondern ihr Ge⸗ 
biete zu erweitern, und ſich von kaiſerlicher Herr 
ſchaft unabhaͤngig zu machen. | 
IV. Der 106 erfolgte Tod Heinrichs IV 

verſchaffte den Italienern den Frieden nicht, den, 
fie ſich verſprachen. Denn Heinrich V, der ſich 
ſeiner paͤbſtlichen Heiligkeit zur Befriedigung ſei⸗ 
ner Herrſchſucht lange genug bedient hatte, wand⸗ 
te nun die Waffen von feinem zu Tode gequaͤl⸗ 
ten Vater wider den Pabſt Paſchal, wuͤtete mit 
Feuer und Schwerdt wider verſchiedene Städte 
Italiens, und nahm den Pabſt ſelbſt gefangen. 
Dies war zwar das beſte Mittel, ihn zu Paaren 
zu treiben. Er begieng aber den Fehler, daß 
er ihn um den Preis der kaiſerlichen Kroͤnung 
losließ. Denn nicht lange hernach trieb derſel— 
be neue Ungewitter uͤber ſein Haupt zuſammen. 
Nach feinem Ius erfolgten Tode traten Gela⸗ 
fing II und nach dieſem Callixtus II in feine Fuß⸗ 

ſtapfen. 
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ſtapfen. Hingegen folgte auch Heinrich dem 
Beyſpiel ſeines Vaters, und feste dem Pabſt ei⸗ 
nen Afterpabſt entgegen. Dies war der empfind⸗ 


lichſte Streich, den man den Paͤbſten verſetzen konn⸗ 
te. Der paͤbſtliche Stuhl ſelbſt kam dadurch 


in Gefahr, umzuſtuͤrzen. Callixtus ließ ſich 
hierdurch bewegen, im Jahr 1122 einen feyerli⸗ 


chen Friedenstractat mit dem Kaiſer zu ſchließen, 


wodurch dieſer ein glaͤnzendes Nichts, der roͤ⸗ 


miſche Stuhl aber im Grunde ſeinen ganzen End⸗ 
zweck erreichte. Indeſſen hatte die Verbitterung 
zwiſchen den Staͤdten Italiens ſo tiefe Wurzel 
gefaßt, und eine hatte der andern ſo viel Leid 
angethan, daß der gemeldete Friedensſchluß nicht 
hinreichend war, ihre kochende Nachfucht gegen 


einander zu ſtillen, und ihnen die Waffen aus 


den Haͤnden zu nehmen. 

V. Da Kaiſer Heinrich V im Jahr 1125, 
ohne einen Sohn zu hinterlaſſen, geſtorben war, 
wurde Lotharius, Herzog in Sachſen, zum Koͤni⸗ 
ge Deutſchlands und Italiens erwaͤhlt. So ſehr 


dieſer wegen ſeiner Klugheit und Maͤßigung dieſe 
Wuͤrde verdiente, ſo ſchloſſen doch viele der ita⸗ 


lieniſchen Staͤdte, die nun ihre Kraͤfte fuͤhlten, 
die Thore vor ihm zu. Er brachte ſie aber, we⸗ 
nigſtens fo lange er gegenwaͤrtig war, zum Ge 
horſam; und vielleicht wuͤrden ſie nicht im Stan⸗ 


de geweſen ſeyn, Friedrich dem Rothbart ſo vie— 


len Widerſtand zu thun, wenn deſſen Vater Frie⸗ 


drich, Herzog in Schwaben, der im Jahr 1137 
94 dem 
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dem tapfern Lotharius in der koͤniglichen Wuͤrde 
folgte, Stalien nicht ganz und gar vernachlaͤßigt 
haͤtte. In dem langen Zwiſchenraume von 1137 
bis 1152, ehe Friedrich der Rothbart zur Negies 
rung kam, hatten ſich die vornehmſten Staͤdte 
in eine ſolche Verfaſſung geſetzt, daß ſie dem 
Kaiſer allen Anſpruch auf ihre Freyheit ſtreitig 
machen konnten. Und in Wahrheit gelang es 
dem Kaiſer nicht, ſie zu baͤndigen. Denn ob er 
gleich Meiland verwuͤſtete, und verſchiedene an- 
dere Städte mit größter Strenge zuͤchtigte, ſo 
wirkte er hierdurch doch nichts anders aus, als daſt 


ſich die lombardiſchen Staͤdte mit einander wider 


ihn verbanden, und mit vereinigten Kraͤften ſein 
maͤchtiges Kriegsheer nach und nach aufrieben. 
Hierdurch ſah ſich der Kaiſer im Jahr 1183 ge⸗ 
zwungen, im beruͤhmten Conſtanzer Frieden ſie 
fuͤr freye Reichsſtaͤdte zu erklaͤren. In dem 
Bunde der lombardiſchen Staͤdte waren zwar 
damals die toſcaniſchen Staͤdte nicht begriffen; 
aber im Jahr 1197 verſammelten ſich auch die 
meiſten von dieſen in Caſtel Fiorentino, und ver- 
banden ſich wider den Kaiſer, und wider die kai⸗ 
ſerlich geſinnte Stadt Piſa, und maßten ſich die 
naͤmlichen Rechte an, die der Kaiſer den lombar⸗ 
diſchen Staͤdten verliehen hatte. Alſo wurden 
in dem kaiſerlichen Theil Italiens fo viele Ne 
publiken, als Staͤdte waren, die jedoch wie unſe⸗ 
re freye Neichgftädte die e Oberherrſchaft 
erkannten. 

VI. In 


VI. In dem übrigen Theil herrſchte die 
Zwietracht nicht weniger, als in jenem, der zum 
Koͤnigreiche Italiens gehoͤrte. Neben dem, daß 
ſchon ſeit vielen Jahren daſelbſt die Griechen, 
Longobarden und Saracenen einander in den 
Haaren lagen, kam noch eine neue kriegeriſche 
Nation dazwiſchen, welche ſich nach und nach 
des ganzen ſuͤdlichen Theils bemeiſtert hat. Dies 
waren die Normannen, welche im Jahr 1017 
aus jenem Theil Frankreichs, dem ſie den Na⸗ 
men gegeben, wider die Griechen dahin berufen 
wurden. Sie trieben nach und nach die Gries 
chen und Saracenen aus ganz Italien und Sici⸗ 
lien, kehrten die Waffen wider die Fuͤrſten, de⸗ 
nen fie beyzuſtehen gerufen worden waren, und 
verbreiteten ſo ſehr ihre Herrſchaft, daß im Jahr 
1130 ihr Oberhaupt Rogerins den Titel eines 
Koͤnigs in Sicilien annahm. 

VII. Dieſe Verfaſſung Italiens war der 
Litteratur gar nicht guͤnſtig. Keiner der Kaifer . 
hielt ſich lange in Italien auf; und wenn ſte da⸗ 
hin kamen, ſo erſchienen fie nicht als friedferti⸗ 
ge und wohlthaͤtige Fuͤrſten, ſondern als dro⸗ 
hende Eroberer und ſtrenge Beſtrafer der rebellis 
ſchen Staͤdte. Friedrich der Rothbart iſt der ein⸗ 
zige, der ſonderbare Achtung gegen die Gelehr⸗ 
ten bezeigte, wie wir in dem Kapitel von der 
Rechts gelehrſamkeit ſehen werden. Die Geiſtli⸗ 
chen, welche bisher der einzige Stand wa⸗ 
ren, der ſich noch auf gewiſſe Art mit der Gelehr⸗ 
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ſamkeit abgab, waren nach dem Beyſpiel des roͤ⸗ 
miſchen Hofs der Wolluſt und Simonie ergeben; 
und der Weltlichen Sinn, der ſchon ſeit einigen 
Jahrhunderten zu nichts weniger, als was gelehrt 
heißt, geſtimmt war, taumelte in rad)» und 
habſuͤchtigen Geſchaͤften herum. Ob die Kreuz 
zuͤge nach Palaͤſtina, welche im eilften Jahrhun⸗ 
dert ihren Anfang nahmen, der Litteratur genutzt 
oder geſchadet haben, iſt nicht leicht zu entſchei⸗ 
den. Betrachtet man ſie nach den naͤchſten Wir⸗ 
kungen, die ſie verurſachten, ſo waren ſie der Ge⸗ 
lehrſamkeit allerdings eben ſo ſchaͤdlich als die buͤr⸗ 
gerlichen Kriege dieſes Zeitraums. Denn ſie entvoͤl⸗ 
kerten die Provinzen, zogen die Gedanken der Fuͤr⸗ 
ſten und des Adels einzig auf ſich, und entriſſen 
manchen guten Kopf den Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Betrachtet man ſie aber nach ihren 
letzten Folgen und im Großen, fo, deuchtet 
mich, haben ſie zur Aufklaͤrung der Menſchen und 
zur Wiederherſtellung der geſchmackvollen Littera⸗ 
tur etwas Weſentliches beygetragen. Denn ſie 
eroͤffneten nicht nur den Italienern die Schifffahrt 
in die Levante, ſondern belebten ſie auch mit ei— 
nem ruͤhmlichen Wetteifer, ihre erworbenen 
Reichthuͤmer auf eine edle Art zu gebrauchen. 
VIII. Was die Paͤbſte Gregorius VII und 
Alexander III zur Erhoͤhung des roͤmiſchen 
Stuhls wider die Kaiſer unternommen, und 
ſtandhaft ausgefuͤhrt haben, wuͤrde mich nicht 
bewegen koͤnnen, ſie unter die großen Geiſter zu 
| zaͤhlen, 
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zibb „wofern 1 ſich nicht auch beſtrebt haͤt⸗ 
ten, die allgemein eingeriſſene Unwiſſenheit, we⸗ 
nigſtens ſo viel es ihrem Syſtem zutraͤglich war, 
aufzuklaͤren. Gregorius that es im Jahr 1078, 
da er in einer roͤmiſchen Kirchenverſammlung al⸗ 
len Biſchoͤfen befahl, daß bey ihren Kirchen die 
Litteratur gelehret wuͤrde “). Und in der dritten 
lateraniſchen Kirchenverſammlung des Jahrs 
1179 verordnete Alexander II] das Naͤmliche, mit 
dem Zufaß, daß die Lehrer der Kathedralſchulen nicht 
nur die zum geiſtlichen Stande beſtimmte Jugend, 
ſondern auch andere arme Knaben, welche von 
den Kirchen auch ihren Unterhalt empfangen follten, 
in der Grammatik (worunter damals die lateiniſche 
Sprachlehre, und die Anfangsgruͤnde der Dicht⸗ 
kunſt und Redekunſt nach damaliger Art verſtanden 
wurden,) unterwieſen, und daß man keinen Men⸗ 
ſchen, der Luſt und Faͤhigkeit zum Lehren haͤtte, dar⸗ 
an verhinderte, oder für die Erlaubniß zu lehren 
einige Bezahlung von ihm forderte“). In 
zweyen andern Geſetzen, welche ſich nebſt dem 
vorigen in der Sammlung der Canonen befin⸗ 
den, bekraͤftiget er es, und ſetzt noch hinzu, es 
ſolle bey jeder Kathedralkirche auch ein Leh⸗ 
rer der Gottesgelahrheit und der h. Schrift 
ſeyn gr 

IX.€8 


0 Concil. Collect. Harduin. Tom. 6. P. 1. 
p- 1580. 

) Ibid. p. 1674 et 1680. 

*) Decret. Lib. 5. Tit. de Magiſtris. 
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X. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Geſe⸗ 
tze in vielen Kirchen ohne Aufſchub befolget, in man⸗ 
chen aber auch wegen der ungluͤcklichen Zeiten viel 
ſpaͤter vollſtreckt worden ſeyn. Wenigſtens iſt bey 
der Kathedralkirche zu Meiland der theologiſche 
Lehrſtuhl erſt lange hernach errichtet worden. 
Hingegen fehlte es dieſer Kirche nicht an andern 
Schulen. Landolphus der aͤltere, ein meilaͤndi⸗ 
ſcher Schriftſteller vom eilften Jahrhundert, def: 
ſen Geſchichtbuͤcher Muratori ans Licht geſtellt 
hat ), erzaͤhlt ), bey der geſagten Kirche ſeyn 
von alten Zeiten her zwo Schulen der Philos 
ſophie zum Unterricht der jungen Geiſtlichen 
geweſen, welche von den Erzbifchefen beſoldet 
wurden. Ich fuͤrchte aber ſehr, ob nicht anſtatt 
der Philoſophie die Grammatik, und hoͤch⸗ 
ſtens nur die erſten Gruͤnde vom Verſemachen 
und der Rhetorik gelehrt wurden. Denn in 
den zwey vergangenen Jahrhunderten verſtand 
man dieſes unter dem Namen der Philoſophie, 
wie im vierten Kapitel des vorigen Buchs ange⸗ 
merkt worden iſt. Dies ſcheinen mir auch die 
Worte des Landolphus ziemlich deutlich anzuzei⸗ 
gen, wenn er ſagt: In atrio interiori . 
philofophorum ſcholae diverfarum artium 
peritiam habentium .... erant duae etc. Viel- 
leicht haben der Pricfier Aenaldus; Guido, As 
30 und Johannes, die in den Schriften des 
n 


*) Script. Rer. Ital. Vol. 4. 
*r) Lib. . . 
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5 jüngern Landulphus vom zwölften Jahrhun⸗ 
dert ), und in einigen alten meilaͤndiſchen Urkun⸗ 
den von den Jahren 1119, 1140 0, als Lehrer der 
Schulen zu Meiland vorkommen, dieſen erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Schulen vorgeſtanden; obgleich der 
gelehrte Herr Saſſt daraus beweiſen will, daß 
neben den Kathedralſchulen noch andere in der 
Stadt waren **), die wit den Buͤrgern unter⸗ 
halten wurden. 

| X. Dergleichen Schulen fanden ſich auch 
in andern Staͤdten Italiens. Petrus Damia⸗ 
nus, der im eilften Jahrhundert lebte, erzaͤhlt 
von ſich ſelbſt, er habe in den offentlichen Schu⸗ 
len zu Faenza und Parma ſtudirt, und nennt 
zween Lehrer daſelbſt, einen des Namens Ivo, 
den andern Gualterus, von welchem er ſagt, er 
habe beynahe dreyßig Jahr Frankreich, Spanien 
und Deutſchland der Wiſſenſchaften halben durch⸗ 
reiſet f). Die Schulen zu Parma ſtanden in 
großem Ruf. Donizo, ein Zeitgenoß der Örds 
fin Mathildis, deren Leben er in einem barbari⸗ 
ſchen Styl beſchrieben hat, ſagt, Parma ſey we⸗ 
gen der Gelehrſamkeit, die daſelbſt bluͤhete, Chry⸗ 
Ppalis oder die goldene Stadt genannt worden. 

| Chryſo- ä 


* Saſſi de Studiis Mediol. cap. 7. | 
- 47 Giulini Mem. di Milano, T. 5. p. 121. 


573. 
) Saſſi loc. cit. 
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Chryſopolis dudum Graecorum dicitur uſu, 
Aurea ſub lingua fonat urbs haec eſſe latina; 
Scilicet urbs Parma, quia Grammatica manet 
5 b alta, BET 

Artes ac ſeptem ftudiofe ſunt ibi lectae ). 


Die hier gemeldeten ſieben Kuͤnſte druͤckten ſie da⸗ 
mals mit den zween barbariſchen Namen Tri- 
Vvium und Quadrivium aus. Trivium begriff 
die Grammatik, Rhetorik und Dialektik; Qua- 
drivium die Arithmetik, Geometrie, Muſik und 
Aſtronomie“). Aber die Schriften dieſer Zeiten 
beweiſen, daß dieſe ſieben Hüte ſehr ſchleche 
betrieben wurden. 

XI. So waren auch zu neren und Nea⸗ 
pel in dieſem Zeitraume öffentliche Schulen. Al⸗ 
bertus von Ripalta, ein placentiniſcher Doctor, 
der im Jahr 1471 die Rechte der Univerſitaͤt wi⸗ 
der jene zu Pavia vertheidigte, will ſogar be⸗ 
haupten, ſeit dem eilften Jahrhundert ſey zu 
Placenz eine Univerfität geweſen. Allein fein 
Beweis reicht nicht weiter als bis 1248, in wel⸗ 
chem Jahr Pabſt Innocenz IV den Stiftungs⸗ 
brief zur Univerfität gegeben hat. Die ruͤckſte⸗ 
henden Jahre bis ins eilfte Jahrhundert, die 
er den placentiniſchen Schulen beylegt, beziehen 
ſich ohne Zweifel auf Schulen der Grammatik 

und 


) Script. Rer. Ital. Tom. 5. p. 354. 
**) Murat. Antiq. Ital. Vol. 3. p. 91 f. 
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und dergleichen Kuͤnſte“) Im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert muß daſelbſt auch die Rechtswiſſenſchaft 
gelehrt worden ſeyn; denn nach dem Zeugniſſe 
des geſagten Verfaſſers iſt Rogerius, der bes 
ruͤhmte Gloſſenmacher von Benevent, Lehrer da⸗ 
ſelbſt geweſen. Weil Albertus von Ripalta, dem 
es ſehr zu ſeiner Sache helfen konnte, von kei⸗ 
nem Stiftungsdiplom der Univerſitaͤt zu Placenz, 
welches Otto III im Jahr 996 gegeben haben ſoll, 
Meldung thut, ſo mag dieſe ungegruͤndete Mey⸗ 
nung erſt nach den Zeiten des geſagten Verfaſſers 
aufgekommen ſeyn. Eben ſo ungegruͤndet iſt das 
Vorgeben, zu Neapel ſey ſchon im zwoͤlften Jahr» 
hundert eine Univerſitaͤt geweſen. Der Brief 
des beruͤhmten Petrus von Blois“) vom zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, worin dieſer Gelehrte die nea⸗ 
politaniſchen Schuͤler wegen des Todes ihres Leh⸗ 
rers Gualterus troͤſtet, findet ſich mit zween an⸗ 
dern des naͤmlichen Inhalts unter den Briefen 
des Petrus de Vineis, und zeigt durch ſeinen 
Styl an, daß er nicht von jenem im zwoͤlften, 
ſondern von dieſem im dreyzehnten Jahrhundert 
geſchrieben worden iſt. Er beweiſet alſo hoͤch⸗ 
ſtens nur, daß im zwölften Jahrhundert nur die 
Grammatik mit noch einer oder der andern der 
Wegen 1 55 und ine zu Neapel, ſo 

wie 


) Annal. Placent. Vol. 20. Script. Rer. Ital. 
Poggiali Storia di Piacenza, Tom. 3. p. 
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wie in vielen andern Staͤdten Italiens, gelehrt 


wurde. Denn es iſt überhaupt ſchon ausge⸗ 


macht, daß in Italien keine Univerficät, wo alle 
Wiſſenſchaften gelehrt wurden, nicht einmal in 
Bononien, welche ohne Widerſpruch die aͤlteſte 
iſt, vor dem dreyzehnten Jahrhundert en 
worden fe. 


XII. Ich koͤnnte noch verschiedene aue 


Städte nennen, die in dieſem Zeitraume mit Sf» 
fentlichen Elementarſchulen verſehen waren; ich 
will aber anſtatt eines ſolchen trockenen Verzeich⸗ 
niſſes einen vom P. Mabillon “) ans Licht geſtell⸗ 
ten Circularbrief eines gewiſſen Moͤnchs von 
Angouleme, des Namens Adimarus, des eilften 
Jahrhunderts anführen, worin der Unterſchied 
zwiſchen den damaligen Schulen Frankreichs und 
Italiens einigermaßen abgeſchildert wird. Adi— 
marus ſchrieb ihn gegen das Jahr 1028 wider 
einen andern Mond) von Chiuſa in Piemont, des 
Namens Benedict, der in verſchiedenen Kloͤſtern 
auf ſeiner Reiſe in Frankreich ausgeſtreut hatte, 
der h. Martialis ſey nicht in der Anzahl der Juͤn⸗ 
ger Chriſti begriffen geweſen. Er nennt ihn des⸗ 
halb einen Ketzer, einen Teufel, und um ihn 
verhaßt und laͤcherlich zu machen, legt er ihm 
folgende Worte in den Mund: „Der Abt von 
„Chiuſa iſt mein Oheim. Er hat mich in viele 
„Staͤdte Frankreichs und der Lombardie mit ſich 
»herumgeführt, die Grammatik zu lernen; und 

»mein 

) Annal. Bened. Vol. 4. Append. n. 46. 
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„mein Wiffen koſtet ihm ſchon zweytauſend Sol⸗ 
„de, die er meinen Lehrern bezahlt hat. Neun 
„Jahr habe ich die Grammatik ſtudirt, und bin 
vnoch ein Schüler. Es find unſerer neun Schuͤ⸗ 
»ler; ich aber bin der weiſeſte unter ihnen. 
„Ich habe zwey Haͤuſer voll Buͤcher, die ich zwar 
noch nicht alle geleſen habe; ich gebe mir aber 
„Muͤhe, es zu thun. Es iſt kein Buch in der 
„Welt, das ich nicht beſitze. Sind meine Schu⸗ 
„len zu Ende, fo wird kein Menſch unter der 
„Sonne mit mir verglichen werden koͤnnen 
„Ich bin Prior zu Chiuſa, und kann ganz gute 
„Kanzelreden machen.. Ich wollte eine 
„ganze Kirchenverſammlung anordnen: ſo ges 
vlehrt bin ich... In Guienne weiß man 
„nichts von Gelehrſamkeit. Sie ſind alle Igno⸗ 
»ranten. Und wenn jemand ein bischen Gram⸗ 
„matik gelernt hat, fo glaubt er ſogleich ein 
„neuer Virgil zu ſeyn. In Frankreich findet 
»ſich zwar einige Gelehrſamkeit, die aber nicht 
„viel zu bedeuten hat. Aber in der Lombardie, 
„wo ich ſtudirt habe, iſt die Quelle aller Weiss 
„heit.“ Ich glaube zwar nicht, daß der italie⸗ 
niſche Prior Benedict ſich jemals dieſer prahleri— 
ſchen Ausdruͤcke bedient habe; jedoch ſcheint es, 
als habe er ſeinen Gegner dadurch in Harniſch 
gebracht, weil er entweder ſchriftlich oder muͤnd⸗ 
lich die Schulen der nen den r an 
em hatte. 


III. B. Tbl. XIII. 
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XIII. Zum allgemeinen Zuſtande der Litte⸗ 
ratur in Italien gehoͤren noch die Bibliothe⸗ 
ken. Wir haben hier und da ſchon verſchiede⸗ 
ne Geiſtliche angemerkt, und werden ihrer auch 
noch mehrere vorkommen, die ſich viele Muͤhe 
gaben, Buͤcher zu ſammeln. Gleichwie in die⸗ 
ſem Zeitraume, und uͤberhaupt in den mittlern 
Zeiten nur die Geiſtlichen auf eine ihnen eigene 
Art die Gelehrſamkeit trieben, ſo ſuchte man auch 
nur bey der Geiſtlichkeit, beſonders aber in den 
Kloͤſtern, die Buͤcher. Hier fuhr man noch im⸗ 
mer fort, die Abſchriften alter Werke zu vermehren, 
und entweder ihre eigene Bibliotheken damit zu 
bereichern, oder dieſelben den Liebhabern in ent⸗ 
fernten Provinzen und Laͤndern mitzutheilen. 
Man hatte jedoch noch keine öffentliche Biblio. 
theken zum allgemeinen Nutzen der Studirenden. 
Von dem damaligen Zuſtande der Vaticaniſchen 
Bibliothek wiſſen wir nichts anders, als die 
Namen der Bibliothefaren des eilften Jahrhun⸗ 
derts, welche die gelehrten Aſſemannen geſam⸗ 
melt haben). Es iſt eine große Anzahl von 
Cardinaͤlen, weil ſie nicht lebenslang, und oft 
mehrere als einer dieſem Amte vorſtanden. Aber 
vom zwoͤlften Jahrhundert haben fie nur die Na- 
men dreyer Bibliothekaren in alten Urkunden ge⸗ 
funden, von denen der Cardinal Gerardus, der 
im Jahr 1144 unter dem Namen Lucius II Pabſt 
wurde, der letzte if. Darauf geſchiehet in ei⸗ 

| nem 

) Praef. ad Vel. 1 Catal. Bibl. Vat. p. 56 etc. 
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nem u Zeitraum von 200 Jahren keine Meldung 
mehr von dieſer Ehrenſtelle. Vielleicht war die 
Bibliothek in ſo ſchlechten Umſtaͤnden, daß man 
es fuͤr unnuͤtz hielt, die Verwaltung derſelben 
einem Cardinal anzuvertrauen. Es waren aber 
auch andere biſchoͤfliche Kirchen mit Buͤcherſamm⸗ 
lungen verſehen. Denn man findet hier und 
da, daß ihnen von geiſtlichen Perſonen Bücher 
geſchenkt worden ſind. Die Bibliothek der Ka⸗ 
thedralfirche zu Meiland hatte im Jahr 1075 das 
Ungluͤck, eingeaͤſchert zu werden. So viel von 
dem allgemeinen Zuſtande der Gelehrſamkeit. 
Nun von jedem Fache, und den „ ar 
HE 


| Zweytes Kapitel. 
Ge icli Gelehrſamkeit. 


1 Es iſt ſchon in den vorigen Epochen ange⸗ 

merkt worden, daß verſchiedene gelehr⸗ 
te Italiener nach Frankreich uͤbergegangen ſind, 
und nicht wenig beygetragen haben, die Gelehrſam⸗ 
keit daſelbſt in den Gang zu bringen. In ge⸗ 
genwaͤrtigem Zeitraume werden wir nicht nur in 
Frankreich, ſondern auch in England Italiener 
finden, deren einige durch Erfindung neuer Sy⸗ 
ſteme, und Stiftung neuer Schulen ihren Ruhm 
daſelbſt verewiget haben. Einer von dieſen iſt 
Sulbertus, Biſchof zu Chartres. Der gelehrte 
| T2 P. Ma⸗ 
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P. Mabillon *) und der Abt Fleury 92 iu g ge⸗ 
neigt zu glauben, er ſey ein geborner Romer. 
Hingegen behaupten die Verfaſſer der gelehrten 
Geſchichte Frankreichs“), er ſey zu Poitou, oder 
wenigſtens in Guienne zur Welt gekommen. Aber 
die Liebe zu ihrem Vaterlande, die ſie ſehr oft 
antreibt, die Gelehrten fremder Länder demſel⸗ 
ben zuzueignen, verblendet ſie auch hier. Denn 
ſeine Schriften beweiſen ganz deutlich, daß Rom 
ſein Geburtsort war. Ein gewiſſer Einardus 
fragte ihn um ſeine Meynung uͤber den Gebrauch, 
neuordinirten Prieſtern eine conſecrirte Hoſtie mit 
nach Hauſe zu geben, damit ſie vierzig Tage, je⸗ 
den Tag etwas davon genoͤßen. Er antwortete 
ihm darauf alles, was er von dieſer Materie aus 
einem gewiſſen Buche, welches er aus ſeinem 
Vaterlande mit ſich gebracht, damals aber nicht 
zur Hand hatte, auswendig wußte, und ſetzte 
hinzu, er wuͤrde ihm mehrern Beſcheid von der 
Sache geben, wenn er fein von Rom mitgebrach⸗ 
tes Buch wiederfaͤnde. f) Wer ſiehet hier nicht, 
daß er Rom ſein Vaterland nennt? Was die 
gemeldeten Verfaſſer der gelehrten Geſchichte 
ee dawider vorbringen, verdient nicht, 
daß 


* * Annal. Bened. Vol. 4. Lib. 1. n. 72. Item 
DE SS. Ord. 8. Bened. Saec. V. Praef. 


i 40 Fil. Fecl. Lib. 18. n. 57. 
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daß wir uns laͤnger dabey aufhalten. Indeſ⸗ 
ſen haben ſie doch Recht, wenn ſie Fulbertus 
unter ihre Gelehrten zaͤhlen. Denn er hat in 
Frankreich unter dem beruͤhmten Gerbertus, von 
welchem im vorigen Buch gehandelt worden iſt, 
ſtudirt, hat zu Chartres eine beruͤhmte Schule 
der Gottesgelahrheit eroͤffnet, und iſt gegen das 

Jahr 1028 daſelbſt als Bifchof geſtorben. Sei⸗ 
ne hinterlaſſene Schriften beſtehen in Briefen 
verſchiedenen Inhalts, in einigen Kanzelreden, 
und in wenigen andern kleinen Werken. 

II. Mit mehrerm Recht gehoͤren hierher 
die zween vortreffliche Erzbiſchoͤfe von Canterbu⸗ 
ry. Lanfrancus und ſein Schuͤler Anſelmus. Der 
erſte war im Anfange des eilften Jahrhunderts 
zu Pavia von adlichen Aeltern geboren. Dies 
bezeugen alle die aͤlteſten Schriftſteller, 7 beſon⸗ 
ders aber der Moͤnch Milo Criſpinus, der gegen 
die Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts ſein Leben 
beſchrieben hat“). Eben ſo gegruͤndet iſt es / daß 
er ſich in Italien zu einem Gelehrten gebildet 
hat 0% in welcher Stadt aber dieſes geſche⸗ 
hen ſey, iſt ungewiß. Vermuthlich geſchah es zu 
Bononien *), oder zu Parma, wo die Schulen 
nach damaliger Art am meiſten bluͤheten. Er ſoll 
in oft gerichtlichen Beredtſamkeit ſo ſtark geweſen 

33 ſeyn, 


55 Niall Ada ss. Ord. S. Bened. Vol. * 
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ſeyn, daß er ſchon als Juͤngling die aͤlteſten 
und geuͤbteſten Sachwalter zu Pavia in Verwun⸗ 
derung ſetzte ). Er hielt ſich aber nach vollen» 

deten Studien nicht lange in ſeinem Vaterlande 
auf, ſondern begab ſich nach Frankreich in die 
Normandie, wo er zu Avranches eine Schule 
der Rechtsgelehrſamkeit oͤffnete, und nochdem er 
dieſelbe einige Jahr mit größtem Ruhme gelehrt 
hatte, in einem Kloſter zu Bec Mönch. wurde. 

Hier ſetzte er ſowohl fuͤr Moͤnche als weltliche 
Schuͤler ſeine Schule ſo ruͤhmlich fort, daß man 
ihn fuͤr den Wiederherſteller der Gelehrſamkeit in 
Frankreich hielt. Milo Criſpinus, der nicht lan⸗ 
ge nach ihm in dem naͤmlichen Kloſter gelebt 
hat, ſagt von ihm): Latinitas in antiquum 
feientiae ſtatum ab eo reſtituta, tota ſupre- 
mum debito cum amore et honore agnoſcit 
magiſtrum ‚Ipfa quoque in liberali 
bus ſtudiis magiſtra gentium Graeeia diſci- 
rules illius libenter audiebat et admiraba- 
tur. Wilhelm von Gemmeticum di Gui⸗ 
mond, Biſchof zu Antwerpen Hr: und Wil 
helm von Malmsbury ff) beſtaͤtigen dieſe Lob⸗ 

ſprüche, und el 9 er daß er neben der 
15 abe 0 Rechts- 


9 Mio Criſß in 1 Act. 88. Ord. > Bened. Vol. 9. 
r) In vita Lanfranc. c. 1. 

dir) Hiſt. Normann. Lib 6, +; 
+) Lib. de Corp. et Sang. Chriſti. 
t) De Geſtis Reg. Angl. Lib. . 


— | 113 


Rechts wiſſenſchaft auch die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 

ten wiederhergeſtellt, und die Dialektik unter ei⸗ 
nem großen Zufluß von Schuͤlern gelehrt habe. 
Unter dieſen waren Anſelm von Baggio, der 
hernach unter dem Namen Alexanders II Pabſt 
wurde, und als ſolcher aus ſonderbarer Vereh⸗ 
rung gegen ihn in einer offentlichen Zuſammen⸗ 
kunft vor ihm auffiund; der obengenannte Gui⸗ 
mond, Biſchof zu Antwerpen; Anſelm, nach⸗ 
mals Erzbiſchof zu Canterbury, von dem wir in 
kurzem handeln werden; der beruͤhmte Ivo von 
Chartres, Stifter der canoniſchen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit in Frankreich; und andere beruͤhmte 
Männer, deren Namen man in der oft angeführ- 
ten Gelehrtengeſchichte A age beichuse 
findet ). 

III. Canfrancus verdient um ſo 1 
geruͤhmt zu werden, weil er ein damals ganz ver⸗ 
geſſenes Fach der Gelehrſamkeit, naͤmlich die 
Kritik, bearbeitet hat. Viele der wichtigſten 
Werke der Gelehrten, und ſogar die h. Schrift, 
waren durch unzaͤhlige Haͤnde unwiſſender Copi⸗ 
ſten ſo verfaͤlſcht worden, daß ſie in manchen 
Stellen entweder gar nicht mehr verſtaͤndlich, 
oder dem Sinn der Verfaſſer ganz zuwider wa⸗ 
ren. Lanfrancus, der wohl einſah, wie weit 
dies Verderbniß endlich kommen, und was fuͤr 
ſchaͤdliche Folgen es fuͤr die Nachwelt haben 
koͤnnte, unternahm die verdrießliche Arbeit, viele 

. Codi. 


*) Tom. 7. p. 79. 


114 un 


Codices zu durchforſchen, fie mit andern zu der» 
gleichen, und nach den Regeln einer geſunden 
Kritik zu verbeſſern. Es ſcheint aber, als habe 
ſich ſein Fleiß nur auf die Buͤcher der h. Schrift, 
das iſt, auf die Vulgata, und auf die Werke der 
lateiniſchen Kirchenferibenten erſtreckt“). Denn 
man lieſet nicht, daß er im Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen geuͤbt war. In dem Kloſter des h. 
Martins zu Seez, und in jenem des h. Vincentius 
zu Mans finden ſich einige Codices der Werke 
des Caſſianus und des meilaͤndiſchen Erzbi⸗ 
ſchofs Ambroſius, die von der Hand des Lan⸗ 

francus verbeſſert ſind“ ). | 
IV. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit verbreis 
tete fich weit und breit, und oͤffnete ihm den Weg 
zu den anſehnlichſten Ehrenſtellen. Im Jahr 
1067 wurde ihm das Erzbisthum zu Rouen ange⸗ 
boten; er ſchlug es aber aus. Hingegen nahm 
er jenes zu Canterbury 1070 ohne viele Verwei⸗ 
gerung an. Was er zur Verbeſſerung der Kle⸗ 
riſey und ſeiner Kirche in England gethan, da⸗ 
durch hat er verdient, daß nach ſeinem 1089 er⸗ 
folgten Tode ſein Name unter die Heiligen eini⸗ 
ger Martyrologien geſetzt worden iſt. Seine 
hinterlaſſene Werke find: ein Tractat vom Leib 
und Blute Chriſti wider die Lehre des Berenga⸗ 
rius; ſeine Kloſterregeln fuͤr die Moͤnche in Eng⸗ 
land; Briefe, die er theils als Moͤnch, theils 
als 

5 Milo Cub. in ejus Vita, c. C. 
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als Erzbiſchof an verſchiedene personen geſchrie⸗ 

ben hat, und wenige andere, von denen zwar ſeine 
Zeitgenoſſen Meldung thun, die aber vielleicht 
noch in Bibliotheken verborgen liegen. Der P. 
Ceillier handelt ausfuͤhrlich davon, und ruͤhmt 
ſeinen Styl wegen Ordnung, Staͤrke im Aus⸗ 
druck, Deutlichkeit und Gründlichkeit, Eigen⸗ 
ſchaften, die wegen ihrer Seltenheit einen 
Schriftſteller vom eilften Jahrhundert unendlich 
ſchaͤtzbar machen. | 
V. Gleichwie aber die Gelehrsamkeit des 
Lanfrancus mehr den Franzoſen und Englaͤn⸗ 
dern, als ſeinen Landsleuten genutzt hat, ſo 
hat auch Italien von Anſelmus, deſſelben Schuͤ⸗ 
ler, keinen andern Vortheil gehabt, als die Eh⸗ 
re, fein Vaterland zu ſeyn. Er wurde daſelbſt 
im Jahr 1034 zu Aoſta geboren, und in den An⸗ 
fangsgruͤnden der Wiſſenſchaften unterwieſen. 
Der Ruhm des Lanfrancus zog ihn aber nach 
Frankreich ins Kloſter Bec, unter der Lehre die⸗ 
ſes großen Mannes ſeine Studien fortzuſetzen. 
Hier bildete er ſich nach ſeiner Lehre, und wur⸗ 
de im 27ſten Jahr ſeines Alters ein Moͤnch. Als 
Abt dieſes Kloſters folgte er im Jahr 1093 dem 
vor vier Jahren verſtorbenen Lanfrancus in dem 
Erzbisthum Canterbury, wo er den Koͤnigen, 
Wilhelm dem Rothen und Heinrich I, wider 
welche er die damals ſcharf beſtrittene Kirchen⸗ 
freyheit verfochte, viel zu ſchaffen gegeben hat. 
Endlich ſtarb er im Jahr 1109. Der Moͤnch 
| 35 Eadme⸗ 
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Eadmerus, ſein Mitbruder, erzaͤhlt dieſes in ſei⸗ 
ner Lebensbeſchreibung, und ſetzt noch hinzu, 
er ſey ſeinem Lehrer auf dem Lehrſtuhl des Kloſters 
Bec mit gleichem Ruhm gefolget, und habe ſich 
gleiche Muͤhe gegeben, die verfaͤlſchten Codices 
zu verbeſſern. Denn damals, ſagt er, fand 
man keine Abſchrift alter Werke, die nicht ver⸗ 
derbt war“). Im Jahr 1098 wohnte er als 
Erzbiſchof der Kirchenverſammlung zu Bari bey, 
und zeigte viele Beredtſamkeit in Behauptung der 
aͤchten Lehre vom h. Geiſt wider die Griechen. 
In ſeinen Homilien, Briefen, aſcetiſchen und 
theologiſchen Werken, wovon der P. Gerberon 
in ſeiner ſchoͤnen Herausgabe derſelben, die Ver⸗ 
faſſer der Gelehrtengeſchichte Frankreichs“), der 
P. Ceiller““) und der Graf Mazzucchelli f) am 
beſten gehandelt haben, zeiget ſich Anſelmus als 
einen tiefdenkenden Mann, der ſeine Beweiſe 
nicht nur aus der h. Schrift und den Kirchenvaͤ⸗ 
tern, wie bisher geſchehen war, ſondern auch 
aus der Vernunft hernimmt. Man haͤlt ihn 
deswegen fuͤr einen der Stifter der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie, die er aber nicht, wie ſeine 
Nachfolger gethan haben, in barbariſche und 
unverſtaͤndliche Woͤrter verwickelte. 

oh | VI. Es 


) In Vita Anſelmi, Lib. 1. 
**) Tom. 9. p. 398. 
***) Hift, des Aut. Eccl. T. 21. p. 267. 
+) Scritt. Ital. Tom. 1. P. 2. 


Es iſt der Mühe werth, das Urtheil 
1 welches die mauriniſchen Verfaſſer 
der gelehrten Geſchichte Frankreichs uͤber die 
Ver dienſte des Lanfrancus und feines Schuͤlers 
Anſelmus faͤllen: „Sie haben, fagen ſie, „ei⸗ 
vnen feinen Geſchmack im lateiniſchen Styl, und 
vin den hoͤhern Wiſſenſchaften, welcher ſeit dem 
„Verfall der Gelehrſamkeit ganz unbekannt war, 
»ihren Schülern, und dieſe andern mitgetheilt. 
„Gluͤckliche Veränderung; die ſich nach und 
„nach in Frankreich, England, Italien und 
»Deutſchland verbreitete, und den Wifenfehaften, 
»beſonders in Frankreich unter Ludwig dem juͤn⸗ 
„gern, ein neues Leben gab! Das Kloſter Bec. 
„war die Wiege dieſer Wiedergeburt. Der Le⸗ 
vbens beſchreiber des Lanfrancus ſah dieſes laͤngſt 
„boraus, und ſagte, die ganze occidentaliſche Kir⸗ 
»che, beſonders aber Frankreich und Deutſch⸗ 
„land, freuten ſich über ein ſo helles Licht, das 
„ihnen aufgegangen war. Ehe Lanfrancus und 
„Anſelmus der Schule des Kloſters Bec vor⸗ 
»ftanden, ſchrieb man in Frankreich ein rohes 
„und barbariſches Latein. Die Theologie wur⸗ 
»de daſelbſt auf eine unzierliche Art, ohne Geiſt, 
„und oft mit fehlerhaften Vernunftſchluͤſſen bes 
handelt. Ihre ganze Philoſophie beſtand in 
„einer elenden Dialektik. Von der metaphyſik 
„wußte man kaum den Namen. Da aber dieſe 
»zween große Maͤnner ſchriftlich und mündlich 
nishrten, gelangten die geſagten Wiſſenſchaften 

zA 


lis 


iu einer ſolchen Vollkommenheit, daß man in 
aden aufgeklaͤrteſten Jahrhunderten kein Beden⸗ 
„ken getragen hat, dieſelben ſich als Muſter zur 
„Nachahmung vorzuſtellen. Lanfrancus brach⸗ 
„te die ſiegreiche Art, die theologiſchen Waffen 
„zur Wee een der Religion zu gebrauchen, 
„wieder empor. Anſelmus loͤſete theologifche 
„Fragen auf, die bis dahin im Dunkeln under 
„kannt und verborgen lagen; und indem er die 
„Vernunft mit der Offenbarung vereinbarte, und 
„die Uebereinſtimmung ſeiner Ver nunftſchluͤſſe 
„mit der h. Schrift bewies, oͤffnete er den Theo⸗ 
vlogen einen neuen Weg, von göttlichen Dingen 
„zu handeln. Die Weltweiſen lehrte er, fich: 
„nicht nur uͤber die Spitzfindigkeiten und die Bar⸗ 
„baren der Schulen, ſondern auch über die ſinn⸗ 
„lichen Dinge zu erheben, von den angebornen Der 
„griffen und dem natürlichen Licht der Vernunft, 
„womit der Schoͤpfer den Menſchen begabt hat, 
„Gebrauch zu machen. Er hat in verſchiedenen 
„Werken deutliche Proben davon abgelegt, und 
vbewieſen, daß er den Namen des vortrefflichſten 
„unter den Metaphyſt ikern, die nach den Zeiten 
vdes h. Auguſtinus gelebt haben, verdient. «k 
VII. Was im eilften Jahrhundert dieſe 
zween Gelehrten in der Normandie zur Wieder⸗ 
auflebung der Wiſſenſchaften gethan haben, das 
that petrus Lombardus gegen die Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts zu Paris. Auch er war 
ein „ aus der Lombardie, ob man gleich 

ſeinen 
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ſeinen Geburtsort nicht genau beſtimmen kann. 
Diejenigen, welche Novara fuͤr ſein Vaterland 
halten, gruͤnden ſich auf die Zeugniſſe des Ri⸗ 
cobaldus von Ferrara *) und des Dominicaner⸗ 
monchs Jakob von Acqui“), welche anderthalb 
hundert Jahre nach Petrus Lombardus gelebt 
haben, und daher nicht allen Glauben verdienen, 
beſonders da der erſte nur ſagt, er ſey im no⸗ 


vareſiſchen Gebiete geboren. Jedoch wird hier⸗ 
durch etwas wahrſcheinlicher, was Guido Fer⸗ 


rari in einem gelehrten Briefe), und mit ihm 
die neueſten Schriftſteller behaupten, ſein Ge⸗ 
burtsort ſey Nomenogno (Lumen omnium), 
ein Flecken des novareſiſchen Gebietes; denn 
Herr Cotta bemerkt in ſeinem Muſaͤum von No⸗ 
vara ), dieſes werde durch eine uralte Sage der | 
Eintoohner zu Nomenogno bekraͤftiget, und man 
zeige daſelbſt das Zimmer, wo er zur Welt ge⸗ 


kommen ſeyn ſoll. Aber auch dieſe Meynung iſt 


nicht viel gegruͤndeter, als die Erzaͤhlung, er 
ſey von unehlicher Geburt, und von der Mutter 
Seite ein Bruder des Gratianus, Verfaſſers des 
berühmten: Decretums, und des Petrus Come⸗ 
ſtors geweſen, er habe zu Bononien ſtudirt, die 
en . gelehrt, und ſeine Sentenzen⸗ 

A 


9 Script. Rer. al. vol. 5% p. 124. 

ber) V. Catal. MSS. Reg. Bibl. Taurin. Tom. ı 2. 
Rh Inferiptiones, Epiftolae &c. Vol. 2. p. 47. 
1) p. 253. Th 
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buͤcher geſchrieben ), und andere Dinge mehr, 
welche von ſpaͤtern Schriftſtellern erzaͤhlt werden. 
Gewiß aber iſt es, daß ihn ein Biſchof zu Luc⸗ 
ca dem beruͤhmten Abt Bernhard zu Clairvaux em⸗ 
pfohlen, und durch Vermittelung deſſelben nach 
Frankreich gebracht habe, um daſelbſt ſeine Stu⸗ 
dfen fortzuſetzen; daß er einige Zeit zu Rheims 

geblieben, und darauf nach Paris gegangen ſey. 
Denn es iſt ein Brief vorhanden, worin 
Bernhard ihn dem Abt Guilduin zu S. Victor =) 
in Paris empfiehlt. 


VIII. Zu Paris machte er ſich durch ſeine 
Gelehrſamkeit ſo beruͤhmt, daß man ihm das 
Öffentliche Lehramt der Theologie anvertraute.“ ) 
Einige machen ihn daſelbſt zum Canonicus der 
h. Genovefa; konnen es aber aus alten Urkun⸗ 
den nicht beweiſen. Andere weiſen ein altes Ver⸗ 
zeichniß von koͤniglichen Leiboͤrzten auf, worin 
er im Jahr 1138 Leibarzt des Koͤnigs Lud⸗ 
wigs VII, und Canonicus zu Chartres genannt 
wird f). Weil aber in ſeinen Schriften kein 
Merkmal vorkoͤmmt, daß er ſich je mit der Arz⸗ 
| abgegeben habe, fo kann dieſe Stelle 
nicht 


) Sarti e Fattorini Storia de’ celebri Profef- 
ne dell’ Univerſità di Bologna, Vol. 1. P. 2. 


er) Epil. 410. 

) Bulaeus Hiſt. Univ. Parif. Tom. 2. p. 766. 

) Du Change Gloſſar. med. et inf. Latin. Tom, 5 
ad voc. Archiater. 
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nicht wohl von unſerm Petrus Lombardus ver⸗ 
ſtanden werden. Eine viel großere Würde war 


ihm vorbehalten. Philipp, Ludwigs VII Bruder, 
der nach dem Tode des Theobaldus, Erzbiſchofs 
zu Paris, zu dieſer Wuͤrde erwaͤhlt war, trat 
im Jahr 1159 unſerm Petrus Lombardus, ſei⸗ 


nem geweſenen Lehrer, dieſelbe ab. Er genoß 


aber dieſer Ehre nicht lange. Denn die mauri⸗ 
niſchen Verfaſſer des Werks, welches Gallia fa- 


era betitelt iſt, beweiſen “), daß er im Jahr 


1160 geſtorben iſt. An feinem Sterbetage, wel⸗ 


cher der 19 Julius iſt, wird ihm jaͤhrlich zu Pa⸗ 


ris ein Gedaͤchtnißfeſt in der S. Marcelluskirche, 


wo ſein Grabmal iſt, gefeyert, dem alle Bacca- 


laurei der Univerſitaͤt beywohnen muͤſſen ). 
IX. Das Werk, welches ihn am meiſten 
beruͤhmt gemacht hat, ſind ſeine vier Buͤcher 


Sententiarum. Er hatte ſich in dieſem Werke 


> 


vorgeſetzt, die Theologie in ein wohlgeordnetes 


Lehrgebaͤude zu bringen, allgemeine Gruͤnde feſt⸗ 
zuſetzen, und die beſondern Lehrſaͤtze davon her⸗ 
zuleiten, jeden Satz auf die h. Schrift und die 
Kirchenvaͤter zu gruͤnden, und ſich der Vernunft 
zu bedienen, um den Zuſammenhang zwiſchen 
den vorangeſetzten Gruͤnden und den daraus 
gezogenen Folgen darzuthun. An dieſem allge⸗ 
meinen Begriff feiner Lehrart iſt nichts zu ta⸗ 
deln. Denn ſie iſt die gruͤndlichſte, deutlichſte 
und 

9 vol. 7. Pp. 68. 
0 Hiſt. Litter. de la Frag, Tom. 12. p. 587. 
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und kuͤrzeſte, die man ſich denken kann, und 
bringt die unendliche Menge theologiſcher Fra⸗ 
gen unter wenige Hauptartikel. Aber in der 
Aus fuͤhrung hat er die Fehler begangen, ſich oft 
in theoretiſchen unnuͤtzen Spitzfindigkeiten zu ver⸗ 
lieren, oft unrichtig zu ſchließen, untergeſchobe⸗ 
ne und verfaͤlſchte Beweisgruͤnde aus aͤltern 
Schrifſtellern anzufuͤhren. Daher legen ihm 
viele zur Schuld, er ſey der Stifter der ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie, die in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten ihre Saͤtze mehr auf menſchliche Grüs 
beleyen, als auf Gottes Wort gruͤndete. Mich 
deucht aber, das Uebel ſey nicht ihm, ſondern 
ſeinen Nachfolgern zuzuſchreiben. Denn welche 
neuerfundene Methode iſt wohl gleich vom An⸗ 
fange zur groͤßten Vollkommenheit gelangt? 
Und wie konnte ein Mann zu einer Zeit, da es 
noch an vielen nothwendigen Buͤchern, und an 
einer vollkommenen Kritik fehlte, ſein wohlaus⸗ 
gedachtes Lehrgebaͤude ohne Fehler aufführen? 
Den Nachfolgern gebuͤhrte es, das Weſentliche 
feiner Methode zu befolgen, und das Fehlerhaf⸗ 
te in der Ausfuͤhrung zu verbeſſern. Sie ver⸗ 
nachlaͤßigten aber ſeinen Hauptzweck, und van 
WANDER feine Fehler. 

X. Eben ſo ungegruͤndet iſt die Beſchuldi⸗ 
gung, Petrus Lombardus habe die oben gemel⸗ 
deten Buͤcher Sententiarum ſich auf eine diebi⸗ 
ſche Weiſe zugeeignet. Sie ſeyn ein Werk eines 
gewiſſen Bandinus, unter deſſen Namen ſie im 

Anfan⸗ 
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Anfang des fechszehnten Jahrhunderts in der 
Abtey Molk von dem berühmten Johannes Eckius 
gefunden, und von Benedict Chelidonius, einem 
Benedictinerabt, im Jahr 1519 zu Wien zum 
Oruck befoͤrdert worden ſind. Es wundert mich 
aber, wie die zween genannten Gelehrten, denen 
hernach auch Jakob Tommaſt beygetreten iſt, 
nicht auf den Gedanken verfallen ſind, daß es 
moͤglich ſey, daß ein ſogenannter Bandinus, oder 
ein anderer ſpaͤterer Zeiten, des Petrus Lombar⸗ 
dus Werk theils abgeſchrieben, theils ins Kur⸗ 
ze gezogen habe; indem ſie ganz und gar nicht 
beweiſen koͤnnen, daß ein Gelehrter des Namens 
Bandinus vor Petrus Lombardus gelebt habe; 
und wenn ihnen dieſes eingefallen iſt, ſo mußte 
es hinreichend ſeyn, allen ungegruͤndeten Ver⸗ 
dacht in ihnen zu vertilgen. Es fehlte Petrus 
Lombardus nicht an Feinden, die ihm ohne 
Zweifel dieſen Vorwurf gemacht haben wuͤrden, 
wenn er gegruͤndet waͤre. Johann von Corn⸗ 
wall, ſein aͤrgſter Antagoniſt, warf ihm vor, 
er habe vieles aus den Buͤchern der Sentenzen 
des Abailards geſchoͤpft; aber der Bücher eines 
Bandinus, die er benutzt haben ſoll, gedachte 
er mit keinem Worte. Die Sache hat ſich end⸗ 
lich ſelbſt zum Vortheil unſres Gelehrten ent⸗ 
ſchieden. Der Benedictiner, P. Bernhard Pez, 
hat in der Abtey Oberalteich einen Coder mit 
dem Titel: Abbreviatio Magiſſri Bandini de li: 
bro Sacramentorum Petri Parifienfi 18 Epifco- 

III. B. IL Theil. 85 pi 
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pi fideliter acta ), gefunden, welcher ganz 
deutlich an den Tag legt, daß ein gewiſſer 
Bandinus einen Auszug aus des Petrus Lom⸗ 
bardus Werke verfertigt habe. In welchem 
Jahrhundert dieſes gefchehen ſey, iſt unbekannt. 

XI. Die damals noch nicht genug beſtimm⸗ 
ten Ausdruͤcke, deren ſich Petrus Lombardus 
in theologiſchen Sachen bediente, und ſeine uͤber⸗ 
fluͤßigen Speculationen gaben feinen Feinden 
Gelegenheit, ihn verſchiedener Irrthuͤmer zu be⸗ 
ſchuldigen. Sein Schuͤler Johann von Corn⸗ 
wall klagte ihn nach ſeinem Tode in der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Tours an, er habe gelehrt: 


Chriſtus, als Menſch, ſey nichts. Er ſchrieb 


ein Buch wider ihn, welches Eulogium betitelt, 
und vom P. Martene ) ans Licht geſtellt more 
den iſt. Gualterus, Prior des Kloſters S. 
Victor zu Paris, beſtritt ſeine Lehre in einem 
Buche mit dem Titel: wider die vier Labyrin⸗ 
the der Theologie, das iſt, wider Petrus Lom⸗ 
bardus, Petrus Abailardus, Gilbertus Por⸗ 
retanus und Petrus von Poitiers, welches in 
der Bibliothek des geſagten Kloſters zu finden iſt, 
und wovon du Boulay ““) einen Auszug gelie⸗ 
fert hat. Der beruͤhmte Abt Joachim klagte 
I ee unter RE III an, er habe 

N vier 


0 Dez Thefaur. Fa en Prgeft Vol. x. p. 48. 
ai 50 Theſaur. Hoviſſ. Anecdot. Tom. 5. p. 1655, 
) Hiſt. Unit, Pariſ. Tom. 4. p. bag ete. 
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vier Perſonen in in der Gottheit endete 
angenommen. Von dieſen und andern derglei⸗ 


f chen Beſchuldigungen handeln neben dem P. 


Ceillier auch Oudin *) und d' Argentre 9 aus⸗ 


fuͤhrlich. 


XII. Es it oben von e Eomeflor 
Meldung geſchehen. Er war Dechant der Kit 
che zu Troyes, gieng von hier nach Paris über, 


wurde daſelbſt Canzler des Erzbisthums und 


Profeſſor der Univerſitaͤt, und ſtarb endlich im 
Jahr 1178 im Kloſter zu S. Victor als Moͤnch ). 
Es ſind Beweiſe vorhanden, daß er ein gebor⸗ 
ner Italiener war, obgleich Heinrich von Gent 
erzähle f), er ſey zu Troyes in Frankreich gebo⸗ 
ren. Der gelehrte P. Sarti nennt unter den 
alten Auslegern des canoniſchen Rechts, die zu 


Bononien gelebt haben, einen gewiſſen Manza⸗ 


tor de Tuſtia +), und beweiſet aus alten Chro⸗ 
niken, daß damals zu S. Miniato in Toſcana 


ein Geſchlecht der Mangiatori bluͤhete. Nun 


9 pe Script. Eccl. 1 p. 1223 etc. i 
1 50 Collect. Iudic. de Nov. Error. Tom. fr 


p. 111 etc. 


+) Du Boulay Hiſt. Univ. Parif. Vel 2. Pp. 261. 
326. 406. 764. Oudin de Script. Eccl. Vol. 
21. p. 1526. Ceillier Hiſt. des Aut. Eccl. T. 
223. p. 305. Gallia Chriſt. Vol. 12. P. 525. 


+) De Script. Eceleſ. 


1) De Prof. Acad. Bonon. Vol. 1. P. 2. 


P. 323. 
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iſt gewiß, daß dieſer Gelehrte in den aͤlteſten Ab⸗ 
ſchriften ſeiner ſcholaſtiſchen Geſchichte, und in 
einem Briefe des Cardinals und apoſtoliſchen Le⸗ 
gatus Petrus an den Pabſt Alexander III, Pe- 
trus Manducator, welches mit Manzator, 
Mangiatore und Comeſtor eine Bedeutung 
hat, genannt wird. Kann es daher nicht ſeyn, 
daß Petrus Comeſtor von S. Miniato abſtamm⸗ 
te, und ein Italiener war? Ptolomaͤus von Luc⸗ 
ca, ein etwas juͤngerer Zeitgenoß Heinrichs von 
Gent, und Benvenuto von Imola, der faſt eben 
ſo alt iſt, bekraͤftigen das letztere, wenn der er⸗ 
fie von ihm ſagt: Floruit magiſter Petrus Man- 
ducator, qui et Comeſtor appellatur . .. 
Hic genere Lombardus ete.*) Der andere 
ſchreibt in feinem Commentar über den Dante: 
Iſte Petrus Comeſtor fuit Lombardus **). 
Mich deucht, unter dieſen dreyen Schriftſtellern, 
von denen keiner ein Zeitgenoß des Petrus Lom⸗ 
bardus war, die aber alle drey nicht lange 
nach ihm gelebt haben, verdienen die zween ein⸗ 
ſtimmigen mehr Glauben, als der dritte, ob 
dieſer gleich wenige Jahre Älter iſt. Sie konn⸗ 
ten zwar durch die damals herumgehende Fabel, 
daß er des Petrus Lombardus Bruder ſey, ge⸗ 
taͤuſcht worden ſeyn; allein wer kann das be⸗ 
TIERE und in dies de ein ſehr betraͤchtli⸗ 
cher 


) Murat. Script. Rer. Ital. Vol. 11. p. 1112. 
**) Antiquit. Ital. Vol. 1. P. 1267. 
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cher Umſtand, daß damals ein eben Milan 
gistori in Italien bluͤhete? a4 

XIII. Endlich wiffen wir noch von Nah 

Italienern, welche im zwoͤlften Jahrhundert der 

Univerſitaͤt zu Paris Ehre gemacht haben. Sie 

ſind Ludolphus, ein Lombarde, den andere 

Leudaldus nennen, und Bernardus von Piſa. 

Die beruͤhmte Heloiſe nennt den erſten in einem 

Briefe an ihren Abailard einen Lombarden “), 

und Otto von Freiſingen, der in dem naͤmlichen 

Jahrhunderte lebte, nennt ihn ausdruͤcklich ei⸗ 

nen Novareſer *). Er war anfaͤnglich Lehrer 

der Theologie zu Rheims, und machte daſelbſt 
gemeine Sache mit ſeinem Collegen Albericus wi⸗ 
der des Abailards Irrthuͤmer; welches, nach der 

Bemerkung der mauriniſchen Verfaſſer der Ge⸗ 

lehrtengeſchichte Frankreichs, vor dem Jahr 1121 

geſchehen iſt *). Wie er aber nach Paris ges 

kommen, und die uͤbrige Geſchichte ſeines Lebens, 
iſt unbekannt. Petrus von Pifa, den man nicht 
mit jenem vermengen muß, welcher unter dem 

Namen Eugenius III Pabſt wurde, war Pro⸗ 

feſſor der Gottesgelahrheit zu Paris, und ein 
ſehr anſehnlicher Gelehrter. Petrus, der Car⸗ 
dinal von S. Chryſogonus, ſagt von ihm in ei⸗ 

a | N , em 


90 Apud Bulaeum Hiſt. Univ. Par, Ben, 2. 
P-:753- 
„ % De Geſtis Frid. Lib. 1. c. 47. 
kr) Tom. 9. b 33. 
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nem Briefe an den Pabſt Alexander III), er ſey ſo 
gelehrt und ſo wohlgeſittet, daß er verdiene, zu 
den hoͤchſten Ehrenſtellen befördert zu werden. 

N XIV. Hieraus erſiehet man, daß Frankreich 
im eilften und zwoͤlften Jahrhundert verſchiede⸗ 
ne vortreffliche Lehrer der theologiſchen Studien 
gehabt hat, die Italiener waren, und ſehr viel 
dazu beytrugen, daß daſelbſt die geiſtliche Gelehr⸗ 
ſamkeit mit weit groͤßerm Fleiß und Ruhm als 
in dem unruhigen Italien betrieben wurde. Die⸗ 
ſes bewirkten noch verſchiedene andre Vortheile, die 
Frankreich vor allen andern Laͤndern eigen wa⸗ 
ren. Die Karoliniſchen Koͤnige hatten die Bis⸗ 
thuͤmer, Abteyen und Kloͤſter in Frankreich un⸗ 
gemein bereichert, und ſich alle Muͤhe gegeben, 
die geiſtlichen Studien einzufuͤhren und zu be⸗ 
foͤrdern. Diejenigen, welche ſich durch die Ge⸗ 
lehrſamkeit am meiſten hervorthaten, hatten, oh⸗ 
ne Unterſchied der Nation, die gewiſſe Hoffnung, zu 
geiſtlichen und weltlichen Ehrenſtellen von der 
groͤßten Wichtigkeit zu gelangen. Die Englaͤn⸗ 
der wählten ſogar ihre Biſchoͤfe aus den beruͤhm⸗ 
teſten Gelehrten Frankreichs, oder zogen diejeni⸗ 
gen, welche daſelbſt ſtudirt hatten, allen andern 
vor. Es iſt daher kein Wunder, daß die geiſt⸗ 
lichen Studien daſelbſt zu einer weit groͤßern 
Vollkommenheit als in Italien gelangten, und 
die Italiener ſowohl als die Deutſchen und Eng⸗ 
laͤnder, theils aus Wißbegierde, theils ihr Gluck 

| x zu 
) Du Boulay Hiſt. Univ. Par. Tom. 2. p. 729. 
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zu machen, dahin trachteten. Aandolphus von 
S. Paul, ein Schriftſteller des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, erzähle ), er habe mit Anſelmus von 
Puſterla und Glricus Vicedominus die hernach 
Erzbiſchoͤfe zu Meiland geworden ſind, die Schu⸗ 
len zu Tours und Paris beſucht. Das Naͤm⸗ 
liche thaten im Jahr 1145 Rainerus, ein Geiſtli⸗ 
cher von Piſtoja“ ), und der beruͤhmte Arnal⸗ 
dus von Breſcia, der des Abailards Schuͤler 
war, und hernach Italien mit ſeinen Irrthuͤmern 
anſteckte “). Daß ſogar Rom damals ſeine 
jungen Candidaten der Studien wegen nach 
Frankreich ſchickte, beweiſet ein Brief des Fulco 
an Petrus Abailardus, wo er ſchreibt: Roma 
tibi ſuos docendos transmittebat alumnos, et 
quae olim omnium artium ſcientiam folebat 
infundere, ſapientiorem te efle ſapiente 
transmiſſis ſcholaribus monſtrabat. So hat⸗ 
ten auch verſchiedene Paͤbſte dieſer Zeiten, als 
da find Alexander II, Gregorius VII, Coleſti⸗ 
nus II, und, die geborne Franzoſen waren, 
Leo IX, Stephanus IX, Urbanus II, in Frank⸗ 
reich ſtudirt. Hierdurch duͤrfen aber die Fran⸗ 
zoſen nicht Anlaß nehmen, ſich uͤber die Italie⸗ 
ner ſtolz zu erheben; denn ihre vornehmſten 

K 4 | Schu⸗ 


) Hift. Mediol. e. i et 17. vol. 5. Script. Ne. 
Ital. 
*) Sozomen. Piſtor. in Herta edita, Vol. f. 
Script. Rer. Ital. Florent. ad hune ann. 
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Schulen find durch italienifee Lehrer empor ger 
kommen; und wenn der theologiſchen Studien 
wegen! die Italiener nach Frankreich gegangen ſind, 
ſo haben zur naͤmlichen Zeit eben ſo viele Fran⸗ 
zoſen die e Schuten der „ 


werden. 

XV. Daß aber auch Schulen der Gottes⸗ 
gelahrheit in Italien waren, iſt im erſten Kapi⸗ 
tel §. VIII. angemerkt worden, und erhellet auch 
daher, weil ſich viele beruͤhmte Maͤnner daſelbſt 
gebildet haben. Ich will die Paͤbſte Gelaſius II, 
Honorius II, Lucius II, Alexander III und an⸗ 
dere, welche wegen ihrer Gelehrſamkeit geruͤhmt 
werden“), mit Stillſchweigen uͤbergehen, und nur 
diejenigen beruͤhren, die ſich durch Schriften vor 
andern ausgezeichnet haben. Unter dieſen iſt 
petrus Damianus der vornehmſte. Sein Leben 
haben die Fortſetzer des Bollandus “), Mabil⸗ 
Ion “““), Hudin f), Ceillier ff), die Verfaſſer 
der Camaldulenſiſchen e ft), und 5 


#) Script, Rer. Ital. Tom: 3 . 1. p. 19755 378: 
421. 437. 448. 
#%) Ad diem 23 Febr. 


+) Annal. Bened. Tom. 4. Lib. 52, et Acta 
58. Ord. S. Bened. Tom. 9. n 


t) De Script. Eecl. Tom. 2. p. 686, 
tt). Hiſt. des Aut, Eccl. Tom. 22. P. 512. 
tft) Annal. Camaldul. Tom. z et 2. 


Hr. Abt Öinanni*) ausführlich becchrleben. Er 
war gegen das Jahr 1007 zu Nabenna geboren, 
und wurde in den Schulen zu Faenza und Par⸗ 
ma mit ſolchem Fortgange in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften unterwieſen, daß er in kurzer Zeit im 
Stande war, einen oͤffentlichen Lehrer abzugeben. 
Wo aber dieſes geſchehen ſey, das ſagt ſein 
Schuͤler und Lebensbeſchreiber Joannes nicht. 
Er erzaͤhlt nur, er habe einen großen Zufluß 
von Schuͤlern gehabt. Endlich wurde er im 
Kloſter zu Fonte Avellana ein Monch. Hier 
lag er mehr als je dem Stubiren ob, und bes 
wies eine ſo große Einſicht in die damals vorfal⸗ 
lenden Streitigkeiten, daß man ihm die wichtig. 
ſten Geſchaͤfte auftrug. Der Kaiſer Heinrich IV 
ſchickte ihn nach Rom, dem Pabſt Clemens II 
mit ſeinen Rathſchlaͤgen beyzuſtehen; und es 
geſchah damals keine Kirchenverſammlung, wel⸗ 
cher er nicht beywohnte. Die damals herrſchen⸗ 
de Simonie und Unzucht der Geiſtlichen verfolg⸗ 
te er mit großem Eifer. Im Jahr 1057 wurde 
er vom Pabſt Stephanus IX zur Wuͤrde eines 
Cardinals und Biſchofs zu Oſtia erhoben; aber 
unter Alexander II erhielt er die Erlaubniß, dem 
Bisthum zu entſagen, und in ſein Kloſter zuruͤck⸗ 
zugehen. Dieſe Ruhe wurde ihm aber nicht lan⸗ 
ge vergoͤnnt. Denn aus Befehl Alexanders II 

N K 5 5 muß⸗ 

29 98 8 Ravenn. Tom. 2. p. 153. Lettera 


nella quale ſi dimoſtra, che Ravenna & la 
patria m Piet. Damiano. Aſſiſi 1741. 


mußte er zwo Geſandtſchaften übernehmen: eine 
nach Frankreich, um daſelbſt zu Chalons eine 
Kirchenverſammlung zu halten; die andere nach 
Deutſchland, wo er den Kaiſer Heinrich IV be⸗ 
wog, ſeine Gemalin Berta nicht zu verſtoßen. 
Darauf wohnte er noch im Jahr 1071 einer Kir⸗ 
chenverſammlung zu Rom bey, und ſtarb im 
folgenden Jahr zu Faenza auf ſeiner Zuruͤckkunft 
von Ravenna, wohin ihn Alexander II nach dem 
Tode des excommunicirten Erzbiſchofs Heinrichs a 
geſandt hatte, die daſige Kirche mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle zu verſohnen. a 
VXVI. Daß er einer der groͤßten Männer 
ſeiner Zeit war, beweiſen auch ſeine hinterlaſſene 
Schriften. Sie beſtehen; in einer Menge Brie⸗ 
fe, welche groͤßtentheils die ihm anvertrauten Ge⸗ 
ſchaͤfte betreffen, und ein großes Licht uͤber die 
dunkele Geſchichte feiner Zeit verbreiten; in vie⸗ 
len kleinen Tractaten uͤber die Kirchenzucht und 
die damals herrſchenden Laſter, beſonders der 
Geiſtlichkeit, uͤber verſchiedene Stellen der h. 
Schrift, uͤber theologiſche Fragen und kloͤſterli⸗ 
che Gebraͤuche; in einigen Homilien, und Lebens⸗ 
beſchreibungen der Heiligen, wovon man in den 
oben angefuͤhrten Schriftſtellern ausführliche 
Nachrichten findet. Sein Styl iſt zierlicher, 
als man von ſeinem Zeitalter erwarten ſollte. 
Oft druͤckt er ſich mit folcher Anmuth und Be⸗ 
redtſamkeit aus, daß man ihn bedauert, nicht 
in ſolchen Zeiten gelebt zu haben, da Leichtglaͤu⸗ 
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bigkeit und Aberglauben durch eine reine Kritik 
verbannt worden ſind. Damals kannte man in 
Italien keinen groͤßern Gelehrten. Dies bezeu⸗ 
get Alexander II in einem Briefe an die Biſchoͤfe 
in Frankreich, wohin er ihn geſandt hatte. 

Quoniam igitur, ſagt er daſelbſt, pluribus Ec» 
clefiarum negotiis occupati ad vos ipſi veni- 

re non poſſumus, talem vobis virum deſti- 
nare curavimus, quo nimirum poſt nos ma- 
jor in Romana Eccleſia auctoritas non habe- 

tur, Petrum videlicet Damianum Oſtienſem 

Epifcopum, qui nimirum et noſter eft ocu- 

lus, et Apoſtolicae ſedis immobile ernst 

mentum “). 

XVII. Es ſind aber 10 00 andere fünf Italiener 
von dieſem Zeitalter bekannt, welche in der geiſtli⸗ 
chen Gelehrſamkeit mit den gelehrteſten Franzoſen 
damaliger Zeiten verglichen werden konnten. Sie 
ſind: der Cardinal Albericus, Bruno, Biſchof 
zu Segni, Anſelmus, Biſchof zu Lucca, Pe⸗ 
trus Groſſolanus oder Chryſolaus, Erzbiſchof 
zu Meiland, und Bonizo, erſt Biſchof zu 
Sutri, hernach aber zu Placenz. Albericus, 
ein Moͤnch zu Monte Caſino, legte ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit in der roͤmiſchen Kirchenverſammlung 
vom Jahr 1079 wider Berengarius an den Tag, 
da er mit Genehmigung der Vaͤter in Zeit yon 
a Tagen ein Buch wider ihn e worin 
. ger 
b 9 Tori 1 Geneil edit. ane p- 11. 
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er deſſelben Meynungen widerlegte). Dieſes 
Buch gruͤndete ſich zwar nur auf die Lehre der 
Kirchenvater, wie Petrus Diaconus bezeuget; 
jedoch wurde es nach der damals herrſchenden 
Denkart als ein entſcheidendes Werk eines gro⸗ 
ßen Gelehrten, dem die ganze Kirchenverſamm⸗ 
lung viel zutraute, angeſehen. Sein Anſehen 
war ſo groß, daß man in die damals aufge⸗ 
ſetzte Glaubensformel von der Gegenwart Chri⸗ 
ſti im h. Abendmal das Wort: der Subſtanz 
nach, auf fein Angeben einſchaltete, wider wels 
ches Berengarius ſehr aufgebracht wurde *). 
Daß er kein mittelmaͤßiger Gelehrter war, be⸗ 
weiſen auch einigermaßen die Titel ſeiner Schrif⸗ 
ten, die er ſoll hinterlaſſen haben: eine Apologie 
fuͤr Pabſt Gregorius VII; ein Buch von der 
Sternkunde; ein anderes von der Dialektik; 
ein Werk von der Muſik; Lobgeſaͤnge auf ver⸗ 
ſchiedene Feſte der Heiligen; einige Homilien; 
Lebensbeſchreibungen heiliger Maͤnner, und 
andere kleine Werke. Der Herr Canonicus Ma⸗ 
ri ſchreibt !), alle Schriften des Cardinals 
Albericus finden ſich in der Bibliothek des Mi⸗ 
noritenkloſters Santa Croce zu Florenz. Aber 
Mr er e der das Buch wider Berenga⸗ 
rius 
0 *) Petrus Diaconus er Vir. illuſtr. Cafi N. 
er 
) Mabillon. Annal. Bened. Vol. 5. Lib. 65. 
N. 52. 
) In Not. ad Petr. Diac. 
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rius ſuchte, fand es weder in dieſer Bibliothek, 
noch in jener zu Monte Caſino ). Auch ver⸗ 
ſichert der Graf Mazzucchelli, er wiſſe von ſiche⸗ 
rer Hand, daß die genannte Bibliothek zu Flo⸗ 
renz kein Werk des Albericus beſitze. Sollten 
ſich deſſelben Werke unter den Gaddiſchen Ma⸗ 
nuſcripten befunden haben, ſo muͤßte man ſie 
itzt in der Laurenzianiſchen Bibliothek ſuchen, 
wohin jene vor ungefähr zwoͤlf Jahren verkauft 
worden find, Den Geburtsort des Alberiens kann 
man eigentlich nicht beſtimmen; weil man aber 
nicht beweiſen kann, daß er ein Fremder war, ſo ha⸗ 
ben die Italiener das Recht, ihn unter ihre Lands⸗ 
leute zu zaͤhlen. Fabricius, dem andere gefolget 
find, ſagt, er ſey im Jahr 1088 zu Rom geſtorben! ); 
man weiß aber nicht, aus welcher Quelle er dieſes ge⸗ 
ſchoͤpft habe. Nichts iſt von ihm gewiſſer, als daß 
er gegen das Ende des eilften Jahrhunders lebte. 
XVIII. In der oben gemeldeten Kirchen⸗ 

verſammlung, wo Albericus ſich ſo ſehr hervor⸗ 
that, war auch Bruno, Biſchof von Segni, ges 
genwaͤrtig. Er legte damals ſo deutliche Bewei⸗ 
ſe ſeiner Gelehrſamkeit an den Tag, daß ihn 
Pabſt Gregorius VII zum Biſchof von Segni 
erklaͤrte. Urban Il fuͤhrte ihn 1095 mit ſich in 
die Kirchenverſammlung zu Clermont, und im 
folgenden Jaht in jene zu Tours. Man muß 
„ met N 4 Nas 
; = Annal. Bened. Vol.s. Lib. 65. EEE 

1 Bibl. Lat. med. et ink aetatt Tom. 10 
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alſo ſehr viel von feiner Geſchicklichkeit im theb⸗ 
logiſchen Fach gehalten haben. Sogar nach⸗ 1 
dem er, ſich in Ruhe zu ſetzen, im Jahr nıo2 ein 
Moͤnch, und fünf Jahr hernach Abt zu Monte 
Caſino geworden war, wurde er 1106 aus der 
Einſamkeit wieder hervorgezogen, und mit Bon⸗ 
mund, Fuͤrſten von Antiochia, als apoſtoliſcher 
Legat nach Frankreich geſandt, wo er zu Poitiers 
einen Kirchenrath verſammelte. Sein unbeſchei⸗ 
dener Eifer, nach dem Syſtem Gregorius des 
ſiebenten die Rechte der roͤmiſchen Kirche zu ver⸗ 
mehren, bewog ihn, dem Pabſt Pasqual IT bit 
tere Vorwuͤrfe zu machen, weil er dem Kai⸗ 
fer Heinrich V das Recht der Inveſtitur zuge⸗ 
ſtanden hatte. Hierdurch zog er ſich den Zorn 
des Pabſtes zu, und wurde nicht nur ſeiner Ab⸗ 
tey entſetzt, ſondern auch im Jahr ıııı von den 
Mönchen auf eine ſchimpfliche Weiſe aus dem 
Kloſter vertrieben. Er kehrte daher zu feiner 
Kirche nach Segni zuruͤck, und ſtarb daſelbſt 
im Jahr 1123. Lucius III ſetzte ihn hernach uns 
ter die Zahl der Heiligen. Man weiß nicht ge⸗ 
wiß, ob er zu Aſti oder zu Solera, in einem 
Dorf des Aſtiſchen Kirchſprengels, geboren ſey. 
Denn feine zween Lebens beſchreiber, Petrus Dias 
conus in der Fortſetzung der Caſiniſchen Chro⸗ 
nik des Leo Marſicanus, und ein Ungenannter, 
der gegen das Jahr 1180 lebte, ſtimmen hierin 
und in vielen andern Dingen nicht ein. Der 
P. Johann Baptiſt Sollier, einer der fleißigſten 

Fort⸗ 
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der Ungenannte, der Solera für feinen Geburt 


ort haͤlt, verdiene mehr Glauben als Petrus 
Diaconus. Dieſer giebt uns ein langes Ver⸗ 
zeichniß ſeiner Schriften ), welche der P. 
Mautus Marcheſt, Moͤnch zu Monte Caſino, im 
Jahr 1651 in zween Folianten zum Druck befoͤr⸗ 
dert hat. Der erſte Band enthaͤlt feine Com⸗ 
mentaren über verſchiedene Bücher der h. Schrift; 
der zweyte ſeine Homilien, die man ſonſt theils 
dem Euſebius Emiſſenus, theils noch aͤltern 
Kirchenſeribenten zugeeignet hat; verſchiedene 
Abhandlungen von bibliſchen, theologiſchen und 
moraliſchen Materien; einige Briefe und Lebens⸗ 
beſchreibungen der Heiligen; und endlich ſechs 
Buͤcher Sentenzen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 
Dieſe Werke, von welchen der P. Ceillier *), 
Fabricius ) und der Graf Mazzucchelli }}) aus⸗ 
fuͤhrlich handeln, haben zwar die Fehler ihres 
Zeitalters, unterſcheiden ſich aber durch einen 
deutlichen und gelehrten Vortrag. Den Grund 
hierzu hatte er in ſeiner Jugend in den Schulen 
des Kloſters S. Perpetuus im Aſtiſchen Kirch⸗ 
ſprengel, und zu Bononien gelegt. Sein un⸗ 
er: genann⸗ 


1 9 De vir. illustr. Cafın. c. 34. an 1 ; 
| ) Ada SS. Iul. Tom. 4. ad D. 18. 

vg Hift. des Aut. Eccl. Tom. 21. p. lor etc. 
. Bibl. Lat. med. et inf. aetat. Tom. 1. p. 281. 
t) Serict. Ital. Tom. 2. P. 4. 
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genannter esbenefäcibe ſetzt noch hinzu, er 
habe nach geenbigfen es den Titel einen 
Doctors erhalte. 
e XIX. Sochat f ch auch Auſelmts, Biſchof 
zu Lucca, durch Schriften und Handlungen be⸗ 
ruͤhmt gemacht. Er war ein Meiländer ) von 
dem adlichen Geſchlechte Baggid, und Bruders⸗ 
ſohn des Pabſts Alexanders II), der ihn im 
Jahr 1073, als Caconicus zu Meiland, zum 
Bisthum zu Lucca befoͤrderte. Es iſt zu bei 
wundern, mit was fuͤr enthuſi iaftifchem Eifer die 
Bischöfe Italiens des Pabſtes Gregorius VII 
halsſtoͤrrige Forderungen bertheidigten, um dem 
Kaiſer die Inveſtitur aus den Haͤnden zu reißen. 
Das heiligſte Geſetze der Dankbarkeit konnte ſie 
nicht einmal abhalten, den Kaiſer veraͤchtlich 
und feindſelig zu behandeln. Anſelmus hatte 
von Heinrich IV die Inveſtitur erhalten. Die 
ſe Wohlthat ſah er wie empfangenes Gift an, 
wovon er ſich auf das ſorgfaͤltigſte reinigen 
muͤßte. Er begab ſich deshalb auf einige Zeit 
in ein Kloſter, und that ſtrenge Buße. Hier⸗ 
durch gewann er das Zutrauen des Pabftes 
Gregorius fo ſehr, daß dieſer ihn der Graͤfin 
Mathildis als Rathgeber an die Seite ſetzte, und 
zu wichtigen Geſandtſchaften ſich ſeiner bediente. 
Eine wohlausgearbeitete Lebensgeſchichte, die 
ihn 
HY. Ada SS. ad d. 18. Mart. 
* Landulph. Sen. Stor. Lib. 3: c. 14. Vol: 4: 
Script. Rer. Ital. 
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ihn als einen dem Pabſt Gregorius ſehr aͤhnli⸗ 
chen Mann ſchildert, haben wir von dem Jeſuit 
Andreas Rota, die im Jahr 1733 zu Verona 
gedruckt iſt. Er ſtarb im Jahr 1086 zu Man⸗ 
tua, wo ſein Gebein als ein Heiligthum ver⸗ 
ehrt wird. Neben einigen aſcetiſchen Werken, 
die ihm von vielen abgeſprochen werden ), ha⸗ 
ben wir von ihm zwey Buͤcher zur Vertheidigung 
Gregorius des ſiebenten wider den Afterpabſt Gui⸗ 
bertus, und eine in dreyzehn Buͤchern beſtehende 
Sammlung canoniſcher Geſetze, deren ſich her- 
nach Gratianus und andere zu ihren Sammlun⸗ 
gen bedient haben. Man findet Manuſcripte 
davon in der Vaticaniſchen, Barberiniſchen und 
andern Bibliotheken, und man darf nicht mehr 
zweifeln, daß fie dieſem Biſchof zugehoͤren “). 

XX. Nun kommen wir auf einen gelehr⸗ 
ten Biſchof, der im Jahr 1082 fuͤr die eingebil⸗ 
dete Freyheit der Kirche wider den Kaiſer Hein⸗ 

rich IV zu Felde zog, und in einer Schlacht gefan⸗ 
gen genommen wurde! ). Dieſer war Bonizo, 
Biſchof zu Sutri. Darauf vertrieben ihn die 
Einwohner dieſer Stadt als einen unruhigen 
Geiſt von ſeinem Bisthum. Er konnte jedoch 


vn durch 150 Erniedrigung, noch durch an⸗ 
deln 


* Ceillier, Tom. 20. p. 677. 
e P. Rota Vita di S. Anſelmo, c. 3 2. 
ur) Poggialı Storia . Tom. 3. b. 372. 
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dere ſchwere Drangſale, die er einige Jahre erlitt, 


von ſeinem einmal gefaßten Vor ſatze, dem Kaiſer zu 


ſchaden, abgeſchreckt werden. Da er im Jahr f 


1088 von der Gregorianiſchen Parthey zu Pla⸗ 
cenz zum Biſchof erwaͤhlt war, fuhr er fort, die 
kaiſerliche zu verfolgen. Er zog ſich aber end⸗ 
lich hierdurch den Tod zu, den er ſchon vor 
ſechs Jahren in einem Treffen geſucht hatte. 
Denn er war hier kaum ſechs Monate Biſchof, 
als er von den Kaiſerlichen ermordet wurde). 
Es iſt zu bewundern, warum man dieſen un⸗ 


uͤberwindlichen Verfechter der ſogenannten Kir⸗ 


chenfreyheit weder unter der Zahl der heiligen 
Maͤrtyrer, noch mit ſeinen Schriften in einer 
der aͤltern Bibliotheken der Kirchenſcribenten ans 
gezeigt finde, ob er gleich einer der gelehrteſten 


Maͤnner ſeines Zeitalters war. Seine hinter⸗ 


laſſenen Schriften, die noch groͤßtentheils hier 
und da in Bibliotheken verborgen liegen, bewei⸗ 
ſen dieſes. In der kaiſerlichen Bibliothek zu 


Wien findet ſich von ihm ein in acht Buͤchern 


beſtehender Auszug der Werke des Auguſtinus, 


Paradifus Augiſtinianus betitelt, welches Werk 


er vermuthlich, ehe er Biſchof zu Sutri wurde, ge⸗ 
ſchrieben, und dem Abt Johannes Gualbertus, 
Stifter des Vallombroſanerordens, gewidmet 
hat. Lambecius hat die Zueignungsſchrift da⸗ 
von ans Licht Rae * Ein kleines Werk 

von 


*) Idem To 4. etc. * | 
**) Comment. Bibl. Caeſar. Vol. 2, c. 8. 
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von den Saen hat Muratork aus der 
Ambroſi janiſchen Bibliothek durch den Druck be⸗ 
kannt gemacht 92 Bonizo ſchrieb es als Bi⸗ 
ſchof zu Sutri, wie es der Titel bezeuget, und 
erwaͤhnt darin ein anderes, vermuthlich verlor⸗ 
nes Werk wider Hugo den Abtruͤnnigen (Kaiſerlich⸗ | 
gefinnten), den man für den Cardinal Hugo den 
Weiſſen haͤlt. In der gedachten faiferlichen 
Bibliothek, und in jener zu Breſcia wird von ihm 
auch eine ſchaͤtzbare Sammlung von Kirchenge⸗ 
ſetzen, die aus der h. Schrift, aus Kirchenver⸗ 
ſammlungen, paͤbſtlichen Briefen, und den Werken 
der Kirchenvaͤter gezogen ſind, gefunden. Der 
gelehrte Biſchof Manſt hat beyde Codices mit 
einander verglichen, und die Verſchiedenheit an⸗ 
gezeigt). Dieſes Werk fängt an mit einem tro⸗ 
ckenen Verzeichniß der Paͤbſte von Petrus bis zu 
Urbanus II. Er hatte aber auch von den Paͤb⸗ 
ſten ſeiner Zeit eine ausfuͤhrliche Geſchichte in 
zwey Buͤchern geſchrieben, welche nicht mehr vor⸗ 
handen ſind. Von allen dieſen Werken und ihrem 
Verfaſſer hat niemand beſſer als Oudin ***) ges 
handelt; und was die oben gemeldete Samm⸗ 
lung von Kirchengeſetzen insbeſondere Betrifft, 
ſo Haben die gelehrten Herren Ballerini eis 
2 ne 
*) Aniidiik Ital. Vol. 3. p. 399. 


*#) V. Fabric. Lat. med. et inf. aetat. Tom 1; 
P · 261. ö 3 


Be De Script. Eccl. Tom. 2. F. 7 338 etc. 
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ne vortreffliche abbanlug davon, Deeauägege, 
ben) | 
XXL; Der letzte der Viſchs t, bie uns 5 | 
Beweiſe dienen, es habe im eilften und zwoͤlften 
Jahrhundert nicht an Gottesgelehrten in Italien 
gefehlt, iſt Petrus Groſſolanus oder Chryſo⸗ 
lanus, Erzbiſchof zu Meiland. Keiner der Als, 
ten hat gemeldet, wo er geboren ſey, wo er den 
erſten Grund zu ſeiner Gelehrſamkeit gelegt, und 
mit was er ſich in feiner Jugend beſchaͤftiget ha⸗ 
be. Landulphus der jüngere, der einzige unter, 
den Alten „der etwas ausfuͤhrlich von ihm han⸗ 
delt, zeiget ihn uns zuerſt als einen Einſiedler 
in einem Walde zwiſchen Acqui und Savona 
bey einem Orte des Namens Ferrara), den 
der gelehrte Saffi Ferrera oder Ferrania nennt.“) 
Hier fanden ihn die Abgeordneten des Meilaͤn⸗ 
diſchen Erzbiſchofs Anſelmus, welche auf der 
Reiſe nach Savona begriffen waren, um da⸗ 
ſelbſt die Wahl eines Biſchofs, der indeſſen, daß 
der Erzbiſchof einem Kreuzzuge uͤber Meer bey⸗ 
wohnte, der Meilaͤndiſchen Kirche zugleich vor⸗ 
zuſtehen faͤhig waͤre, zu veranſtalten. Das 
blaſſe und ausgemergelte Angeſicht, und der 
ſchlechte⸗ Aufzug Pine ate erfüllte die Abs 
geord⸗ 


40 Diſſert. de Collect. Decretal. Vol. 3. oper 
S. Leon. P. 4. 


**) Hift. c. 3. Vol. 5. Script. Rer. Ital. 
var In not. ad Landulph. jun. ö 
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geordneten mit Ehrfurcht und Verlangen, ihn auf 
den biſchoͤflichen Stuhl zu Savona zu erheben. 
Daher fuͤhrten ſie ihn mit ſich ſo wie er war, 
und ſtellten ihn der daſt igen Gemeinde vor. Er 
gefiel und wurde zum Biſchof ertwaͤhlt. Dar⸗ 
auf weihete ihn der Erzbiſchof Anſelm zum 
Biſchof ein, uͤbergab ihm die Verwaltung ſeines 
Erzbisthums, und zog mit ſeinen Truppen uͤber 
Meer. Dieſes geſchah im Jahr 1100, wie der 
Herr Graf Giulini“) beweiſet. Die Ehrenſtelle, 
wozu Petrus Groſſolanus erhoben war, und 
die Vorſtellungen ſeiner Freunde konnten ihn nicht 
bewegen, feine ſchlechte Einſtedlertracht abzulegen. 
Er ſchuͤtzte ſeine Liebe zur Armuth, und ſeine 
Verachtung der Welt vor. Aber da er im Jahr 
1102 die Nachricht von dem Tode des Erzbi⸗ 
ſchofs Anſelmus erhalten, und die Wahlſtimmen 
zum Erzbisthum erſchlichen hatte, legte er auf 
einmal die Larve ab, und verwechſelte ſeine Lum⸗ 
pen in reiche und glaͤnzende Kleider, und die 
ſchlechten Speiſen in eine praͤchtige und niedliche 
Tafel. Es befand ſich damals zu Meiland ein 
Prieſter des Namens Liprandus, dem vor einiger 
Zeit in den durch die Simonie und Unzucht der 
Geiſtlichen entſtandenen Unruhen Ohren und 
Naſe abgeſchnitten worden waren, weil er die 
geſagten Laſter mit allzu großer Hitze verfolgte. 
Dieſer beſtieg die Kanzel ſeiner Kirche zu S. Paul, 
und predigte oͤffentlich wider die durch Simonie 

1 erſchli⸗ 


) Giulini Memorie, Tom. 3. 


195 muͤde 1 05 heile, ; N ewas wider den 
Erzbiſchof auszurichten, verleitete ihn ſein un⸗ 
baͤndiger Eifer ſo weit, daß er den Erzbiſchof 
vor das Gericht Gottes forderte, indem er ſich 
darbot, durch Flammen zu gehen, damit, wenn 
er unverletzt bliebe, jedermann nach damaliger 
Denkart uͤberzeugt wuͤrde, Groſſolanus ſey durch 


ungerechte Wege zum Erzbisthum gelangt. Der 


Erzbiſchof wandte vergeblich alle Mittel an, die⸗ 
ſe gefaͤhrliche Wette zu hintertreiben. Der be⸗ 
geiſterte Prieſter gieng unverletzt durchs Feuer, 
und Groſſolanus gieng beſchaͤmt davon nach Rom. 
Es half ihm nicht viel, daß Pabſt Pagaual ihn 


Da er ſich 


— 


zu ſeinem Erzbisthum zuruͤckſandte. Seine 


Feinde verhinderten die Beſitznehmung; und da 
er 1109 ins heilige Land gezogen war, erwaͤhlte 
die meilaͤndiſche Kleriſey mit Beyfall des Pabſtes 


Pasquals I Jordan von Clivi zum Erzbiſchof. Bey 


ſeiner Wiederkunft halfen ihm weder Raͤnke noch 


Bitten zu ſeiner vorigen Wuͤrde zu gelangen. 
Er wurde ſogar 1116 durch den Urtheilsſpruch 


einer Kirchenverſammlung zu Rom zu ſeiner 
Kirche nach Savona zuruͤckgewieſen. Er blieb 
aber zu Rom, und ſtarb daſelbſt 111 im Klo⸗ 
ſter des h. Sabas. Die vielen Abentheuer dieſes 


Mannes hat der Graf Giulini ausfuͤhrlicher 8 | 


andere e % 
XXII 


„ Loc. cit. 


145 


XXII. Von der Gelehrſamkeit des Groſ⸗ 
folanus finden wir ein ſehr ruͤhmliches Zeugniß 
in einem Briefe, worin Azzo, Biſchof zu Lodi, 
im Jahr 1112 dem Kaiſer Heinrich die Abſetzung 
deſſelben berichtet. Er wird daſelbſt als ein 
ſehr gelehrter und heller Kopf, und als ein 
Mann von ſonderbarer Beredtſamkeit geſchil⸗ 
dert 9). Aber es ſind auch von ihm Schriften 
vorhanden „die von feinen theologiſchen Kennt⸗ 
niſſen einen Beweis ablegen. Auf feinem Kreuz⸗ 
zuge ins heilige Land uͤbergab er dem griechiſchen 
Kaiſer Alexius Comnenus eine von ihm geſchrie⸗ 
bene Abhandlung vom h. Geiſt wider die Lehre 
der Griechen, welche ihm Gelegenheit gab, mit 
den gelehrteſten unter den Griechen mehrere Unter⸗ 
redungen zu halten, und Streitſchriften zu wech⸗ 
ſeln. Die geſagte Abhandlung fand der Cardi⸗ 
nal Baronius in griechiſcher Sprache in der 
Vallicelliſchen Bibliothek, ließ ſie vom Biſchof 
Friedrich Mezius ins Latein uͤberſetzen, und in 
ſeinen Jahrbuͤchern ) unter dem Titel Chry- 
ſolani Epiſcopi Mediolanenſium Oratio ad 
Imperatorem Alexium Comnenum drucken. 
Allacci aber hat ſie ſowohl griechiſch als latei⸗ 
niſch ans Licht geſtellt ). Da man dieſes 
Werk nur in BETON Sprache gefunden hat, 

GE ð und 


u, 5 Script, med. aevi, Tom. 2. p. 266, 
**) Annal. Eccl. ad an. 1116, n. 7. 4 
*) Graeci Orthod. Tom. 1. p. 379. 
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| und Groſſolanus im Stande war, mit den Grie⸗ 
chen muͤndliche Conferenzen zu halten, fo weiß 
ich nicht, warum Tiraboſchi in Zweifel ſetzt, ob 
es der Verfaſſer in griechiſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben habe. Andere Streitſchriften, die noch hier⸗ 
her gehören, ſind Euſtratii Nicaeni Metropoli- 
tae Acta Collationis habitae cum Groflolano 
Mediolanenfi Archiepifcopo de Spiritus San- 
di proceflione — Archiepifcopi Mediola- 
nenfis difputatio habita cum Joanne Phurno 
monacho Montis Gani de Spiritus 8. proceſ- 
ſione, welche ſich in einem Bande unter den 
griechiſchen Manuſcripten der Bibliothek des Kos 
nigs von Frankreich befinden * Daſelbſt ent⸗ 
‚halt auch ein anderer Coder Objectiones Lati- 
norum iisque contrariae oppoſitiones et inver- 
ſiones Euſtratii Metropolitae Nicaeni de- 
ſumptae ex ejusdem libro de Spiritus Sancti 
procoſſione ad Groſſolanum Mediolanenſem 
Epiſcopum “). Oudin beweiſet ſogar aus ei⸗ 
ner Stelle des beruͤhmten Johannes Veccus “ ), 
der Kaiſer Alexius Comnenus habe ſich mit ihm 
in einen theologiſchen Streit eingelaſſen, und 
zeigt noch andere Schriften an, die bey dieſer 
Gelegenheit ans Licht gekommen ſind. Er fehlt 
aber, da er aus Petrus und Groſſolanus zween 
Maͤnner macht. Maar nenne endlich noch 
. 8 ein 

9 cod. 2830 

*) Cad. 1306, 

at) Qudin de Seript. Eccl, Tom, 2. P. 854. 


"47 
ein kleines Werk des Groſſolanus, welches eine 
Rede iſt, des Titels: In Capitulum Monacho- 
rum, und ſich in der Ambroſt aniſchen Biblio⸗ | 
thek zu Meiland *), und in jener des Domini⸗ 
einn, S. Marco zu Florenz Befinden 
fol 550. 

XXII. 90 koͤnnte noch von berſchiedenen 
andern Italienern, die ſich in Vertheidigung der 
Lehre der roͤmiſchen Kirche wider die Griechen, und 
der Anforderungen der Paͤbſte wider den Kaiſer 
durch Schriften hervorgethan haben, Meldung 
thun, wenn dieſes meiner Abſicht gemaͤß waͤre. 
Dieſe habe ich erlangt, wenn ich ſo viel vorge⸗ | 
bracht habe, als hinreichend iſt, den Zuſtand 
der geiſtlichen Gelehrſamkeit abzuſchildern. Wenn 
wir von der Geſchichte und andern Faͤchern der 
Litteratur handeln werden, ſo wird immer mehr 
offenbar werden, daß alle Gelehrſamkeit, wie 
fie damals beſchaffen ſeyn konnte, unter den 
Geiſtlichen, beſonders in den Kloͤſtern, anzutr ef⸗ 
fen war. Man hat nie deutlicher die Folgen 
hiervon eingeſehen, als in dieſem Zeitalter. 
Weil die Bisthuͤmer und Kloͤſter durch die Frey⸗ 
gebigkeit der Kaiſer und Paͤbſte an Reichthum zu⸗ 
genommen hatten, und wegen der Abweſen heit 
der Kaiſer mehr von den Paͤbſten als von jenen 
abhiengen, ſo war es ganz natuͤrlich, daß, wer 


5 L 5 Biſchof 
2 9 Montfaucon Bibl. MSS. Tom. 1. p. 51 5. 
*) P. Zaccaria Iter Litterar, p. 64. 
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Biſchof oder Abt werden, oder ſich in dem Be⸗ 
ſitz dieſer eintraͤglichen Ehrenaͤmter erhalten woll⸗ 
te, die Parthey und das Intereſſe der Paͤbſte 
mit allen K Kraͤften befoͤrderte. Schon ſeit eini⸗ 
gen Jahrhunderten hatten die Paͤbſte, wegen ſor⸗ 
genloſer Nachſicht der Kaiſer, unzählige Beyſpie⸗ 
le einer unmittelbaren Gewalt uͤber die geiſtli⸗ 
chen Pfründen und die damit verbundenen welt⸗ 
lichen Beſi itzungen abgelegt. Es war alſo kein 
Wunder „wenn endlich dieſe Gewohnheit als ein 
| Recht angeſehen wurde, und als eine ungezwei⸗ 
felte Wahrheit in das Lehr ſyſtem der paͤbſtlichen 
Kirche uͤbergieng. Ganze Armeen vermochten 
alsdenn nichts wider begeiſterte rohe Pfaffen; 
und der unkraͤftige Widerſtand der Kaiſer half 
zu tüchts anders, als die Forderungen derſelben 
in n Man der Welt zu rechtfertigen. 


n Drittes Kapitel. 
Pbiloſopbie und Mathematik. 


1. Ae eben dieſe Streitigkeiten zwiſchen der 
weltlichen Gewalt und dem Prieſterthum, 
welche den unwiſſenden Layen das Schwerdt wider 
einander in die Hand gaben, und jene, welche 
durch die Lehren des Berengariug und Michaels | 
Cerularius verurſacht wurden, veranlaßten die 
faͤhigſten Koͤpfe der Geiſtlichkeit, mit Streit⸗ 
ſchriften ihre Denkkraft zu uͤben und zu verfeinern. 
Hierdurch ſah man die Nutzbarkeit der Dialektik 
en in 
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Man lehrte fie in den Schulen zu Bono⸗ 
2. zu Parma, zu Faenza, Piacenza, Pavia, 
Neapel, und in andern Staͤdten, zu Monte Ca⸗ 
ſino und in andern Kloͤſtern, bey der meilaͤndi⸗ 
ſchen und andern Kathedralkirchen. Es iſt auch 
gewiß, daß Lanfrancus und Anſelmus, die Stif⸗ 
ter der Philoſophie in Frankreich, den erſten 
Grund zu ihrem Wiſſen in den Schulen Italiens 
gelegt haben. Der beruͤhmte Irnerius hatte 
die Dialektik zu Bononien gelehrt, ehe er das 
ſelbſt zur Lehre der Rechtswiſſenſchaft fortſchritt “). 
Man muß aber geſtehen, daß in dieſen Schulen 
ſich kein vortrefflicher Lehrer gebildet hat, der 
die philoſophiſchen Studien ſeiner Nation zu ei⸗ 
niger Vollkommenheit gebracht haͤtte. Denn die⸗ 
jenigen, welche dieſes zu thun faͤhig waren, ver⸗ 
ließen ihr unruhiges Vaterland, und brachten bi 
fen e fremden Nationen. | 
5 Es iſt ſchon im zweyten Kapitel biea 
ſes Puch dargethan worden, daß Nanfran⸗ 
cus und Anſelmus die theologiſchen Studien 
in Frankreich empor gebracht haben. Das naͤm⸗ 
liche Lob legen ihnen die Mauriniſchen Verfaſſer 
der Gelehrtengeſchichte Frankreichs auch in An⸗ 
ſehung der Philoſophie bey. „Bis zu den Zeiten 
»des Lanfrancus und Anſelmus,,« ſagen ſie, 
ufand man unter uns keinen ſtarken Dialekti⸗ 
Pe cr Die Dialektik beſtand nur in 
en | »Worten 
| 


*) Odofredus in Leg. ult. C. de in 150 
reſtit. 
5 
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„Worten und Grundſaͤtzen, ohne daß man fie 
„anzuwenden wußte ... . Dieſem Uebel abzu⸗ 
„helfen, ſchrieb Anſelmus ſein Buch: De Gram- 
„matico, welches eine wahre Dialektik iſt, wor⸗ 
vin er die zween allgemeinen Gegenſtaͤnde unſe⸗ | 
„rer Begriffe, Subſtanz und Eigenſchaft, er⸗ 
„klärt. Hierdurch reinigte er die Philoſophie | 
vſeiner Zeit, und brachte ſie zu einem gewiſſen 
„Grad der Vollkommenheit. Die philoſophiſchen 
„Werke des Lanfrancus und Odo, nachmaligen 
„Biſchofs zu Cambray, trugen hierzu nicht mer 
vnig bey. Vermittelſt dieſer drey großen Philo⸗ 
„ſophen lebte die Methode der Alten wieder auf. «*) 
In der Metaphyſik that Anſelmus noch groͤßere 
Dienſte. Da er zu ſchreiben anfieng, kannte 
man kaum den Namen dieſer Wiſſenſchaft. Er 
entwickelte aber ſo gluͤcklich die Grundſaͤtze ber: 
ſelben, daß man ihm den Ruhm laſſen muß, die⸗ 
ſelbe widerhergeſtellt zu haben, und nach des 
Auguſtinus Zeiten der beſte Metaphyſiker zu ſeyn. 
Sein Monologum und Proslogium kann man 
als zwey vollkommene Lehrbuͤcher der natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit anſehen. Er hat darin zu al⸗ 
lererſt gezeigt, wie man aus dem Begriffe eines 
hoͤchſten Weſens deſſelben Daſeyn beweiſen fon, 
ne. Daher gebuͤhret dem Des Cartes das Lob 
nicht, der Erfinder dieſes Beweiſes zu ſeyn. 
Leibnitz bekraͤftiget dieſes, da er ſagt: Sunt, 
A ab aliis pro novis inventis venditantur, 

licet 


) Tom. 7. p. 131. 
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licet petita a Scholaflieis, ut illa Carteſii de: 
monſtratio Divinae exiſtentiae, quae Anfel-- 
mo Cantwarienfi inter ſcholaſticae theolo- . 
giae fundatores habendo debetur*). 5 
III. In Spanien that ſich ein anderer Italiener 
Jurch die Philoſophie hervor, den die Spanier mit 
Unrecht unter ihre Landsleute zaͤhlen. Er iſt Ger⸗ 
hardus von Cremona. Weil er in verſchiedenen 
von ihm aus dem Arabiſchen uͤberſetzten Schrif⸗ 
ten Car monenſis oder Chermonenfis genannt 
wird, und lange zu Toledo gewohnt hat, ſo 
behauptet der berühmte Nicolaus Antonio ), 
er ſey ein zu Carmona geborner Spanier. Al⸗ 
lein neben dem, daß verſchiedene Codices und 
Herausgaben ſeiner Werke vorhanden ſind, wor⸗ 
in er Cremonenfis genannt wird, fo iſt auch ge 
wiß, daß man in den mittlern Zeiten anſtatt 
Cremonenfis auch Chermonenfis ſchrieb, wie 
wir in der Chronik des Johannes Villani fin⸗ 
den“ *). Von den Schriftſtellern, die Antonio, 
ſeine Meynung zu bekraͤftigen, anfuͤhrt, iſt kei⸗ 
ner aͤlter, als das ſechszehnte Jahrhundert. 
Hingegen haben die Italiener das Zeugniß eis 
nes Schriftſtellers des vierzehnten Jahrhunderts 
für ſich, welcher ihn nicht nur einen Cremone⸗ 
ſer, ſondern auch einen Lombarden nennt. Die⸗ 
70 ai nee Pipinus, ein ne 
* | deſſen 
g * Vol. 5. Oper. p. 570. Edit. Genev. 1768. 
) Bibl. Hiſp. Vet. Tom. 2, p. 753 ta 
1 Chron. Lib. C. c. 73. a 
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deſſen Chronik von Muratori“) ans Licht ge 
ſtellt worden iſt. Ich will die ganze Stelle die⸗ 
ſes Schriftſtellers anfuͤhren, weil er der einzige un⸗ 
ter den alten iſt, der ausfuͤhrliche Nachrichten 
von dieſem wichtigen Manne hinterlaſſen hat. 
Gerardus Lombardus, natione Cremonenfis, 
magnus Linguae translator Arabicae imperan- 
te Friderico, anno ſeilicet Domini 1187, qui 
fuit imperii ejusdem Friderici 34, vita defun- 
gitur, ſeptuaginta tres annos natus habens. 
Hic tam in dialectica quam Geometria, et 
tam in Philofophia quaın phyfica, et non- 
nullis aliis ſcientiis multa tranſtulit. ui 
licet famae gloriam ſpreverit, favorabiles lau- 
des et novas ſaeculi pompas fugerit, nomen- 
que ſuum nubes et inania captando noluerit 
dilatari, fructus tamen operum ejus per ſae- 
cula redolens probitatem ipſius enunciat at- 
que declarat. Is etiam cum bonis floreret 
temporalibus, bonorum tamen affluentia vel 
abfentia ejus animum nec extulit nec depreſ- 
fit, ſed viriliter duplicem occurfum fortunae 
patiens, ſemper in eodem ſtatu conſtantiae 
permanebat. Carnis defideriis inimicando 
lolis ſpiritualibus adhaerebat. Cunctis etiam 
praefentibus atque futuris prodeſſe laborabat, 
non immemor ipſius Ptolomaei: cum fini 
appropinquas, bonum cum augmento operare. 
* Murat. Script. Rer. Ital. Vol. 7. p. 662. Vol. 
9-P- 587. * VE 
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Et cum ab ipfi 18 ibis NER in gro- 
miis Philofophiae educatus eflet, et ad cujusli- 
bet artis notitiam ſecundum Latinorum ſtu- 
dium perveniſſet, amore tamen Almageſti, 
quem apud Latinos minime reperiit, Tole- 
tam perrexit, ubi Libros cujuslibet facultatis 
in Arabico cernens et Latinorum penuriae 
de ipſis, quam noverat, miſerans, amore 
transferendi, Linguam edidicit Arabicam; 
et fic de utraque, de ſeientia videlicet et idio- 
mate confifus, de quamplurium facultatum 
libris quoscunque voluit elegantiores Latini- 
tati, tanquam dilectae haeredi, planius atque 
intelligibilius, quo ei pollere fuit, uſque ad 
nem vitae, transmittere non ceſſavit. Inter 
caetera quae tranſtulit, habentur in arte tam 
Phyſicae, quam aliarum facultatum, Libri 
ſeptuaginta ſex, inter quos Avicennae et Al- 
mageſti Ptolomaei translatio folemnis habe- 
tur. Sepultus eſt Cremonae in Monaſte- 
rie Sanctae Luciae, ubi ſuorum Librorum 
Bibliothecam reliquit, ejus Praeclari inge- 
nii ſpecimen fempiternum. Dies Zeugniß 
vom Vaterlande des Gerardus kann weder deut⸗ 
licher noch uͤberzeugender ſeyn, und verdient al⸗ 
lerdings mehr Glauben, als folgende Auf⸗ 
ſchrift eines ungewiſſen Verfaſſers, die ſich 
dem Gerardus zum Lobe in einem Codex der Va⸗ 
ticaniſchen Bibliothek befindet: 


Gerar- 
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a Gerardus noſtri fons, Lux et regula Cleri, 
a Actor conſi li, fpes et folamen egeni; 
Voto carnali fuir hoſtis ſpirituali. 
Applaudens hominis ſplendor fuit interioris. 
Facta viri vitam ſtudio florente perhennant. 
Viventem famam Libri, quos tranſtulit, or- 
5 Er nant. | 
une ant ne eonflio ae Cremona rer | 
T.oolecti dixit, Tolectum reddidit aſtris. 


Die Verfaſſer des Giarnale de? Letterati d It 
lia ), die ſich dieſer Inſchrift bedienen, die 
Meynung des Spaniers Antonio wider den 
Herrn Doctor Franciſcus Ariſi ) zu behaupten, 
haben den Sinn derſelben nicht begriffen. Wenn 
der vorletzte Vers ſaget, Cremona ruͤhme ſich 
mit Unrecht, ihn geboren zu haben, ſo verneint 
er nicht, daß er zu Cremona geboren ſey, ſon⸗ 
dern zeigt an, die Geburt des Gerardus gereiche 
der Stadt Cremona weniger zum Ruhm, als 
der Stadt Toledo ſein daſelbſt hingebrachtes Le⸗ 
ben. Uebrigens darf man keine große Rech⸗ 
nung auf eine Inſchrift machen, deren Zelt und 

| Beufafer ungewiß find. | 
IV. Nach dem oben angefuͤhrten Zeugniß 
des nne Pipinus, der im An⸗ 
| fange 


*) Tom. 10. p. 286. 
*) Cremona Literar. Tom. 1. p. 269. 
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fange des vierzehnten Jahrhunderts lebte, ſtu⸗ 
dirte Gerardus die Philoſophie, oder vielmehr 
die Dialektik, und andere Faͤcher der Gelehrſam⸗ 


keit in Italien, begab ſich nach Spanien, den 
Almageſt des Ptolemaͤus und andere Werke der 
alten Gelehrten, die in Italien fehlten, daſelbſt 
zu finden und zu benutzen, lernte zu Toledo Ara⸗ 


biſch, und uͤberſetzte 76 Buͤcher, meiſtens von 


der Philoſophie und Arzneywiſſenſchaft, aus der 
arabiſchen in die lateiniſche Sprache, worunter 
ſich die Werke des Avicenna und der Almage⸗ 
ſtus des Ptolemaͤus, der aus dem Griechiſchen 
ins Arabiſche uͤberſetzt war, befanden. Die 
Gelehrten, Antonio ), Ari), Fabricius , 
und am allermeiſten Marchand, nennen viele 
ſolcher uͤberſetzten Werke; und von einigen wird 
auch unter den Manuferipten der koͤniglichen 


franzoͤſiſchen Bibliothek Meldung gethan. Es 


find auch einige davon zum Druck befördert wor⸗ 
den. Unter dem Namen des Gerardus ſind 
auch einige aſtronomiſche und mediciniſche Werke 
bekannt. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß 
die aſtronomiſchen einem juͤngern Gerardus, von 
dem wir anderswo handeln werden, zugehoͤren. 
Denn n die Theokle der Planeten in großem 
Ä | 1 
9) Bibl. Hiſp. Vet. Tom. 2. 

’ er) Loc. cit. | 


*) Bibl. Lat. med. et inf. aetat. Tom. 3. p- 39. 
1 | 
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Anſehen war, ſo wuͤrde ſie der oben genannte 
Dominicanermoͤnch Pipinus ſchwerlich verſchwie⸗ 
gen haben. Seine Ueberſetzungen ſind ein hin⸗ 


reichender Beweis, daß er einer der gelehrteſten | 
und fleißigften Männer feiner Zeit war, und zur 


Wiederauflebung der Wiſſenſchaften ſehr iel 


beygetragen habe. 
V. Auch in Griechenland hat ſich in dieſem 
Zeitraum ein Italiener durch die Philoſophie be⸗ 


ruͤhmt gemacht, Johannes, der Italiener zuge 


nannt. Anna Connena, die ihn perſoͤnlich 
kannte, und ſehr weitlaͤuftig von ihm handelt?), 


nennt ihn ſchlechthin den Italiener; und daß 


er Johannes hieß, dies belehren uns einige Co. 


dices ſeiner Werke. Er war in Italien (wo? 


ſagt Anna Comnena nicht,) geboren, und von 


ſeiner zarten Jugend auf in Sicilien, oder viel⸗ 
mehr im Felde unter den Kriegsfahnen erzogen. 
Im Jahr 1043, da Georgius Maniacus ſich in Si⸗ 
cilien wider Conſtantinus Monomachus empoͤrte, 
und ſich daſelbſt zum Kaiſer ausrufen ließ, zog er 
mit ſeinem Vater in die Lombardie, wo vermuthlich 


ſein Vaterland war, und nicht lange darauf 


nach Conſtantinopel. Hier legte er ſich auf die 
Philoſophie uuter der Lehre Michaels Pſellus, eis 
nes der gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeiten. Er 


ſoll aber ein halsſtarriger und ſtolzer Kopf ger 


weſen ſeyn, und feinem Lehrer oft ſehr grob bes 
gegnet haben. Aber vielleicht haben ihm die⸗ 
82 N N ſes 
*) Alexiad. Lib. 5. 
RR 


* 


ſes die Griechen aus Neid und. Eiferfucht nach⸗ 
geſagt. Oft diſputirte er öffentlich mit ſeinem 
Lehrer Pſellus, und bewies fo. viel Staͤrke in 
der Dialektik, daß ihm ganz Griechenland hierin 
die zwote Stelle nach ſeinem Lehrer zugeſtand. 
Selbſt der Kaiſer Michael Ducas hielt ſehr 
viel von ihm. Damals machte man ſich zu 
Conſtantinopel Hoffnung, Italien wiederzuer⸗ 
obern. Die Bewegungen, die man zu dieſer 
Abſicht von Seiten Griechenlands machte, zu 
befoͤrdern, ſchickte der Kaiſer unſern Johannes 
nach Durazzo. Er war aber ſo ungluͤcklich, 
ſich das Mistrauen des Hofs zuzuziehen, und 
wuͤrde ergriffen worden ſeyn, wenn er nicht bey 
Zeiten die Flucht nach Rom genommen haͤtte. 
Hier erhielt er zwar Verzeihung vom Kaiſer; da 
er aber nach Conſtantinopel zuruͤckkam, wurde 
ihm das zum Brunnen genannte Kloſter zu ſei⸗ 
nem Aufenthalt angewieſen. Endlich gelangte er 
im Jahr 1078, da Michael Pſellus als ein Anhaͤn⸗ 
ger Michaels Ducas von Nicephorus Botoniateg 
des Landes verwieſen wurde, zum erledigten Lehr⸗ 
ſtuhle der Philoſophie, und behauptete den er⸗ 
ſten Rang unter den Gelehrten Griechenlandes. 
VI. Er ſieng an, die Bücher des Ariſtote⸗ 
les und des Plato zu erklaͤren; und ob er gleich 
in der Grammatik und Beredtſamkeit nicht ſon⸗ 
derbar geuͤbt war, ſo bewies er doch viel Kopf 
und Beleſenheit in ſeinen Abhandlungen. Aber 
feine größte Staͤrke beſtand im Diſputiren. Er 
bi | M' 2 wußte 
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mußte ſo feine und ſtarke Netze um ſeine Gegner 
zu ziehen, und ſie von allen Seiten her ſo enge 


einzuſchließen, daß fie ihre Waffen vor ihm ſtre⸗ 


cken mußten. Wider diejenigen aber, die ihm 
den Sieg nicht zugeſtehen wollten, brauchte er 


Gewalt. Er ergriff ſie beym Barte, und ſchuͤt⸗ 
telte fie fo lange, bis fie ihm Recht gaben. Dar⸗ 


auf vergoßß er Thraͤnen von Reue, und bat ſie 
um Vergebung. Durch dieſe ſeltſame Art zu 


Griechen zu, und bildete keinen Schuͤler, der zu 
Ruhm gelanget wäre. Unter Alexius Comne⸗ 
nus, der 1081 den kaiſerlichen Thron beſtieg, 
klagte man ihn ſogar wegen irriger und gefaͤhr⸗ 


licher Lehren an. Der Kaifer trug dem Patriar⸗ 
chen Euſtratius auf, ihn eines beſſern zu uͤber⸗ 


diſputiren, zog er ſich den allgemeinen Haß der 


— 


fuͤhren. Aber dieſer wurde unter dem 2 Diſpu⸗ 


tiren von den Meynungen ſeines Gegners ſo ein⸗ 


genommen, daß er ihm vollkommen beyfiel. Hier 


durch wurde das Volk wider ihn aufgebracht, 
und wuͤrde ihn von ſeiner hohen Wohnung hin⸗ 


ab geſtuͤrzt haben, wenn er ſich nicht verborgen 


haͤtte. Endlich brachte es der Kaiſer dahin, 


daß er feine Irrthuͤmer oͤffentlich widerrufte. Je. 


doch hielt er ſein Wort nicht, und lehrte ſie aufs 


neue, bis er endlich in den Kirchenbann gethan 


wurde. Alsdenn gieng er in ſich, und wider⸗ 


rufte: 1) die Seelenwanderung von einem Kor. 


per in den andern; 2) daß man die Bilder der 
Heiligen nicht verehren muͤſſe; 3) was er von 
den 


nicht. 


dem Italiener. Seine Schriften finden ſich 
in verſchiedenen Bibliotheken. In der Biblio⸗ 


thek des Cardinals Mazzarini iſt eine des Titels: 


Ioannis ſapientiſſimi philoſophorum ante- 
fi ignani et Magiflri Itali quaefliones diverfae 
Aiverfis proponentibus ), welche der nämliche 
Codex zu ſeyn ſcheint, der in der Bibliothek des 
Königs von Frankreich verwahrt wird ). Eis 
nen andern des naͤmlichen Inhalts enthaͤlt die 
kaiſerliche Bibliothek zu Wien ). Andere Ma⸗ 
nuſcripte uͤber einige Buͤcher des Ariſtoteles fin⸗ 
den ſich in den zwo letztgedachten Bibliotheken, 
in jener zu S. Marco in Venedig f), und in der 
mediceiſchen zu Florenz ft). Lambecius hat 
von dieſem bis zu ſeinen Zeiten unbekannten Phi⸗ 
loſophen zuerſt, hernach aber Oudin ft) und 

M3 Grade⸗ 


9 Bibl. MSS. Tem. 2. p. 1323. i 
) Catal. Cod. MSS. Bibl. Reg. Tom. 2. Cod. 


2002. 
ker) Lambec. Lib. 7. p. 148. 
t) Graeca D. Marci Bibl. p. 130. Cod. 265. 
‚ +) Catal. Cod. Graec. Medic. Vol. 3. p. 17. 
ttt) De Script. Eccl. Vol. 2. p. 766. 
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1 Ideen wider die katholiche Neigen gelehrt 
hatte. Worin eigentlich in dieſem Punkte ſeine 
Lehre beſtand, und ſeine uͤbrigen Irrthuͤmer, de⸗ 
ren eilf waren, das e Anna Comnena 


VII. So g wiſſen wir von e 
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Gradenigo“) weitlaͤuftiger gehandelt. Der letz⸗ 
tere hat einen Fehler des Muratori geruͤget, wel⸗ 
cher die von Anna Comnena dem Michael Pſel⸗ 
lus gemachte Lobrede unſerm Philoſophen zueig⸗ 
net, aber auch ſeinen Fehler in einem Briefe, den 
Gradenigo zu ſeinem Ruhme anfuͤhrt, wieder⸗ 
rufen hat. Uebrigens iſts kein Wunder, daß 
weder Fabricius in ſeiner lateiniſchen Bibliothek 
der mittlern Zeiten, noch der gelehrte Biſchof 
Manſi in ſeinen Zuſaͤtzen von Johannes Meldung 
gethan haben; denn ſeine hinterlaſſenen Werke 
ſind griechiſch. 
VIII. Alſo haben in dieſem Zeitalter die 
Italiener fremde Nationen in der Philoſophie 
aufgeklaͤrt, indeß daß keiner in ſeinem eigenen 
Lande ſich ſonderbar darin hervorthat, ob ſie 
gleich, beſonders was die Dialektik betrifft, in 
oͤffentlichen Schulen gelehrt wurde. Gleichwie 
die Dialektik damals unter den ſieben freyen 
Kuͤnſten, die damals den Gegenſtand der oͤffent⸗ 
lichen Schulen ausmachten, begriffen war, ſo 
waren es auch auf eine unvollkommene Weiſe 
einige Theile der Mathematik, als da ſind, die 
Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie und Muſik. 
Hierin beſtand das im erſten Kapitel §. X. ange⸗ 
merkte Quadrivium. Zu Parma ſcheint die 
Aſtronomie fleißige Liebhaber gehabt zu haben. 
Denn Petrus Damianus erzaͤhlt von einem ge⸗ 
wiſſen ke welcher ber Kirche zu Parma zu⸗ 
gethan 
*) Della Fetten. Graeco-Ital. c. 6. 
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gethan war, er habe fi, ein Aſtrolabium von 
feinem Silber angeſchafft ). Die Beſtimmung 
der Oſternfeyer, der Jahrszeiten in Anſehung der 
Feſte und des Kirchendienſtes, und die Zeitrech« 
nung des Lebens und Todes unſers Erloͤſers, mach⸗ 
ten das Studium der Aſtronomie nothwendig, 
und gaben beſonders den Moͤnchen Anlaß, ſich 
darin zu uͤben. Pandolphus von Capua, ein 
Mönch zu Monte Caſino, hat ſich vor andern 
ſonderbar durch ſolche aſtronomiſche Ausarbei⸗ 
tungen ausgezeichnet. Einige ſeiner Schriften 
befanden ſich im vergangenen Jahrhunderte in 
der Bibliothek zu Monte Caſino “). So fehlte 
es auch dem beruͤhmten Alphanus, ehemaligem 
Moͤnch dieſes Kloſters, hernach aber Erzbiſchof 
zu Salerno, nicht an mathetnatiſchen Kennk⸗ 
we. 20 > 
IX. Was 2 Muſik betrifft, ſo iſt das 
eilfte Jahrhundert eine ihrer vornehmſten Epo⸗ 
chen. Denn damals lebte Guido von Arezzo, 
der ihr einen ſehr wichtigen Theil ihrer Vollkom⸗ 
menheit beylegte. Es iſt der Muͤhe werth, von 
dieſem beruͤhmten Manne ausfuͤhrlich zu han⸗ 
deln. Unter allen Schriftſtellern haben Mitta⸗ 
relli und Coſtadoni, die Verfaſſer der Camaldu⸗ 
lenſiſchen Jahrbuͤcher, ſeinen Lebenslauf am 
| M 4 fleißig⸗ 
4) Lib. 6. Epiſt. 17. | | 
ee) Mari in Notis ad e. 26. Petri Diaconi de 
Vir. illuſtr. Caſin. 
ter) Petrus Diac. de Vir. illuſtr. Caſin. c. 19. 
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fleißigſten unterſucht. Sie bekennen aber“), 
die Nachrichten davon ſeyn ſehr dunkel und un⸗ 
gewiß; denn außer zween Briefen, die er ſelbſt 
an einen Moͤnch des Kloſters Pompoſa, des Na⸗ 
mens Michael, und an Theodaldus, Biſchof zu 
Arezzo, geſchrieben, und zuerſt Baronius ), 
hernach aber Mabillon ***) und die gefagten Ver⸗ 
faſſer der Jahrbuͤcher f) ans Licht geſtellt haben, 
finde ſich von ihm kaum einige Nachricht bey den 
Alten. Daß er zu Arezzo geboren ſey, darin 
ſtimmen alle Schriftſteller ein. Was aber ſei⸗ 
ne Lebensgeſchichte betrifft, davon laͤßt ſich fol 
gendes aus ſeinen Briefen ſchoͤpfen. Er lebte 
als Moͤnch in der Abtey Pompoſa. Daſelbſt 
lehrte er die Muſik ſeine Mitbruͤder, unter 
welchen Michsel, an den einer feiner zween 
Briefe geſchrieben iſt, ſein erſter Schuͤler war. 
Dieſe Briefe beweiſen, daß er ein frommer und 
beſcheidner Mann war. Nichts deſtoweniger war 
er ſchweren Verfolgungen unterworfen, die der 
Neid, welcher in den Kloͤſtern zu Haufe iſt, wi⸗ 
der ihn anſpann. Er hatte eine Art erfunden, 
die Singkunſt leicht und in kurzer Zeit zu ler⸗ 
nen, wodurch ſein Name weit und breit beruͤhmt 
wurde. Dies war die Urſache, warum man 
ER ihn 


) Annal. Camald. Tom. 2. p. 42 etc. 

*) Annal. Eccleſ. ad ann. 1022. | 
W Annal. Bened. Tom. 4. ad ann. 1026. 
5) Append. ad Tom. 2. p. 4 ete. 
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ihn beneidete, und fo hart drückte, daß er fich 
gezwungen ſah, das Kloſter zu verlaſſen. Aus 
Begierde, ſeine Kunſt weiter auszubreiten, wid⸗ 
mete er ſich dem Dienſte einiger Kirchen, um 
daſelbſt die Kleriſey den Geſang zu lehren. Es 
berufte ihn zu dieſem Endzweck Theodaldus, 
Biſchof zu Arezzo, welcher von 1023 bis 1037 
der daſigen Kirche vorſtand. An dieſen iſt ſein 
zweyter Brief gerichtet. Darauf ließ ihn der 
Pabſt Johannes XIX (XX), der zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1024 und 1033 regierte, zu drey verſchiede⸗ 
nenmalen nach Rom einladen, um daſelbſt Pro⸗ 
ben von ſeiner Erfindung abzulegen. Endlich 
gehorchte er den ſehnſuchtsvollen Wuͤnſchen des 
Pabſtes, und begab ſich nach Rom. Bey ſei⸗ 
ner erſten Unterredung mit dem Pabſt leuchtete 
dieſem die neue Art zu ſingen ſo ſehr ein, daß 
er ſogleich ſelbſt den neuen Regeln gemaͤß einen 
Vers zu ſingen im Stande war. Er hielt ſich 
aber nicht lange zu Rom auf. Weil die bren⸗ 
nende Sommerhitze ihm eine Krankheit zugezo⸗ 
gen hatte, bat er den Pabſt, ihn auf die kuͤhlen 
Anhoͤhen des Apennins zurückgehen zu laſſen. 
Er erhielt auch dieſe Erlaubniß mit dem Beding, 
im folgenden Fruͤhjahre wiederzukommen, da⸗ 
mit er die roͤmiſche Geiſtlichkeit in der Sing⸗ 
kunſt unterwieſe. Man weiß aber nicht, ob 
er ſein Verſprechen erfuͤllet habe. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß er, von ſeinem Abte Guido, 
der ſich damals zu Rom befand, und Reue be⸗ 
M 5 zeigte, 
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zeigte, ihn ehedem verfolgt zu haben, eingela- 


den, in ſein Kloſter Pompoſa zuruͤckgekehrt ſey, 


wo er vielleicht in Kurzem geſtorben iſt. 


X. VWorin beſtand aber feine Erfindung ‘ 


in der Muſik? und was für Werke hat er davon 


hinterlaſſen? Dieſe find nie zum Druck befor⸗ 


dert worden, und liegen in Bibliotheken ver⸗ 


borgen ). Man muß ſich alſo mit dem, was 


7 — 


diejenigen, welche ſie geleſen haben, davon 


ſchreiben, und mit den Nachrichten, die Guido 


in ſeinen zween gedruckten Briefen davon giebt, 


und die ſehr allgemein find, begnügen, In dem 


Briefe an den Mönch Michael ſagt er, durch 
ſeine Erfindung habe er die Singkunſt ſo er⸗ 


leichtert, daß, da man ſonſt zehn Jahr brauch⸗ 
te, dieſelbe zu lernen, nun ein oder hoͤchſtens 
zwey Jahr dazu hinreichend ſeyn. Daſelbſt er⸗ 


waͤhnt er auch ein von ihm aufgeſetztes Antipho⸗ 


narium mit beygefuͤgten Regeln zu ſingen, und 
noch eine andere von ihm erdachte Kunſt, einen 


unbekannten Geſang zu erfinden, die er von 


Rom aus ſeinem ehemaligen Schuͤler Michael 
bekannt machte. Eben ſo allgemein ſind die 


Ausdruͤcke, deren er ſich in ſeinem Briefe an 


Theodaldus, Biſchof zu Arezzo, bedient, da er 
ihm ſein Micrologum zuſchickt. Hier ſagt er, 


er bah die in Wa Werk organe Regeln 
der. 


*) Oudin de Script. Ecclef. Tom. 2. Pag. Geo. 
Mazzucchelli Scritt. Ital. Tom. 1. P. 2. 
p- 1007. 
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der Singkunſt dürth ganz neue Wege, die den 
aͤltern Philoſophen unbekannt waren, entdeckt; 
und ſo laͤßt er uns in ſeinen Briefen im Dun⸗ 
keln in Anſehung der Regeln, wodurch er die 
Singkunſt erleichtert hat. Sein Mierologum 
ſcheint noch nie von einem der Sache gewachſe⸗ 
nen Manne ſo deutlich entwickelt worden zu ſeyn, 
daß man das Syſtem des Guido vollkommen 
einſaͤhe. Die barbariſchen Wörter: Diapaſon, 
Disdiapaſon, Disdiapaſon- diateflaron etc. 
deren er ſich auf allen Seiten bedient, wuͤrden 
einen getreuen Auszug davon ſehr verdrießlich 
machen. Wir haben aber Urſache zu hoffen, 
das ganze Syſtem werde unter der Feder des 
vortrefflichen Tonkünſtlers P. Martini, Mino- 
riten zu Bononien, wenn er in ſeiner Geſchichte 
der Muſik auf des Guido Zeiten kommen wird, 
vollkommen auseinander geſetzt werden. Das 
Wenige, was er ſchon im erſten Bande davon 
geſagt hat“), macht, daß wir der Erklaͤrung 
des Ganzen mit Sehnſucht entgegen ſehen. Was 
hieraus, aus Quadrio *), Sebaſtian Broſ⸗ 
ſard **) und dem Grafen Mazzucchelli f), wel⸗ 
che von dem gedachten Werke des Guido weit⸗ 
Auftig gehandelt haben, zu ee Endzweck 
merk⸗ 


5). Pag. y. 17%. 178. 179. 184. 235. 328 
**) Storia della poeſia, Tom. 2. p. 703. 
*r) Dictionn. de Muſique, p. 159. 

J) Scritt. Ital. Tom. 1. P. 2. p. 1007. 
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merkwuͤrdig iſt, laͤuft dahinaus, daß Guido nicht 
nur die muſikaliſchen Noten, welche er nach den 
erſten Sylben der Verſe des Kirchengeſanges: Ut 
queant laxis etc. benannte, ſondern auch ein 
ganz neues Syſtem, neue Eintheilungen, die 
Parallellinien, und die unterſcheidenden Zeichen 
erfunden hat. Sigebertus, ein Zeitgenoß des 
Guido, ſagt von deſſelben Erfindung, man koͤn⸗ 
ne vermittelſt ſeiner vorgeſchriebenen Regeln leich⸗ 
ter als durch die Stimme des Lehrers, oder 
durch den Klang eines Inſtruments, die Muſik 
lernen: dummodo ſex litteris vel ſyllabis mo- 
dulatiın appoſitis ad ſex voces, quas folas 
Muſica recipit; hisque vocibus per flexuras 
digitorum laevae manus diſtinctis per inte- 
grum diapaſon ſeſe oculis et auribus ingerunt 
intentae et remiſſae elevationes vel depoſitio- 
nes earundem vocum ). Der P. Bernhard 
Pez meldet von einem andern Werke des Guido 
mit dem Titel: De Menſura Monochordi, wel- 
ches vielleicht ein Theil des oben genannten iſt. 
Man hat auch verſchiedene Werke dem Guido 
untergeſchoben, welche der Graf Mazzucchelli an⸗ 
merkt. Quadrio macht ihn auch zum Erfinder 
anderer Inſtrumente, als da ſind: das Clavier, 
Hackebret ꝛc. Er kanns aber nicht beweiſen. 


*) In Chronic. ee ann. 1028. et de Script. Ecel. 
c. 144. N 
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AS leichwie die Philoſophie und rien 
tit nach einer Vergeſſenheit einiger Jahr⸗ 
hunderte in dieſem Zeitalter einigermaßen wie⸗ 
der auflebten, und ſich aus Italien in entfern⸗ 
te Laͤnder verbreiteten, alſo erhub ſich auch in 
Italien die Arzneywiſſenſchaft gleichſam aus ih⸗ 
rem Grabe wieder empor, und gelangte durch den 
Schutz der Fuͤrſten zu einem betraͤchtlichen Gra⸗ 
de der Vollkommenheit. Ich rede von der Sa⸗ 
lernitaniſchen Schule, welche ihren damals er⸗ 
worbenen Ruhm bis auf unſere Zeiten gebracht 
hat. Von dieſer wollen wir den Urſprung und 
Fortgang, und die Schriften, die ihren Namen 
tragen, kurzlich unterſuchen. 
II. Am Ende des zehnten Jahrhunderts 
war die Stadt Salerno ſchon wegen ihrer vor⸗ 
trefflichen Aerzte beruͤhmt. Ugo von Flavigny 
erzählt *), im Jahr 984 habe Adalbero, Biſchof 
zu Verdun, ſich dahin begeben, ſich von ſeinen 
Schwachheiten heilen zu laſſen, welch es auch 
von Deſiderius, Abt zu Monte Caſino und nach⸗ 
maligem Pabſt des Namens Victor III, erzaͤhlt 
wird“). Ob nun gleich hieraus nicht folget, | 
a ſchon damals die berühmte Schule der Arz⸗ 
1 


| *) Cbron. ad an. 984. 
5 Leo Oſtienſ. Chron. Caſin. Lib. 3. c. 7. 
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ae daſelbſt PR fo wird doch die⸗ 

ſes ſehr wahrſcheinlich, wenn man das Zeugniß 
des Ordericus Vitalis, der im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert lebte, dagegen haͤlt. Dieſer erzaͤhlt von 
einem gewiſſen Moͤnch des Namens Rudolph, 
vom eilften Jahrhundert, er ſey nicht nur in der 
Grammatik, Dialektik, Aſtronomie und Muſik 
ſehr geuͤbt geweſen, ſondern er habe auch zu 
Salerno, wo von alten Jeiten her die Schu⸗ 
len der Arzneykunde beruͤhmt geweſen ſind, in 
dieſer Wiſſenſchaft ſeines Gleichen nicht gefun⸗ 
den, als eine gelehrte Matrone ). Ordericus 
ſchrieb dieſes in der Mitte des zwoͤlften Jahr: 
hunderts. Es kann alſo nichts wahrſcheinli⸗ 
cher ſeyn, als daß fein Ausdruck von alten Jei⸗ 
ten her ſich wenigſtens bis aufs zehnte Jahr⸗ 
hundert erſtrecke. Weiter darf man ihn aber 
nicht ausdehnen, weil es an aͤltern Beweiſen 
fehlt. Mr. le Gendre und andre wollen zwar 
behaupten, die Salernitaniſche Schule ſey von 
Karl dem Großen geſtiftet worden; wie kann 
aber dieſes ſeyn, da dieſer Kaiſer nie Herr von 
Salerno geweſen iſt? Einige Codices der Schrife 
ten der Salernitaniſchen Schule, welche Karl 
dem Großen gewidmet ſind, beweiſen die Sache 
nicht. Denn waͤren ſie auch wirklich dieſem 
Kaiſer zugeſchrieben worden, ſo folget nicht, 
an Karl der Stifter der Schule war. So iſt 
auch 


0 Traite de I' opinion, Tom. 1. p. 648. Edit. 
de Paris 1758. 
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auch dieſe Zuſchrift fo beſchaffen, daß fie kei⸗ 
nen Glauben verdient. Der aͤlteſte Coder von 
dieſer Art, von welchem die andern gleicher \ 
Zuſchrift abſtammen, iſt jener, der im Catalogo 
der englaͤndiſchen und irlaͤndiſchen Manuſcrip⸗ 
te mit folgenden Worten angezeigt wird: 
Scholar Salernitanae verſus Medicinales inſeri- 
ti Carolo maguo Hraucorum Hegi, quorum 
in fine hac verba: Explicit Florarium Ver- 
ſuum Medicinalium ſeriptum Chriſtianiſſi- 
mo Regi Francorum Carolo magno a to- 
ta univerſitate doctorum medicinarum prae- 
clariſſimi ſtudii Salernitani, tempore quo 
e Saracenos devieit in Runcivalle, quod 
latuit usque tarde et Deo volente nuper prodit 
in lucem. In initio hace: Incipiunt verſus 
medicinales editi a Magiſtris et Doctoribus 
Salernitanis in Apulia, ſeripti Carolo magno 
Francorum Regi glorioſiſimo, quorum 
opuſculum in quinque partes dividitur. 
Daß dieſe Worte lange nach Karls des Gro⸗ 
ßen Zeiten von einem unwiſſenden Copiſten, der 
die an einen Koͤnig von England gerichtete Zu⸗ 
ſchrift der aͤlteſten Manuſcripte gern einem Ko 
nige von Frankreich zuwenden wollte, erdichtet 
worden ſeyn, das ſiehet faſt ein Blinder. Denn 
alle Schriftſteller ſtimmen darin ein, daß nicht 
Karl, ſondern die Saracenen in Roncesvalles 
geſiegt haben. Das Wahrſcheinlichſte, was mit 
der Geſchichte des Königreichs Neapel, beſon⸗ 
ders 


37° 


ders mit jener des berühmten Giannone zuſam⸗ 
menſtimmt, iſt, daß die erſten guten Aerzte zu 
Salerno ſich aus den Schriften der Sarace⸗ 
nen, welche einen großen Theil dieſer Provin⸗ 
zen eingenommen hatten, gebildet, und den 
Grund zu der beruͤhmten Schule gelegt haben. 
III. Hierzu haben die lateiniſchen Ueberſe⸗ 
tzungen arabiſcher Werke, die ein gewiſſer Con⸗ 
ſtantin, mit dem Zunamen der Africaner, im 
eilften Jahrhundert unternahm, ſehr viel beyge⸗ 
tragen. Petrus Diaconus erzaͤhlt von ihm, 
eine brennende Begierde nach Wiſſenſchaften ha⸗ 
be ihn von Carthago, wo er geboren war, nach 
Babylonien, Indien und Aegypten getrieben, 
woher er, mit allen den Wiſſenſchaften dieſer 
Volker bereichert, nach 39 Jahren in fein Va⸗ 
terland zuruͤckgekehrt ſey. Da man ihn aber 
daſelbſt fuͤr einen Zauberer hielt, und ihm den 
Tod zudachte, habe er die Flucht nach Salerno 
genommen, wo er unter der Kleidung eines Bett⸗ 
lers vom Bruder des Koͤnigs von Babel er⸗ 
kannt, und von dieſem dem Normanniſchen Fuͤrſten 
Robertus Guiſcardus empfohlen worden ſey. 
Es kann ſeyn, daß dieſer ihn zu ſeinem erſten 
Secretaͤr machte; denn in einem Codex der Lau⸗ 
rentianiſchen Bibliothek zu Florenz wird ihm die⸗ 
fer Titel beygelegt ). Er achtete aber die Eh⸗ 
renſtellen nicht, die ihm Robertus geben konnte, 
u | | und 
) Bandin. Catal. Cod. MSS. Graec. Bibl. Lau- 
rent. Vol. 3. p. 142. | 
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und: wählte das Kloſterleben zu Monte Caſino 
unter dem Abt Deſiderius, der nachmals Pabſt 
wurde. Hier brachte er ſeine uͤbrige Lebenszeit 
hin, mit Ueberſetzungen arabiſcher und griechi⸗ 
ſcher Schriften von der Arzneykunde, und ſchrieb 
auch ſelbſt einige Werke davon, wodurch er ſich 
einen fo großen Ruhm erwarb, daß man ihn 
den Lehrer vom Orient und Occident, und den 
zweyten Hippocrates nannte ). Dieſe Erzaͤh⸗ 
lung des Petrus Diaconus hat ohne Zweifel 
viel Romanhaftes in ihren Umſtaͤnden, laͤßt 
ſich aber geduldiger leſen, als was Mr. Portal 
von dieſem Conſtantin hinzuſetzt, daß naͤmlich 
einige Schriftſteller ſagen, er ſey aus dem 
oben gemeldeten Kloſter hervorgezogen, und un⸗ 
ter dem Namen Victors II auf den paͤbſtlichen 
Stuhl erhoben worden ). Welchem mittel⸗ 
maͤßigen Geſchichtkundigen iſt wohl unbekannt, 
daß dieſer Pabſt als Moͤnch Deſiderius hieß, 
if Abt des Klofters Monte Caſino war? 

IV. Was aus der obigen Erzaͤhlung zu 
unſerer Abſicht dient, iſt, daß Conſtantinus 
Africanus viele mediciniſche Werke aus dem Ara⸗ 
biſchen und Griechiſchen ins Latein uͤberſetzt, 
und ſelbſt verſchiedene Schriften davon verfaßt 

hat. 


) Chron. Mont. Caſin. Lib. 3. c. 35. et du vir. 
illuſtr. c. 23. 


en, Hi. del Anatomie, Tom. 1. b. 170. 3 
III. B. J. Theil. h N 
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hat. Dieſe ſind theils zu Baſel 1536 gedruckt“), 
theils in Bibliotheken verborgen ). Seine 
Ueberſetzungen, beſonders jene der Aphoriſmen 
des Hippocrates, und der arabiſchen Buͤcher 
Iſaaks, werden zwar von Taddeus, ei⸗ 

nem beruͤhmten florentiniſchen Arzt des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts“), von Simon dem Ge⸗ 
nueſer, einem Zeitgenoſſen deſſelben }), und von 
Petrus d' Abano if), der im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert lebte, als fehlerhaft verachtet; dieſe 
bekennen jedoch, daß ſie noch zu ihren Zeiten 
in aller Haͤnden waren, und ſie ſich ſelbſt der⸗ 
ſelben bedient haben. Es iſt daher nicht zu 
zweifeln, daß dieſe Ueberſetzungen nicht wenig 
zum Aufkommen der Salernitaniſchen Schule 
beygetragen haben. Weil ſie aber um das Jahr 
1060 zu Stande gekommen ſind, ſo kann man 
den bluͤhenden Anfang geſagter Schule . 5 
faͤhr in dieſe Zeit ſetzen. | 
V. Es iſt oben ſchon von einem Werk gen 
det worden, welches von dieſer Schule noch 
vorhanden iſt. In einigen alten Abſchriften hat 
es den Titel: Medicina Salernitana; in an- 
dern wird es Regimen Sanitatis Salerni, oder 
| Flos 


*) Fabric. Bibl. Graec. Tom. 13. p. 123. 
475 Oudin de Script. Eccl. Tom. 2. p. 694. 
e Prooem. Expofition. in Aphoriſm. Hippocr. 

1) Prooem. in Clavem fanationis. 

17) Concilat. Differ. 4. 
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Flos medicinae, oder de confervanda bona 
valetudine genannt. Es ift in meiſtens Leo. 
niniſchen Verſen, und in dem barbariſchen Styl 
ſeines Zeitalters geſchrieben. Der Verſe ſind 
373. Wenn aber Johann Schenks Meynung 
in ſeiner Bibliothek der Aerzte wahr iſt, ſo be⸗ 
ſtand das Werk urſprünglich in 1639 Verſen. 
Voſſius verſichert“), einige Manuſcripte enthal⸗ 
ten ihrer 664, und andere ſogar 1096. Von den 
vielen Ueberſetzungen, Commentarien und Her⸗ 
ausgaben dieſer Verſe findet man ein vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß in des Mangeti und Lipenius 
Bibliotheken der Arzneywiſſenſchaft. Das Werk 
iſt in den meiſten und aͤlteſten Manuſcripten 
einem ungenannten Koͤnige von 1 0 ge⸗ 
widmet. 
5 5 eee Regi fcribit ſchola tota Salerni. 
Wer war aber dieſer Koͤnig? Muratori haͤlt ihn 
fuͤr den Koͤnig Eduard, der gegen das Jahr 
1066 ſeiner Geſundheit wegen die Salernitani⸗ 
ſche Schule um Rath gefragt, und dieſes Werk 
zur Antwort erhalten haben ſoll. Er kann 
aber dieſes nicht beweiſen. Viel wahrſcheinli⸗ 
cher iſt es, daß das Werk einem Fuͤrſten gewid⸗ 
met ſey, der mit Recht den Titel eines Koͤnigs 
von England führen konnte, und ſich in dies 
. Zeitalter perſoͤnlich zu Salerno befunden 
N32 2 bak. 


) De Natura Artium, Lib. 5. 
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hat. Dieſer iſt Robertus, Herzog in der Nor⸗ 


mandie, und Sohn Wilhelms I, Könige von 
England. Er befand ſich im Jahr 1100 nach 
feiner Zuruͤckkunft von einem Kreuzzuge ins hei⸗ 
lige Land, wo er 1099 dey der Einnahme der 
Stadt Jeruſalem war, in Apulien an des Ro⸗ 
gerius Hofe, und vermaͤhlte ſich daſelbſt mit 
Sibylla, einer Tochter Gottfrieds, Grafen von 
Converſano. Er hatte Apulien noch nicht ver⸗ 


laſſen, als im naͤmlichen Jahre ioo fein: Bru⸗ 


der Wilhelm II, Koͤnig in England, auf der 
Jagd ums Leben kam, und ſein juͤngſter Bru⸗ 
der Heinrich ſich des Throns bemaͤchtigte. Ihm 
kam alſo damals der Titel eines Koͤnigs von 


England zu, ob er gleich im folgenden Jahre 


wider den ungerechten Befißer des Throns nichts 


h 


vermochte, und gegen einen Erfaß in Gelde ſich 


mit feinem Herzogthume begnügen mußte *). 
Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, die Salernitani⸗ 


ſche Schule habe dieſem Fuͤrſten das geſagte 


Werk gewidmet. Es findet ſich auch wirklich 


ein alter Codex mit der Zuſchrift: Salernitanae 


ſcholae verſus ad Regem Robertum *). Dies 


ſes wuͤrde den hoͤchſten Grad der Wahrſchein⸗ 


lichkeit erhalten, wenn durch gleichzeitige Schrift⸗ 

ſteller bewieſen werden koͤnnte, was Giannone, 

Freind, und alle neuere Geſchichtſchreiber erzaͤh⸗ 

f len, 

) Ordericus Vitalis Hift. Eccleſ. ad an. 1 100. 

) Catal. Codd. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. Tom. 4. 
P. 295. n. die 
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len, Robertus habe bey der Einnahme der Stadt 
Jeruſalem eine Wunde davon getragen, die end⸗ 
lich zu einer gefaͤhrlichen Fiſtel geworden ſey. 
Er habe deshalb feinen Ruͤckweg über Salerno 
genommen, die daſige Schule um Rath zu fra⸗ 
gen. Dieſe habe ihm gerathen, das Gift aus 
der Wunde ſaugen zu laſſen. Da aber der Her⸗ 
zog dieſes fuͤr zu gefaͤhrlich hielt, als daß er es 
einem Menſchen zumuthen ſollte, ſo habe ihm ſei⸗ 
ne Gemalin Sibylla, da er in einen tiefen Schlaf 
verſenkt war, dieſen Dienſt erwieſen. Schade, 
daß weder Ordericus Vitalis, der alles uͤbrige 
von Robertus, und viel Ruͤhmliches von ſeiner 
Gemalin erzaͤhlt, noch andere Zeitgenoſſen des 
Herzogs von dieſem vortrefflichen Beyſpiel der 
ehelichen Liebe Erwaͤhnung thun. Es iſt auch 
nicht glaublich, daß die Salernitaniſche Schule 
das Ausſaugen der Wunde als ein Heilungs⸗ 
mittel vorgeſchrieben habe. Denn das Mittel, 
die Fiſtel zu heilen, wovon ſie in ihrem Werke 
srl iſt ganz e 1 e 


. 


Auri Pig e aigner le memento: 
= te decet apponi calcem, conjunge ſaponi. 
Nr aua haec mifce; commiktis a ; 

plc Alles 
Fiftula curatur, 3 ex his fi repleatur- 


e Wer war aber eigentlich der Berfaſſe 
3 1 5 2 denn es iſt nicht Mahrfeheinliih, 
„ daß 
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daß alle Mitglieder der Salernitaniſchen Schule 
daran gearbeitet haben. Vermuthlich iſt es 
ein von der ganzen Schule gutgeheißenes Werk 
eines einzigen. Dies beſtaͤtiget eine alte Ab⸗ 
ſchrift, welche von Zaccaria Silvio der Tullo⸗ 
vianiſche Coder genannt wird, und ſich endiget: 
Explicat (explicit) Tractatus qui dicitur Flo- 
res Medicinae compilatus in ſtudio Salerni a 
Magiſtro Joan. de Mediolano inſtructi Medi- 
cinalis Doctore egregio, compilationi cujus 
concordarunt omnes Magiſtri illius ſtudii. 
Dieſem Zeugniß gemaͤß waͤre ein gewiſſer Joan⸗ 
nes von Meiland der Verfaſſer des Werks. 
So wenig aber als man daran zweifeln kann, 
Zaccaria Silvio habe den genannten Codex mit 
Augen geſehen, ſo ſehr waͤre zu wuͤnſchen, daß 
ſich noch mehrere gleichlautende Handſchriften 
faͤnden, der Sache eine vollkommene Gewißheit 
beyzulegen. Weil jedoch kein anderer; Coder 
dem Tullobianiſchen hierin widerſpricht, und 
auch ſonſt das Gegentheil nicht bewieſen wer⸗ 
den kann, ſo muß man der Stadt Meiland die 
Ehre laſſen, das Vaterland des Verfaſſers der 
ſogenannten Salernitaniſchen Schule zu ſeyn. 
VII. Der Ruhm der Salernitaniſchen Schule 
erregte ſowohl in als außer Italien, beſonders 
in Frankreich ), Luft und Eifer zur Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft. In Sicilien hatte ſich die Anzahl 
der Aerzte 0 1 or der Koͤnig Roge⸗ 
rius 
) Hift. Ader. de la France, Tom. 7. p. 135. 
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rius fuͤr noͤthig hielt, durch ein Geſetz zu ver⸗ 
ordnen, daß niemand, bey Verluſt ſeines gan⸗ 
zen Vermoͤgens, die Arzneykunſt triebe, der nicht 
von dazu beſtellten Richtern für fähig erklaͤrt 
worden waͤre ). Auch behaupten viele unter 
den neuern Schriftſtellern, Friedrich I habe in 
den ſuͤdlichen Provinzen mehrere Geſetze zum 
naͤmlichen Endzwecke gegeben, unter welchen 
eins verbot, den Namen eines Arztes zu tra⸗ 
gen, ohne die Erlaubniß des mediciniſchen Col⸗ 
legiums zu Salerno oder zu Neapel. Aber wie 
konnte Friedrich ! Geſetze geben, wo er nichts 
zu befehlen hatte? In der folgenden Epoche 
wird bewieſen werden, daß dieſe und andere 
dergleichen Geſetze Friedrich dem Zweyten zuge⸗ 
hoͤren. 

VIII. Der Aerzte, die ſich i in dieſem Zeit⸗ 
alter theils zu Salerno, theils in den benach⸗ 
barten Staͤdten und Provinzen, durch Schriften 
bekannt gemacht haben, ſind viele. Die vor⸗ 
nehmſten find Watthaͤus Platearius und Sa 
ladinus von Aſcoli. Vom erſten, der von Sa⸗ 
lerno war, bezeugen Aegidius von Corbeil ), 
der im zwoͤlften Jahrhundert lebte, und Vin⸗ 
centius von Beauvais“ ), er habe Gloſſen uͤber 
N 4 6 das 
| ro Conſtit. Regni Siciliae, Lib. 18. De proba- 
bdili experientia Medicorum. f f 

400 Leyſer. Hiſt. Poet. medii aevi, p. 5a5. 
) Fabricius Bibl. Lat. med. et inf. aetat. 
Tom. F. p. 52. ’ 
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das Antidotarium eines gewiſſen Nicolaus, 
der ebenfalls ein Salernitaner ſeyn ſoll“), und 
ein Buch de ſimplici medicina geſchrieben. 
In den mediciniſchen Bibliotheken, die bisher 
ans Licht gekommen ſind, wird er Joannes 
Platearius genannt, und in ein viel ſpaͤteres 
Alter geſetzt. Aber ich weiß nicht, warum die 
Verfaſſer gedachter Bibliotheken des Aegydius 
Zeugniß außer Acht geſetzt haben. Es kann 
jedoch ſeyn, daß in ſpaͤtern Zeiten ein anderer 
Platearius des Namens Joannes gelebt habe. 
Dieſer kann aber nicht der Verfaſſer der gemel⸗ 
deten Gloſſe ſeyn. Saladinus von Aſcoli war 
gegen das Jahr 1163 Leibarzt des Fuͤrſten von 
Taranto, und ſchrieb ein Compendium von den 
aromatiſchen Arzneymitteln, welches im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert zweymal zu Venedig ge⸗ 
druckt worden iſt“). Einige zaͤhlen auch uns» 
ter die Aerzte dieſes Zeitalters Erotes, von dem 
wir ein Werk haben uͤber die Krankheiten der 
| Weiber, und Gario Pontus oder Gariopontus, 
von dem acht Bücher von verſchiedenen Krank⸗ 
heiten vorhanden ſind; es fehlt aber an alten 
Nachrichten, das Vaterland und das e 
dieſer Aerzte zu beſtimmen. | 
IX. Die übrigen Be Aerzte dieses 

Zeitalters ſind Moͤnche. Wir haben ſchon im 

| vori⸗ 
) Fabtic: Bibl. Graec. Vol. 13. p. 348. 
**) dem Bibl. lat. med. et in. aetat. Tom. 6. 

P- 142. 
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vorigen Jahrhundert angemerkt, daß einige 
Moͤnche zu Monte Caſino die alten Werke von 
der Arzneywiſſenſchaft durch Abſchriften und 
eigene Werke vermehrt haben. Dieſes geſchah 
noch viel mehr, ſeitdem Conſtantin, von welchem 
oben gehandelt worden iſt, in dieſem Kloſter 
gelebt hat. Dieſer hinterließ zween Schüler, 
des Namens Atto und Joannes, die ſich bey⸗ 
de durch Schriften beruͤhmt gemacht haben. At⸗ 
10, welcher zu der Ehre gelangte, der Kaiſerin 
Agnes Kapellan zu ſeyn, uͤberſetzte Conſtan⸗ 
tins lateiniſch uͤberſetzte Werke ins Romantiſche ) 
und Joannes ſchrieb nach dem Tode feines Leh⸗ 
rers ein Buch von Aphoriſmen *). Den Gas 
lernitaniſchen Erzbiſchof Romualdus II, den der 
ſicilianiſche Koͤnig Wilhelm in ſeiner Krankheit 
als einen erfahrnen Arzt zu ſich rufen ließ ), 
Dominicus, Abt eines Kloſters zu Peſcara oder 
Caſauria, der durch die Arzneykunde ſich beym 
Kaiſer Heinrich IV beliebt machte ), Bernard, 
Moͤnch zu Ravenna, der eben fo berühmt war ff) 
Joannes, oder Joanninus, geboren zu Raven⸗ 
1 7 8 N na, 
*) Petr. Diac. de Vir. illuftr. Cafın E. 
ee Ibid. c. 25. f 5 
a Chronic. ad ann. ET Script. Rer, 
Ital. p. 172 et 206. 
) Chron. Cafaur. Vol. 2. P. 2: Script. Rer. 
Ital. p. 854. 
) Mabillon. Annal. Bened. Vol. 4. Lib. 56. 
N. 49. ß 
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na, hernach Abt zu Dijon, und Feſtani in Frank. 


reich, einen ſowohl in der Arzneykunde als in 


vielen andern Wiſſenſchaften geuͤbten Mann ) 


der zum Aufkommen der Gelehrſamkeit in Frank⸗ 
reich viel beygetragen hat *), und endlich vom 
zwölften Jahrhundert Fabricius, einen Areti⸗ 
ner, Moͤnch und Abt zu Aberdon in Schottland, 


der ſich durch ſeine mediciniſchen Kenntniſſe die 


Gnade des Koͤnigs von England erwarb *, 
will ich nur nennen, und viele andere mit Still, 
ſchweigen uͤbergehen, weil ſie keine Schriften 
hinterlaſſen haben. Die ich genannt habe, ſind 
hinreichend zu beweiſen, wie allgemein ſich die 


Moͤnche des eilften und zwoͤlften Jahrhunderts 
der Arzneywiſſenſchaft befliſſen haben. Weil 


viele hierdurch Gelegenheit nahmen, außer ihren 
Kloͤſtern in Staͤdten und bey fuͤrſtlichen Hoͤfen 


des Gewinns halben herum zu ſchweifen, ſo 

wurde ihnen 1139 in der zwoten lateraniſchen Kir⸗ 

chenverſammlung unter Pabſt Innocentius II ), 
und in einer andern zu Tours im Jahr 1163 tt) 


das Handwerk ſehr ſcharf verboten. 


*) Chron. Monaſl. Divion. edit. a Mabillon. 


) Hilft. Litter. de la France, Tom. 8. p. 48. 


Ginanni Seritt. Ravenn. Tom. 1. p. 358. 


***) Wilhelm. Malmesb. de Geſtis Pontif. Angl. 
Lib. 2. 


1) Can. 9. 
1) Can. 8. 


X. J In 4 


J 
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X. In der Geſchichte der Lehrer der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Bononien ), und in des Ritters 
Flaminio dal Borgo Abhandlung von der Piſa⸗ 
niſchen Univerſitaͤt “) werden noch verſchiedene 
Aerzte genannt, welche im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert den geſagten Staͤdten Ehre gemacht haben. 
Sie haben aber keine Schriften hinterlaſſen, 
und dienen auch nicht zum Beweis, daß damals 
in den geſagten Staͤdten die Arzneywiſſenſchaft 
oͤffentlich gelehrt worden ſey. Dies laͤßt ſich 
nur von der Stadt Salerno beweiſen. Uebri⸗ 
gens ſind in dieſem Zeitalter keine neuen Entde⸗ 
ckungen in der Arzneykunde gemacht worden. 
Man las die wenigen Buͤcher der Alten, die vor⸗ 
handen waren, und man ließ ſich von denen, 
” fich in der Praktik lange geübt hatten, beleh⸗ 
Der betraͤchtlichſte Vortheil, den die Arz⸗ 
ee dieſem Zeitalter zu verdanken 
hat, iſt die durch Abſchriften geſchehene Vermeh⸗ 
rung der griechiſchen und arabiſchen Werke, die 
auch zum Theil von ihnen ins Latein uͤberſetzt 
worden find” Hierdurch wurden nicht nur die 
mediciniſchen Kenntniſſe der Alten auf nachfol⸗ 
gende Zeiten gebracht, ſondern auch ſchon damals 
Luſt und Eifer zur % 9 ganz 
Italien verbreitet. / 


) De Clar. Profeſſor. Kochen Bonon. Vol. t. 
P. 1. p. 439. 
*) Diſſ. full Orig. dell’ Univ. Piſ. p. 78. 


Fuͤnſtes g 
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Finfes Sapie, | 
a und geiftliche Kechrswiffenfihaft. 


12 fm Ende ur Ar Aae fien⸗ 
5 gen die Städte Italiens an, ſich der kai⸗ 
ſerlichen Herrſchaft zu entziehen, und ſetzten ſich 
nach und nach in die republikaniſche Freyheit, 
die ihnen endlich im Coſtnitzer Frieden zuerkannt 
wurde, wie Muratori mit unverwerflichen Gruͤn⸗ 
den beweiſet ). Sie kuͤndigten daher den kaiſer⸗ 
lichen Bedienten den Gehorſam auf, und erwaͤhl⸗ 
ten eigene Conſuln und Richter, die Regierungs- 
geſchaͤfte und die Gerechtigkeit zu verwalten ). 
Hierdurch wurden fie genoͤthiget, nicht nur die 
bisher gebraͤuchlichen Geſetze zu lernen, ſondern 
auch neue, die ihrer gegenwaͤrtigen Lage ange⸗ 
meſſen waͤren, zu ſtiften. Und gleichwie ein 
jeder Buͤrger hoffen konnte, zu richterlichen Aem⸗ 
tern zu gelangen, ſo hatte auch ein jeder drin⸗ 
gende Urſache, ſich der Rechtswiſſenſchaft zu be⸗ 
fleißigen. Daher wurde dieſes Fach der Gelehr⸗ 
ſamkeit zur allgemeinen Beſchaͤftigung der Ita⸗ 
liener. Je tiefere Wurzel die Freyheit der Staͤd⸗ 
te faßte, deſto eifriger wurde die Beſtrebung 

nach der Rechtsgelehrſamkeit, und deſto mehr 
wurden die Nechtsgelehrten verehrt. 
8 II. Dies 


*) Antiq. Ital. Vol 4. Differt. 45. | 
) Ibid. Diſſert. 46. 
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Dies iſt die Urſache, warum man 
Hier Jahrhunderten endlich im eilften 
durch ganz Italien oͤffentliche Schulen und be⸗ 
ruͤhmte Lehrer der Rechts wiſſenſchaft zu entde⸗ 
cken anfaͤngt. Es iſt ſchon von Lanfrancus an⸗ 
gemerkt worden, daß er die Rechte ſtudirt hat⸗ 
te, ehe er Italien verließ. Die Worte, mit 
welchen ſich Milo Criſpinus in deſſelben Lebens⸗ 
beſchreibung von ihm ausdruͤckt, er ſey in libe- 
ralium artium et legum faecularium fcholis 
ad patriae ſuae morem unterwieſen worden, be⸗ 
weiſen, daß es zu ſeiner Zeit ein allgemeiner Ge⸗ 
brauch in Italien war, die weltlichen Rechte in 
Öffentlichen Schulen zu lehren. Dieſes bekraͤf⸗ 
tiget Wippo, der in ſeiner poetiſchen Lobrede 
uͤber den damals regierenden .. eren IV 
Bern alſo anredet: Ä 


j 1 fac edictum per terram Teutonicorum, 
Quilibet ut dire ſibi natos inſtruat omnes 1 
. Litterulis, legemque ſuam perſuadeat illis 


eh] — 745 * e . 


BR Er 


| Hoc { ſervant Itali poſt prima crepundia cundi 9 


Das Zeugniß dieſer zween fremden Schriftſteller 
des eilften Jahrhunderts beweiſet zugleich, daß 
die Italiener damals ſchon wegen ihres allge⸗ 
meinen Fleißes in der Rechtsgelehrſamkeit auch 
unter fremden Nationen berühmt waren. Man 
| findet 


5 


5 Ap. Caniſ. Le&ion. An Vol. 4. p. 88 


184 


findet auch in den Schriften des eilften Jahr- 
hunderts die Namen verſchiedener Rechtsgelehr⸗ 
ten. Petrus Damianus ruͤhmt einen gewiſſen 
Atto ), einen Bonhomo *), einen Bonifa⸗ 
cius ), einen Moricus 5), als Legis peritos | 
und Doctores. Eben dieſer Ruhm wird in ei⸗ 
ner zu Bononien verwahrten und von P. Sarti 
ans Licht geſtellten Urkunde vom Jahr 1067 ei⸗ 
nem gewiſſen Albertus it), in einer Piſaniſchen 
vom naͤmlichen Jahre, die der Ritter Flaminius 
dal Borgo anführt ++), einem des Namens 
Sismundus beygelegt. Daher kann man mit 
vollkommener Gewißheit behaupten, daß die 
Italiener des eilften Jahrhunderts ſich mit Ruhm 
der Rechtsgelehrſamkeit befliſſen haben. Da aber 
von dem zehnten Jahrhundert weder ein Mann, 
der von feinen Zeitgenoſſen wegen der Rechtes 
gelehrſamkeit geruͤhmt werde, noch eine Stadt, 
wo dieſelbe ſonderbar gebluͤhet habe, bekannt 
iſt, ſo kann man die erſte Haͤlfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts als die erſte Epoche der Wiederaufle⸗ 
bung der een ee un in Italien anneh⸗ 
men. | 
Y Lib. 8. Epiſt. 7. N 
*r) Ibid. Epiſt. g. . 
) Ibid. Epiſt. 9. Ken 
+) Ibid. Epiſt. 10. 
tt) De Cl. Archigymn. Bonon. Profefl. Vol. r. 
p. 7. 


11) Diſſert. full’ Origine dell Univ. di Piſa. 
. 84. 
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men. Denn obgleich wegen nothwendiger Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit in keinem der vorigen 
Jahrhunderte die Geſetze fo in Vergeſſenheit ges 

rathen konnten, daß ſich niemand derſelben be⸗ 

fliſſe; ſo muß es doch wenigere und in Verglei⸗ 

chung mit folgenden Zeiten ſchlechter unterrichtete | 

Rechtsgelehrten gegeben haben, weil ſowohl Buͤ⸗ 

cher als Schulen, worin die eee base e 5 

gelehrt wurde, ſeltner waren. 

III. Es fragt ſich nun, wie die Geſetze, 

denen die Italiener im eilften Jahrhundert ih⸗ 
ren Fleiß widmeten, beſchaffen waren? Es iſt 
ſchon im vorigen Buche geſagt worden, daß es 

den Einwohnern Italiens, die von verſchiedenen 
Nationen waren, frey ſtand, nach den Geſetzen 
zu leben, zu welchen ſie ſich gleich vom Anfan⸗ 
ge bekannt hatten, und daß die daher ent⸗ 

ſtandene Menge und Verſchiedenheit der Geſetze, 
und der Mangel vollſtaͤndiger Sammlungen zu 
kurzen Auszuͤgen der nutzbarſten Geſetze Anlaß 
gegeben habe. Dieſe Auszuͤge waren die Geſetz⸗ 
buͤcher, nach welchen die taͤglich vorfallenden Ge⸗ 
richtshaͤndel entſchieden wurden, und worin ein 

jeder, der das Amt eines Richters verwaltete, 
wohl bewandert ſeyn mußte. Sie beſtanden mei⸗ 

ſtens aus longobardiſchen und roͤmiſchen Geſe⸗ 
gen, weil der größte Theil der Italiener ſich da⸗ 

zu bekannte. So waren die Geſetze bis zum An⸗ 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts beſchaffen. 

Denn 4 0 verſichert uns, eine unzaͤhlige 

Men 
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Menge Urkunden vom eilften und zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert geſehen zu haben, worin die Theilneh⸗ 
menden ſich bald zu den longobardiſchen, bald 
zu den romiſchen, bald zu andern Geſetzen beken⸗ 
nen, und fuͤhrt ſelbſt einige insbeſondere davon 
an). Es giebt ſogar dergleichen Urkunden von 
den Jahren 1212 *) und 1216 . Daher 
darf man nicht mehr daran zweifeln, daß das 
Vorgeben, welchem man, bis auf Friedrich Lin⸗ 
denbrogius, allgemein beygepflichtet hat, der Kai⸗ 
fer Lotharius der Zweyte habe im Jahr rız5 alle 
Geſetze, die roͤmiſchen ausgenommen, durch ein 
Edict zernichtet, ungegruͤndet und erdichtet ſey. 
Ein Verzeichniß der Streitſchriften, die wegen 
dieſer Sache erſchienen ſind, findet man in Sa⸗ 
lomon Brunquelis Hilloria Juris Rom. Germ. 
b. 338. 

IV. So wenig man aus gleichzeitigen 
Schriftſtelern das vorgegebene Edict Kaiſers 
Lotharius II beweiſen kann, fo ungegruͤndet iſt 
auch die Erzaͤhlung von den Piſaniſchen (itzt 
Florentiniſchen Pandecten, welche von den Pi⸗ 
ſanern in der 1135 eroberten Stadt Amalfi ge⸗ 
funden worden, und die veranlaſſende Urſache 
des geſagten kaiſerlichen Edicts geweſen ſeyn 
ſollen. So erzaͤhlt es Sigonius, der noch hin⸗ 

| zuſetzt, 
*) Praef. ad Leg. Longob. Vol. . P. 2. e 
Rer. Ital. p. 4. f 


r) Idem Antiquit. Ital. Vol. 2. p. 279. 
) Giulini Memor. di Milan. Tom. 7. p. 321. 
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zuſetzt, dies ſey das einzige damals noch vor. 
handene Exemplar der roͤmiſchen Pandekten ge⸗ 
weſen, deren Andenken faſt gaͤnzlich verloren 
gegangen ſey ). Allein was dieſes letzte ange⸗ 
het, fo ſcheint Sigonius nicht gewußt zu haben, 
daß es vor dem gemeldeten Jahre 1135 nicht nur 
in Italien, ſondern auch in Frankreich, wo ein 
größerer Mangel an ſolchen Büchern als in 
Italien ſeyn mußte, nicht ganz an Exemplaren 
der roͤmiſchen Pandekten gefehlt habe. Denn im 
Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts thut Ivo, 
Biſchof zu Chartres, mehr als einmal Meldung 
davon; und Irnerius ſchrieb vor dem Jahre 
1135 zu Bononien eine Gloſſe uͤber dieſelben, wie 
wir naͤchſtens ſehen werden. So beweiſet auch 
Muratori *) aus Urkunden von den Jahren 
752 und 767, daß es in Italien im achten Jahr⸗ 
hundert nicht an Exemplaren der roͤmiſchen Pan⸗ 
dekten fehlte. Man weiß nach dieſer Zeit von 
keinen ſo allgemeinen Verwuͤſtungen mehr, wo⸗ 
durch alle Abſchriften dieſer roͤmiſchen Geſetze 
bis auf eine zu Grunde gerichtet worden ſeyn. 
Daß keiner der Schriftſteller, die vom neunten 
bis ins zwoͤlfte Jahrhundert gelebt haben, von 
den Pandekten Meldung thut, beweiſet die Sache 
nicht; ſonſt müßten auch alle Abſchriften der 
we Inſti⸗ 
m ) De Regno Ital. Lib. 11. ad ann. 1137. 


N 


77 Antiquit. Ital. Vol. 3. p. 689 eto. 
III. B. I. heil. 0 


Inſtitutionen und Novellen des Juſtinianus, von 
denen einige Jahrhunderte bis auf den Abt De⸗ 
ſiderius “) keine Erwähnung geſchieht, verloren N 
gegangen ſeyn. 
V. Was aber die durch die Piſaner ge⸗ 
ſchehene Eroberung der Pandekten zu Amalſi 
betrifft, fo iſt fie hoͤchſt zweifelhaft. Denn fo 
gewiß es iſt, daß die Piſaner mehrere Jahrhun⸗ 
derte bis ins funfzehnte im Beſitz einer uralten 
Abſchrift derſelben geweſen ſind, ſo wenig kann 
bewieſen werden, daß ſie dieſe bey der Pluͤnde⸗ 
rung der Stadt Amalfi erbeutet haben. Dies 
Vorgeben der Piſaner gruͤndet ſich mehr auf eine 
alte Sage, als auf Wahrheit, und belehrt uns, 
daß allgemein geglaubte Ueberlieferungen ſo un⸗ 
gewiß ſeyn koͤnnen, als ſie alt ſind. Der aͤlte⸗ 
ſte Schriftſteller, der Meldung davon thut, iſt 
ein gewiſſer Mond Raniero de’ Granci vom vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, der Verfaſſer eines dun⸗ 
keln und rohen Gedichtes uͤber die Kriege der 
Toſcaner. Dieſer beruͤhrt die gemeldete Erbeu⸗ 
tung der Piſaner in folgenden ungemein rohen 
Verſen: 6 BR: 
' Malfia Parthenopes datur, et quando omne pet 
aequor, 

VUnde fuit liber Piſanis geſtus ab illis 

Iuris, et eft Piſis Pandecta Caefaris alti “ “ )9. 
| Aber | 
*) Chron. Monaſt. Cafin. Lib. 3. c. 63. | 
** Seript. Rer, Ital. Vol. 11. p. 314. 


Aber geſetzt, dieſes unverſtaͤndliche Geſchwaͤtze 
ſey mit dem Vorgeben der Piſaner einſtimmig, 
ſo wuͤrde es dennoch wenig Glauben verdienen. 
Denn weil er zweyhundert Jahr nach der vorge⸗ 
gebenen Begebenheit gelebt hat), fo kann er 
durch die alte Sage der Piſaner getaͤuſcht 
worden ſeyn. Das Naͤmliche kann dem un⸗ 
genannten Verfaſſer einer italieniſchen Chro⸗ 
nik, die der Marquis Tanucci anfuͤhrt ), wi⸗ 
derfahren ſeyn. Denn auch dieſes Verfaſſers 
Alter reicht hoͤchſtens nur ans Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts **); und aus ſeinem 
ziemlich regelmaͤßigen italieniſchen Styl iſt zu 
vermuthen, daß er noch juͤnger ſey. Dieſe Un⸗ 
gewißheit nimmt noch immer mehr zu, wenn 
man betrachtet, daß verſchiedene aͤltere Schrift⸗ 
fieller von der Einnahme der Stadt Amalfi ge 
ſchrieben, aber kein Wort von der wichtigen Beu⸗ 
te der Pandekten gemeldet haben. Falco von 
Benevento, Alexander Abt zu Telefe, und Ro— 
mualdus Erzbiſchof zu Salerno, welche dees 
nur in dieſen Zeiten, ſondern auch 

der ee lebten +), und einige 95 
we O 2 Ughel⸗ 


* Murat. loc. en in Praef. ad hoc Poema. 
***) In Epift. de Pandect. Lib. 2. c. g. ai 
* Praef. ad Hıft. Matthaei de N Vol. 5. 
Script. Rer. Ital. 
+) Script. Rer. Ital. vel. 3. p. 120. ein Vol. 7. 
p. 186. 
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ugbelli“) und Muratori “) ans Licht geſtellte 
Piſaniſche Chroniken, welche die durch die Piſa⸗ 
ner geſchehene Pluͤnderung der Stadt Amalfi be⸗ 
ſchreiben, melden nichts von erbeuteten Pan⸗ 
dekten. Was iſt aber daran gelegen, woher 
die Piſaner die uralte Abſchrift derſelben erhal⸗ 
ten haben? Ich wuͤrde auch dieſe kurze Abhand⸗ 
lung davon den Unterſuchern der Alterthuͤmer 
uͤberlaſſen haben, wofern ſie nicht etwas bey⸗ 
truͤge, das vorgegebene Edict Kaiſers Lotha⸗ 
rius II, wozu die vorgegebene Entdeckung Gele⸗ 
genheit gegeben haben ſoll, zu vereiteln. Der 
erſte, welcher die allgemein geglaubte Sage der 
Piſaner in Zweifel zog, war im Jahr 1722 der 
gelehrte Advocat Donato Antonio d' Aſti ), dem 
nicht lange hernach der beruͤhmte Abt Guido 
Grandi, Profeſſor der Piſaniſchen Univerſitaͤt, 
folgte. Dieſer wurde aber von dem eben ſo be⸗ 
ruͤhmten Marquis Tanucci, ſeinem damaligen 
Collegen, beſtritten. Von ihren Streitſchriften 
und andern Werken, worin von den Florentini⸗ 
ſchen Pandekten gehandelt wird, findet man ein 
here aa nei in den Abhandlungen 

des 


1 Ital. Ser Vol. 10. 
er) . ibid. Vol. 6. p. 97. 


** Dell’ uſo e autorità della ragion civile nelle 
provincie dell' Impero occidentale. Napoli 
tag ir 
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des Ritters Flaminio dal Borgo I: und ſei⸗ 5 
nes Sohns “N; 
VI. Es ift alſo nicht zu zweifeln, daß 
im eilften und zwoͤlften Jahrhundert die Ita⸗ 
liener theils nach longobardiſchen, theils nach 
roͤmiſchen, theils nach fraͤnkiſchen Geſetzen zu 
leben fortfuhren, wie ſie es von den vergangenen 
Zeiten her gewohnt waren. Es mag aber ſeyn, 
daß die roͤmiſchen Geſetze dem Lande mehr ange⸗ 
meſſen waren, oder daß die fremden Familien 
nach und nach theils ausſtarben, theils auch 

ſich ganz und gar in Sitten und Denkart natio⸗ 
naliſirten, ſo iſt gewiß, daß die roͤmiſchen oder 
alten italieniſchen Geſetze nach und nach die Ober⸗ 
hand gewannen. Hierzu kann auch die Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit der bis dahin gebraͤuchlichen Auszuͤge 
viel beygetragen haben. Denn da die Städte, 
fi ch in Freyheit zu ſetzen, anfiengen, und hier⸗ 
durch gensthiget wurden, ihre politifche Verfaſ⸗ 
ſung auf einen guten und dauerhaften Fuß zu 
ſetzen, folglich aus vielen Geſetzen die ſchicklich⸗ 
ſten zu waͤhlen, ſo mußten ſie gar bald gewahr 
werden, daß die bis dahin gebraͤuchlichen Aus⸗ 
zuͤge zu mangelhaft zu ihrem Endzweck waͤren. 
Sie ſuchten daher die aͤltern großen Sammlungen 
der Geſetze wieder hervor, unter welchen die Piſa⸗ 
nische e die aͤlteſte und ſchaͤzbarſte war, 
O 3 i vermehr⸗ 
4 0 Diſſert. pra 2 Iſtor. Pifana, Tom. 1. P. 1. 

p. 28. 
*) Diſſert. fonga le Pandette Piſane, p. 4. 
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vermehrten die Abſchriften davon, ſchrieben 
Gloſſen daruͤber, und lehrten ſie die Jugend. 
Dies ſcheint theils durch Privatunterweiſung, 
theils auch in öffentlichen Schulen geſchehen zu 
ſeyn. Das erſte erhellet aus den oben augefüße 
ten Verſen des Wippo: i | 


Quilibet ut dives bi natos W 
Literulis, Legemque ſuam perſuadeat illis. 


= > = = = = - * 


Hoc ſervant Itali poft prima ‚erepundia cundi. 


Das zweyte aber bezeuget Milo Criſpinus in der 
Lebensbeſchreibung des Lanfrancus, wo er von 
ihm erzaͤhlt, er ſey nach der Gewohnheit ſeines 
Vaterlandes in den Schulen der freyen Vuͤn⸗ 
ſte und der weltlichen Geſetze unterwieſen wor⸗ 
den. Ich weiß daher nicht, wie Tiraboſchi oh⸗ 
ne weitern Beweis ſagen koͤnne, es ſey nicht 
glaublich, daß man die Rechts wiſſenſchaft in 
Öffentlichen Schulen gelehrt habe, ehe jene zu 
Bononien eröffnet wurde. Erzählt er nicht 
ſelbſt aus Milo Criſpinus, Lanfrancus habe die 
Rechtswiſſenſchaft außer Pavia ſtudirt, und da 
er von ſeinen Studien zuruͤckgekommen, daſelbſt 
Gerichtshaͤndel getrieben, und die daſi igen Rechts⸗ 
gelehrten übertroffen? Giebt er nicht zu, daß 
vor Prnerius ein gewiſſer Pepo, wie Odofredus 
im * Jahrhundert erzaͤhlt ), die 

Rechts⸗ 


) In Digeſt. Tit. de Iuſtitia et Iure, Cap. Ius civile. 
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Rechts wiſſenſchaft zu Bononien gelehrt habe? 
Hieraus erfolget aber, daß daſelbſt ſchon zu den 
Zeiten des Lanfrancus, welches der Herr Abt 


leugnet, und noch viel fruͤher eine Schule der 
geſagten Wiſſenſchaft war. Denn da Odofredus 
erzaͤhlt, von Rom ſey der Hauptſi itz der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft nach Ravenna, und von hier nach 
Bononien uͤbergegangen, wo einer des Namens 
Pepo ſie zu lehren angefangen habe, thut er in 
ſeiner kurzen Erzaͤhlung Schritte von Jahrhun⸗ 
derten. Folglich koͤnnen auch Pepo und Prne⸗ 
rius, die er in dieſer Stelle mit einander ver⸗ 
gleicht, ein ganzes Jahrhundert, und noch wei⸗ 
ter von einander entfernt ſeyn. Daher kann 
es kommen, daß man ſo wenig von dieſem Pe⸗ 
po weiß. Es fol eine ihm zu Ehren gefchlager 
ne Schaumuͤnze vorhanden ſeyn, von welcher 
aber der P. Sarti*) beweiſet, daß fie erdichtet 
ſey. Es wurde aber auch noch die Rechtswiſ⸗ 


ſenſchaft zu Ravenna zu des Petrus Damia⸗ 


nus Zeiten, das iſt, in der Haͤlfte des eilften 
Jahrhunderts, gelehrt. Er ſpricht von einem 
daſelbſt entſtandenen Streit uͤber die Grade der 
Verwandtſchaft, und redet die Weiſen dieſer 
Stadt als Lehrer einer Schule der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft an“). Und da er hinzuſetzt, die daſigen 


Lehrer haben ihr Urtheil den Florentiniſchen | 
O 4 Rechts⸗ 


) Letterat. Venez. p. 40. n. 99. f 


4) In Praef. Oper. Tom. 2. p. 81. Edit. Rom. 
1608. 
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Rechtsgelehrten uͤberſchickt, fo ift wahrſcheinlich, 
daß auch damals ſchon zu Florenz eine nien 
der Rechtsgelehrſamkeit war. 
VII. Im zwoͤlften Jahrhundert ire die 
Rechtswiſſenſchaft nicht nur zu Bononien, ſon⸗ 
dern auch zu Modena, Mantua, Padua, Piacenza, 
Piſa, Meiland, und ohne Zweifel auch in vielen 
andern anſehnlichen Staͤdten oͤffentlich gelehrt. 
Zu Modena lehrte gegen das Jahr 1189 der be⸗ 
ruͤhmte Rechts gelehrte Pillius, der nicht ohne 
Eiferſucht der Bononiſchen Schule ſich von hier 
dahin begeben hatte“). Es folget ſogar aus der 
angemerkten Stelle des Placentinus, daß ſchon 
vorlaͤngſt dergleichen Lehrer zu Modena geweſen 
waren. Denn er ſagt: Mutina, quae juris 
alumnos ſemper diligere confuevit; und dar- 
auf laͤßt er dieſe Stadt den Pillius alſo anreden: 
Accede igitur ad me, quae tibi fimiles con- 
ſuevi dulciter affectuoſeque compledi. Zu 
Mantua lehrte einige Zeit der berühmte Placen» 
tinus, wie Diplovataccius in feinen von den 
Verfaſſern der Geſchichte der Bononiſchen Uni⸗ 
verſitaͤt zum Theil ans Licht geſtellten Lobſchrif⸗ 
ten über die alten Rechtsgelehrten ), und Odo⸗ 
fredus durch eine aus der Summa des Placen⸗ 
tinus e e Stelle 7 5 bezeugen. Zu 
| Padua 


) In Summ. Placentini ad Rubric. de Muni- 
cip. Origin. 


“Vol 1 PA, pa 
6 In L. de Dolo C. de Dolo malo. 
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Padua lehrte gegen das Jahr 164 Gerardus 
pomadellus, damals erwaͤhlter Biſchof dieſer 
Stadt, wie aus einer Urkunde der Benedictiner 
zu S. Juſtina, die von ee angefuͤhrt 
wird ), bewieſen werden kann. In der Stadt 
piacenza ſtand Rogerius von Benevento der 
Schule vor, wie Roffredus ſein Schuͤler bezeu⸗ 
get). Daß auch zu Piſa die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft oͤffentlich gelehrt wurde, beweiſet der von 
Martene und Durand“) ans Licht geftellte Brief 
eines Moͤnchs von Marſilien, der darin ein Ver⸗ 
langen zeigt, die Geſetze zu Piſa zu lernen, und 
noch hinzuſetzt, faſt ganz Italien ſey voll frem⸗ 
der Schüler der Rechtsgelehrſamkeit, beſonders 
aus der Provence: Per totam fere Italiam 
Scholares et maxime Provinciales . . 
legibus cater vatim ſtudium adhibentes con- 
ſpicio. Der Brief iſt zwar nicht datirt; weil 
er aber ſeinen Abt zu Marſilien mit dem An⸗ 
fangsbuchſtaben Bnennt, und in dem Verzeichniſſe 
der Aebte des Kloſters S. Victor zu Marſilien, wo 
er Moͤnch war, die meiſten mit Banfangenden Nas 
men ins zwoͤlfte Jahrhundert fallen, auch mit 
dieſem Jahrhundert dasjenige, was er von dem 
großen Zulauf der Schuͤler, beſonders der Moͤn⸗ 
che ſagt, zuſammenſtimmt, ſo iſt nicht zu zwei⸗ 
DE feln, 


*) De Gymnaf. Patav. Syntag. 1. p. 9. 
*) In Libell. de Interdicto utrobique, p. 109. 
) Collect. Ampliff. Tom, 1. p. 469. 
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feln, daß dieſer Brief im zwoͤlften Jahrhundert, 
und zwar nicht lange vor 1139, geſchrieben ſey. 


Denn in dem geſagten Jahre wurde die Laterani⸗ 5 


ſche Kirchenverſammlung durch den großen Zu⸗ 
lauf der fremden und italieniſchen Moͤnche ver⸗ 
anlaßt, ihnen die Erlernung der weltlichen 
Rechtswiſſenſchaft auf offentlichen Schulen zu 


verbieten. Zu Weiland finden wir in dieſen 


Zeiten einen gewiſſen Otto, Notarius facri Pa- 
latii ac Legis Lector), und faſt in allen 
Meilaͤndiſchen Urkunden dieſes Zeitalters, wo 
von Rechtsgelehrten die Rede iſt, den Namen 


eines Obertus, der neben vielen andern wichti⸗ 


gen Verdienſten einer der erſten war, die Lehn⸗ 


gebräuche aufzuzeichnen. Seine Sammlung if 


hernach vermehrt, und dem Corpus Juris ein⸗ 


verleibt worden“). Er ſtarb 1175 *, und 
hinterließ einen Sohn des Namens Anſelmus, 
der auch ein Werk von der Rechtswiſſenſchaft 
geſchrieben hat, deſſen Manuſcript in dem Col⸗ 
legium der Spanier zu Bononien verwahrt 


wird f). Von andern Städten fehlt es zwar 


an Urkunden und Beweiſen; aus dem aber, was 


bisher geſagt Werden it, laͤßt ſich ſehr wahr⸗ 


ſchein⸗ 


*) iulini Memdk. di Milan. Tom. 4. p.330 

*) V. Heinecc. Hiſt. Iur. Rom. Lib. f. $. 421. 
Fabric. Bibl. med. et inf. Lat Tem. . 
p- 149. 


) Giulini Memor. di Milan. Tom. 9. p. 76. 


) De Profeſſor. Bonon. Tom. 1. P. 1. p. 66. 
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ſcheinlich ſchließen, daß in den anſehnlichſten 
Staͤdten Italiens im zwoͤlften Jahrhundert die 
Rechtswiſſenſchaft gelehrt wurde. 

VIII. Aber unter allen dieſen Schulen 75 
ſich die zu Bononien ſeit dem Ende des eilften 
Jahrhunderts am meiſten hervor. Dieſen vor⸗ 
zuͤglichen Ruhm hatte fie Nrnerius, ihrem Lehrer 
der Logik, zu verdanken. Bisher, ſcheint es, hatten 
ſich die Lehrer der Rechts wiſſenſchaft in Italien, 
theils aus Mangel vollkommener Sammlungen 
der roͤmiſchen Geſetze, theils wegen des einmal 
eingefuͤhrten bequemern Gebrauchs, theils auch 
aus Unwiſſenheit, ſich mit kurzen Auszuͤgen der 
Geſetze beholfen. Aber Yrnerius fieng an, die 
groͤßern Sammlungen zu durchforſchen, ſeine 
Gloſſen darüber aufzuſchreiben, und die Schuͤ⸗ 
ler an die Quelle der Geſetze zu führen. Domi- 
nus Yrnerius, ſchreibt Odofredus 9), dum do- 
ceret in artibus in civitate iſta, cum fuerunt 
deportati libri legales, coepit per fe ſtudere 
in libris noſtris, et ſtudendo coepit docere in 
legibus, et ipſe fuit maximi nominis; et 
quia primus fuit, qui fecit Gloſſas in libris 
noſtris, vocamus eum lucernam juris. Ro- 
bertus de Monte **) und Conradus von Ur⸗ 
ſperg a erzählen fogar von ihm, er habe die 


roͤmi⸗ 
) Loc. cit. 
) In Acceſſion. ad Chron. Sigebeit. ad ann. 
1 1032. 


l In Chron. ad ann. 1126. 
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roͤmiſchen Geſetzbuͤcher bey Bononien wiederge⸗ 
funden. Der erſte ſetzt ſogar hinzu, Lanfran⸗ 
eus ſey ſein College geweſen, und habe an der 
Entdeckung der Buͤcher Antheil gehabt, obgleich 
Lanfrancus damals nicht mehr lebte. Dieſes 
hat eben ſo ſehr das Anſehen einer Fabel als die 
Erzaͤhlung des Odofredus, die roͤmiſchen Geſetz⸗ 
buͤcher ſeyn von Rom nach Ravenna, und von 
hier nach Bononien uͤberbracht worden. Cum 
Studium eſſet deſtructum Romae, ſagt er, 
Libri legales fuerunt deportati ad civitatem 
Ravennae, et de Ravenna ad civitatem iſtam 
IVrnerius . .. cum fuerint deporta- 
ti 8 legales, coepit per fe ſtudere ete.“) 
Denn ſollte man nicht denken, man habe dieſe 
Buͤcher, wie die Bundslade, von einem Orte 
zum andern getragen? Vielleicht laͤßt ſich je⸗ 
doch ſo viel aus dieſen Erzaͤhlungen ſchließen, 
Yrnerius habe ſich mehr als feine Vorgänger 
um Abſchriften der roͤmiſchen Geſetze beworben, 
und dieſelben theils zu Ravenna, theils in den 
Bibliotheken benachbarter Kloͤſter gefunden. Es 
ſcheint aber, Odofredus habe eigentlich nicht 
von den Geſetzbuͤchern, ſondern von der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſelbſt erzaͤhlen wollen, ſie ſey nach 
dem Untergange des occidentaliſchen Kaiſerthums 
nach Ravenna, wo der Hauptſitz der gothiſchen 
Koͤnige, hernach aber der Exarchen war, und 
nachdem ie daſelbſt eine geraume Zeit auch nach 
den 


*) Loc. cit. 
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en Gothen und ee fo viel es die Zeiten 
zuließen, geblühet; endlich nach Bononien über 
gegangen. Hier habe ſie Prnerius durch ſeine 
Lehre und Erklaͤrungen ſo hoch empor gebracht, 
5 dieſe Schule vor allen andern beruͤhmt wur⸗ 
Und wenn Odofredus fortfaͤhrt: cum li⸗ 
15 fuerunt portati, fuerunt portati hi libri: 
Codex, digeſtum vetus et novum et Inſtitu- 
tiones: poflea fuit inventum Infortiatum fine 
tribus partibus: poſtea fuerunt portati tres 
libri: ultimo liber Authenticorum inventus 
eſt, ſo ſcheint es, er habe nichts anders ſagen 
wollen, als, dies ſeyn die roͤmiſchen Geſetzbuͤ⸗ 
cher, die man nach und nach aus verſchiedenen 
Bibliotheken, wo ſie von langer Zeit her un⸗ 
genutzt verborgen waren, zuſammenbrachte, 
und ihm zum Gebrauch uͤbergab. Uebrigens 
iſt hieraus zu erſehen, daß Prnerius der Stifter 
— römischen Rechts gelehrſamkeit zu Bononien 
Er verdient alſo, daß ı man Rn er ge⸗ 

naucr unterſuche. | 
IX. Prnerius, den andere Gächeside) 
pers und Wernerius nennen, war we⸗ 
der ein Deutſcher, noch ein Meilaͤnder, ſondern 
ein Bononier. Dies beweiſet der P. Sarti aus 
Urkunden, und aus dem Zeugniſſe Landolphus 
des aͤltern ). Er widerlegt auch zugleich dieje⸗ 
nigen, 00 1 1 dieſer Rechtsgelehrte 
8 | babe 
5 De Clar. Profefl. Bonon. Tem. 1. P. r. 

P · 12. | WI 


habe zu Conſtantinopel, oder zu Navenna, die 
Rechtswiſſenſchaft ſtudirt. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, er habe in ſeiner Jugend die Rechte 
zu Bononien nach den damals gebraͤuchlichen 
Auszuͤgen gelernt, hernach aber, da ihm eins 
oder das andere der roͤmiſchen Geſetzbuͤcher zu- 
handen gekommen, ſelbſt darüber gloſſirt, und 
ſey hierdurch veranlaßt worden, mehrere Codi⸗ 
ces aufzuſuchen, ſich ganz und gar der roͤmiſchen 
Rechts gelehrſamkeit zu widmen, und dem Lehr⸗ 
amt der Logik ), welchem er bis dahin zu Bo⸗ 
nonien vorſtand, zu entſagen. Daß ein Befehl 
Kaiſers Lotharius II ihn hierzu veranlaßt habe, 
wie einige wollen, widerlegt ſich ſelbſt, weil Yr⸗ 
nerius lange vor dieſem Kaiſer ſeine Schule der 
Rechtsgelehrſamkeit eroͤffnet hat. Eben fo uns 
gegruͤndet iſt, was Conrad von Urſperg vor⸗ 
giebt !*), es ſey auf den Befehl der beruͤhm— 
ten Gräfin Mathildis geſchehen; denn dieſe hat⸗ 
te zu Bononien nichts zu befehlen. Was aber 
der Cardinal Heinrich von Suſa, der gemeinig⸗ 
lich der Cardinal von Oſtia genannt wird, hier⸗ 
von ſagt, iſt nicht unwahrſcheinlich. Da er 
von der Bedeutung des lateiniſchen Worts A8 
handelt, erzaͤhlt er, er habe aus dem Munde 
ſeines Lehrers Jakob Baldovinus gehoͤrt, das 
W As habe den Bononiern Anlaß gegeben, 

die 


9 odbfredbe Wes cit. et in Leg. Wr C. de in 
integr. reſtit. | 


%*) In Chron. er ann. ta: 
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En zu n ein Streit über 9055 Wort | 
AS entſtanden, welcher den Prnerius veran⸗ . 
laßte, in den alten roͤmiſchen Geſetzbuͤchern nach⸗ 
zuſchlagen, und ſich zu weiterer Sortſezung bie 
ſes Studiums zu entſchließen. | 
KX. Dem mag nun ſeyn wie ihm Wolle ſo 
iſt gewiß, daß Yrnerius nicht nur die roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze lehrte und erklaͤrte, ſondern auch 
die in den weitſchichtigen Pandekten verborgenen 
Schaͤtze an den Tag brachte. Es beweiſet auch 
der P. Sarti **) aus alten Abſchriften des Theo⸗ 
doſtaniſchen Coder, und aus den Schriften al⸗ 
ter Rechtsgelehrten, Yrnerius habe den geſag⸗ 
ten Codex zu ſeiner Vollſtaͤndigkeit gebracht, 
und aus der verworrenen Menge der Novellen 
die wichtigſten Artikel demſelben einverleibt. 
Den groͤßten Ruhm erwarben ihm feine Gloſ⸗ 
ſen uͤber die roͤmiſchen Geſetze. Sie ſind die er⸗ 
ſten ihrer Art, und erklaͤren kurz und einfaͤltig 
den Codex, die Inſtitutionen, und die Digeften, 
wie der oft geruͤhmte Sarti“ ) wider Catellia- 
no Cotta » aus einigen Fragmenten beweiſet. 
1 a Hier⸗ 
505 e in Decret. Gregor. ad rubr. de 
„ Feſtam 5) . 
) Loc, cit. p. 13. 
) Loc. cit p. 22. K 


7) Recenfio Iuris Pe p. 520. Edit. er 
1721. 
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Hierdurch bangen er ein ſo großes Ansehen / daß 
ihn die Srefin Mathildis im Jahr 11130, und der 
Kaiſer Heinrich Vim J. 1116, 1177, 1118 zu Rath 
zogen. Der Kaiſer fuͤhrte ihn ſogar 1118 mit ſich 
nach Rom, und bediente ſich ſeiner, die Roͤmer 
zur Wahl des Afterpabſts Burdinus wider Ge⸗ 

laſius II zu bereden, wie Landolphus der juͤn⸗ 
gere erzaͤhlt! ). Hieraus erhellet zugleich, daß 
er in den erſten Jahren des zwoͤlften Jahrhunderts 
am meiſten gebluͤhet, und am Ende des eilften an⸗ 
gefangen habe, die Rechts wiſſenſchaft zu lehren. 
Das Jahr ſeiner Geburt und ſeines Todes iſt 
nicht bekannt. Alles was man hiervon weiß, iſt, 
daß außer der Chronik Conrads von Urfperg, 
wo im Jahr 1126 noch feiner gedacht wird, nach 
nis nirgends mehr Meldung von ihm geſchieht. 

War er im Jahr 1126 noch bey Leben, fo wuͤrde 
er den Anfang der Regierung Kaiſers Lotharius IL 
erlebt haben. Seine uͤbrigen Lebensumſtaͤnde 
erzaͤhlt der P. Sarti in ie mae ene . 
ſchichte: ausfuͤhrlich. 

XI. Daß zu des Prnerius Zeiten die Stadt 
Bonenten den Zunamen der gelehrten, den ſie 
noch traͤgt, erhalten habe, bezeugt der unge⸗ 
nannte Verfaſſer eines von Muratori ans Licht 
geſtellten Gedichts über den Krieg zwiſchen Mei. 
land und Como vom Jahr 1118 bis 1127. Er war ein 
Zeitgenoß e Kab ee und ruͤhmt 

130 unter 
** Loc. cit. 5% 23 
*) Script. Rer. Ital. a 5. P. 502. 
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unter andern Staͤdten, die den Meilaͤndern zu 
. e auch emen in er 


Dacra uss fecum dit Bononia leges 95 e 


and beſer unten: 


Docla Bononia“ venit et nue cum legibus 
una 5 


4 


ald + war Sollen: ſchon in der n Halfte 
des zwölften Jahrhunderts als die Hauptſchule 
der Rechtsgelehrſamkeit beruͤhmt. Auch muß 
ſie ſchon damals dieſer Wiſſenſchaft halben einen 
ſtarken Zufluß von fremden Schuͤlern gehabt ha⸗ 
ben. Solches beweiſet ein 1151 geſchriebener, 
und vom P. Sarti”**) herausgegebener Brief 
des Pabſts Eugenius III an den Rector und 
das Volk der Stadt Bononien, wo er ſchreibt: 
Praedeceſſorum veſtrorum antiquam et lega- 
lem conſtantiam multi diverfarum gentium, 
qui apud vos morari confurverunt, manifeſtis 
rerum experimentis plenius agnoverunt. 
Warum ſollten ſich aber ſo viele Fremde zu Bo⸗ 
nonien aufgehalten haben, wenns nicht der Stu⸗ 
e ee 1 a dae deen bluͤ⸗ 
gt | hete 
wah Script. Rer. Ital, Vol, 5. verf. Yale, 
rw? Verf. 1848. 
3 De Clar. Profeſſ. Bonon. 25 p. 2. 
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hete daſelbſt mehr, als jene der roͤmiſchen Rech⸗ 
te? Dieſes erhellet noch immer mehr durch die 
Ehrenbezeugungen, die Kaiſer Friedrich! den da⸗ 
ſigen Profeſſoren der Rechtswiſſenſchaft bewieſen, 
und durch die Freyheiten, die er ihnen und den 
Schuͤlern verliehen hat. Da dieſer Kaiſer im 
Jahr 1158 zum zweytenmal nach Italien kam, 
hielt er zu Roncaglia eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung von italieniſchen Fuͤrſten, Biſchoͤfen und 
Conſuln der Staͤdte, unter welchen ſich auch 
vier beruͤhmte Lehrer der Rechtswiſſenſchaft von 
Bononien, Bulgarus, Martinus, Jacobus 
und Hugo, mit vielen Rechtsgelehrten ande⸗ 
rer Staͤdte, befanden. Radevicus von Frey⸗ 
fingen, der dieſes erzähle !), ſetzt noch hinzu, 
viele der verſammelten Italiener haben ein Kreuz, 
zum Zeichen, daß ſie in Proceſſe verwickelt wa⸗ 
ren, in Haͤnden getragen, und der Kaiſer habe 
ſich ſehr verwundert, wie Italien in der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ſo ſehr beruͤhmt, und zugleich 
mit ſo vielen Uebertretern der Geſetze ange⸗ 
füllt ſeyn koͤnnte. Dies dient zu einem neuen 
Beweiſe, daß damals die Rechts wiſſenſchaft in 
vielen andern Staͤdten Italiens bluͤhete. Der 
Kaiſer bewies aber mehr Achtung gegen die vier 
kehrer von Bononien, als gegen die übrigen. 
Denn da es darauf ankam, die kaiſerlichen Rech⸗ 
te zu beſtimmen, forderte er dieſes zu allererſt 
von den Bononiern. Da aber dieſe aus Klug⸗ 

N beit 

) De Reb. Geſtis Frideric. I. Lib. 1. c. 27. 
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heit ſich weigerten, es allein zu thun, ſo ſetzte 
er ihnen zween von einer jeden der andern Staͤd⸗ 
te bey. Worauf denn nach Wunſch des Kai⸗ 
ſers entſchieden wurde, daß alle Herzogthuͤmer, 
Markgrafſchaften, Grafſchaften und Confulas 
te, das Muͤnzrecht, Zoͤlle, Geleitsgelder, Meers⸗ 
hafen, Fiſchereyen und andere dergleichen Rechte 
dem Kaiſerthum zugehoͤrten ). Die Schuld dieſer 
Entſcheidung, die den Haͤuptern Italiens ſo 
nachtheilig war, wurde vornehmlich auf die vier 
Bononiſchen Rechts gelehrten geſchoben 0. 
XII. Sie gewannen aber hierdurch ſehr 
wichtige Vortheile für ſich, und für die Schu⸗ 
le zu Bononien. Der Kaiſer Friedrich befahl 
durch ein Geſetz, welches hernach dem Codex 
einverleibt worden iſt *): daß alle diejenigen, 
welche des Studirens halben reiſeten, beſon⸗ 
ders aber die Lehrer der Rechte und ihre Boten, 
auf keine Weiſe belaͤſtiget wuͤrden; daß niemand 
wider die Studirenden oder ihre Beſitzungen das 
Recht der Repreſſalien gebrauchen koͤnnte; daß 
es ihnen frey ſtehen ſollte, in jedem Gerichts⸗ 
handel entweder den Biſchof, oder die Drofefe 
foren zu Richtern zu wählen. Odofredus ſagt 
in der Erklaͤrung dieſes Geſetzes, die Schuͤler 
baben ſi ſich t, deſſelben ſowohl in peinlichen 
P 2 | als 
a Rader. ibid. Octo Morena. Hill. Laud. p- 
1017. Script. Rer. Ital. Vol. 6. 5 
t) Placent. Summa in Lib. ro. C. de Annonis. 


+ Ad Tit. Ne filius pro patre. 
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als bürgerlichen Haͤndeln der Stadtobrigkeit ent⸗ 
ziehen koͤnnen. Dies Geſetz war zwar allen 
Schulen in Italien gemein; jedoch zog jene zu 
Bononien den größten Nutzen davon, weil da⸗ 
ſelbſt eine groͤßere Menge Schuͤler und Lehrer 
war. Indeſſen dient dies zum neuen Beweiſe, 
daß neben der zu Bononien auch in vielen ans 
dern Städten Italiens Schulen der Rechts wiſ⸗ 
ſenſchaft und anderer Wiſſenſchaften waren, die 
aber von Inlaͤndiſchen und Fremden viel weni⸗ 
ger beſucht wurden. Nun von den obengenann⸗ 
ten vier Rechtsgelehrten insbeſondere. 

XIII. Die Bononier und Piſaner ſtreiten 
ſich um die Ehre, Bulgarus zu ihrem Lands⸗ 
mann zu haben. Aber der P. Sarti behauptet 
wider den P. Grandi ), er ſey zu Bononien ge⸗ 
boren *). Er war, wie die andern drey beruͤhm⸗ 
ten Männer, ein Schüler des Yrnerius. Die 
alten Rechtsgelehrten nennen ihn wegen ſeiner 
Beredtſamkeit den goldenen Wund; und fo fol. 
ihn auch fein Lehrer Yrnerius auf feinem Ster 
bebette genannt haben, da ihn ſeine Schuͤler frag. 
ten, welcher unter ſeinen Schuͤlern der wuͤrdigſte 
waͤre, ihm auf ſeinem Lehrſtuhle zu folgen. Dies 
ſoll ſeine Antwort geweſen ſeyn: 


Bulsarus os aureum: Martinus copia ER, J 
Hugo fons legum: Jacobus id quod ego. 
Dies 
4) Epiſt. de Pandect. p. 87 etc. 
”*) De Cl. Prof. Bonon. T. 1. P. 1. p. 37 
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Dies iſt aber nicht fo fü cher, daß man darauf 
bauen koͤnne; denn ob man gleich dieſe Stelle in 


der Geſchichte des Otto Morena, die Felix Oſius 
zum Druck befoͤrdert hat, antrifft, ſo ſcheint 


fie doch von ſpaͤterer Hand eingerückt zu ſeyn. In 


zween alten Abſchriften der Ambroſianiſchen 
Bibliothek findet fie ſich nicht ). Wie hoch ihn 
der Kaiſer Friedrich ſchaͤtzte, beweiſet die Wuͤrde 
eines kaiſerlichen Vicatius zu Bononien, mit 
welcher er ihn beehrte. Matthaͤus Griffoni und 
Bartholomaͤus della Pugliola **) ſetzen ſeinen 
Tod ins Jahr 1166. Ihm zu Ehren hielt nach 
feinem Tode der Bononifche Stadtrichter einige 
Zeit Gericht in ſeinem Hauſe, wo hernach auch 
das Gebaͤude der Univerſitaͤt errichtet worden iſt. 
Von ſeinen Schriften iſt nichts uͤbrig geblieben, 
als einige Gloſſen, die Accurſt us mit andern ver⸗ 
g hat. 

XIV. Martinus, der zweyte unter den 
dier Rechtsgelehrten, die vom Kaiſer Friedrich 
ſonderbar geehrt wurden, war aus dem Bono- 
niſchen adlichen Geſchlechte Gofla***), nicht Bo⸗ 
fia von Cremona, wie einige behaupten ); ob 
es gleich ſehr wahrſcheinlich iſt, daß er zu Cre⸗ 
mona, wo ſich ſeine Aeltern der Verfolgung we⸗ 
e P gen 


) Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 1018. 
0 Ibid. Vol. 18. p. 107 et 243. 
e) Otto Morena Seript. Rer. Ital. loc. cit. 
+) Ariſ. Cremon. Litter. Vol. 1. 
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gen niedergelaſſen hatten, geboren ſey; denn die⸗ 
ſes erzaͤhlt Cinus, ein Rechtsgelehrter, der im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts lebte. 
So geuͤbt er in der Rechtswiſſenſchaft und in 
der Beredtſamkeit war, ſo eigenſinnig war er 
auch, und ſo feſt beharrte er auf ſeinen Mey⸗ 
nungen. Daher war er oft mit andern, ber 
ſonders mit Bulgarus, in Streitigkeiten verwi⸗ 
ckelt. Dies mag Anlaß zu der Fabel gegeben 
haben, der nachmals beruͤhmte Rechtsgelehrte 
Azzo habe ihm eines Tags unter dem Zanken die 
Schulſchluͤſſel an den Kopf geworfen, und ihn da⸗ 
mit getoͤdtet. Man weiß aber, daß Azzo noch ein 
Kind war, da Martinus gegen das Jahr 167 
zu Bononien ſtarb. Kaiſer Friederich hatte ihn 
mehr als andere lieb, weil er die kaiſerlichen 
Rechte ſo weit aus dehnte, als es immer ein Kai⸗ 
ſer wuͤnſchen konnte. Dies mag auch wohl die 
Urſache ſeyn, daß er bey den italieniſchen Rechts⸗ 
gelehrten ſeiner und der folgenden Zeiten vie⸗ 
len Widerſpruch gefunden hat. Er hinterließ ei⸗ 
nige kurze und deutliche Gloſſen uͤber die Geſetze. 
Von den andern zween, Hugo und Jacobus, 
ſind wenige Nachrichten vorhanden, obgleich in 
alten Urkunden und Schriften der alten Rechts⸗ 
gelehrten ihre Namen oft vorkommen. Beyde 
haben den Zunamen von dem Ravennaer Thor, 
bey welchem ſie zu Bononien vermuthlich gewohnt 
haben. Wenn die Grabſchrift des Zugo in dem 
Kreuzgange zu S. Victor i in Bononien nicht von 

ee 
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ſpaͤtern Zeiten iſt, ſo ſtarb er im Jahr 1168, zehn 
Jahr fruͤher als Jacobus. Dieſer wird in ei⸗ 
nigen alten Urkunden mit dem ene Titel 
eines Geſetzgebers beehrt ). 
XV. Indeß daß durch die Geſchickichkeit 
2 Lehrer, und durch die Ehrenbezeugungen 
und Freyheiten, die ſie vom Kaiſer Friederich er⸗ 
hielten, der Ruhm der Bononiſchen Schule taͤg 
lich zunahm, unterließen die roͤmiſchen Paͤbſte 
nicht, ihre Hochachtung derſelben zu bezeigen. 
Der erſte unter dieſen war Alexander III, ſonſt 
Rolandus Bandinelli genannt, welcher vor ſei⸗ 
ner Erhebung auf den paͤbſtlichen Stuhl Lehrer 
der h. Schrift zu Bononien war ). Er ſchick⸗ 
te ein Circularſchreiben wider den ihm entgegen⸗ 
geſetzten Pabſt an alle Biſchoͤfe, und insbeſonde⸗ 
re an den Biſchof und die Lehrer zu Bononien 
mit folgender Zuſchrift: Venerabili fratri Ge- 
rardo Epiſcopo et dilectis filiis Canonicis Bo- 
nonienſis Eceleſiae et Legis Dodtoribus, cac. 
terisque Magiſtris Bononiae commnerantibus. 
Hierdurch wird bewieſen, daß die Schule zu Bo⸗ 
nonien nicht nur ſchon damals von den Paͤbſten 
vor andern verehrt wurde, ſondern auch aͤlter 
als die zu Paris iſt. Denn in der Abſchrift 
des genannten Circularſchreibens an den Biſchof 
zu Pau, welche ſich in der Vaticaniſchen Biblio⸗ 
P 4 thek 


7) De Cl. Prof. Bonon. p. 47. not. 4. 
) Vide ibid. p. 46. et P. 2. p. 5. 
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thek befindet, wird weder von einem Doctor, 
noch von einem Lehrer Meldung gethan“). Er 
erlangte zwar hierdurch, daß die Lehrer der Bo⸗ 
noniſchen Schule ihn anfaͤnglich vertheidigten; 
ſie wurden aber endlich gezwungen, der Parthey 
des Kaiſers beyzutreten, und die vier oben ge⸗ 
nannten Rechtsgelehrten zu ihm zu ſchicken, um 
feinen Zorn zu beſaͤnftigen ). Dies war die 
Urſache, warum Bononien vom Kaiſer leidlicher 
als viele andere Städte behandelt wurde“ ). 
Ich will hier nur noch anmerken, daß in der 
zwoten Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts ein 
ſolcher Zufluß von Schuͤlern zu Bononien war, 
daß die Unordnungen, die in den Jahren 1176, 
1189, 1190 in Anſehung der Quartiere entſtan⸗ 
den waren, durch Geſetze abgeſchafft werden muß⸗ 
ten. Unter andern beruͤhmten Fremden, die in 
dieſem Zeitalter daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft 
ſtudirt haben, ſind der bekannte Thomas, ſonſt 
Becketus genannt, Erzbiſchof zu Canterbury f); 
Arnolphus, nachmals Biſchof zu Liſteur, wie er 
in der Vorrede ſeines Buchs, von der Trennung 
der W 18 dem Tode ee Honorius II, 
| ſelbſt 

6) Praef. ad Vol. 1. de Cl. Frofeſſor. Bonon. 

P. 13. 
* Sigen. Hift. Bonon. Lib. 3. ad ann. 1162. 
we) Otto Morena Script. Rer. Ital. Vol. 6. 
P. 1143. 


+) Sarti de Cl. Prof. Bonon. Vol. 1. P. 1. 
P. 54 
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ſelbſt erzaͤhlt ;); Rogerius, nuchmals Lehrer der 
En Kuͤnſte zu Paris, und am Ende des zwolf⸗ 
Jahrhunderts Dechant der Kirche zu 
— ; Petrus von Blois wen), und ver⸗ 
ſchiedene andere, welche das pink Recht 
Ee ſtudirten. A 
XVI. So viel von der Geſchichte der ho⸗ 
hen Schule zu Bononien. Es ſind nun noch 
ein paar Rechtsgelehrte uͤbrig, welche aus Ita⸗ 
lien in fremde Ränder die Rechtswiſſt enſchaft ein⸗ 
gefuͤhrt haben. Dieſe ſind Vacarius und 
Placentinus. Der erſte wurde nach dem Jahr 
1140 von Theobaldus, Erzbiſchof zu Canterbu⸗ 
ry, nach England berufen, um dafelbft eine 


Schule der roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit 8 


Oxford zu errichten f). Es gelang ihm auch 
ſo gluͤcklich, daß der Zufluß von Schuͤlern un⸗ 
gemein groß war tr). Die Rechtswiſſenſchaft 
den Armen zu erleichtern, machte er einen Aus⸗ 
zug des Codex und der Digeſten in neun Buͤchern, 
der ſowohl fuͤr die Schule als et die Gerichts 
| fol: hinreichend war I. zn vor dem 

| gr Jahr 


) Script. Rer. Ital. Vol. 3. P. 1. p.423. 
) Sylvefter Geraldus Prol. Bonon. Tom. 1. 
P. 55- 
a) Petrus Blefenfis Epiſt. 8. 


t) Ioannes Sarisber. Policrat. Lib.8. c. 22. 
tt) Gervaf. Dorobern. edit. a Selden. p. 1348. 
tt) Du Cheſne Script. Hiſt. Normann. p. 983. 
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Jahr 1154, da der Koͤnig Srenhamnäflanhe unse 
terdruͤckte er, man weiß nicht warum? dieſe 
bluͤhende Schule der Rechts wiſſenſchaft, verbot 
dem Vacarius weiter zu lehren, und allen Rechts⸗ 
gelehrten und Schuͤlern, die Buͤcher der roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze bey ſich zu behalten). Was her⸗ 
nach ſich mit Vacarius zugetragen habe, iſt un⸗ 
bekannt. In der Normanniſchen Chronik, die 
du Cheſne ans Licht geſtellt hat, wird er ein 
Lombarde genannt). Niemand hat feine Ge⸗ 
ſchichte beſſer unterſucht, als der P. Sarti in ſei⸗ 
ner Geſchichte der Bononiſchen Lehrer. Er wi⸗ 
derlegt daſelbſt die Fehler verſchiedener Schrift⸗ 
ſteller, beſonders des Seldenus, welcher, durch 
eine fehlerhafte Stelle der genannten Chronik 
betrogen, Vacarius, Rogerius einen gelehrten 
Moͤnch des Kloſters Bec, und Rogerius den 
Beneventaner, in eine Perſon zuſammengeſchmol⸗ 
zen hat). Placentinus, der den Namen 
von ſeinem Geburts orte Piacenza zu haben ſcheint, 
eroͤffnete in der zweyten Haͤlfte des zwoͤlften 

Jahrhunderts eine Schule der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit zu Montpellier, nachdem er dieſe 
Wiſſenſchaft einige Zeit zu Mantua gelehrt 
hatte. Zu Montpellier lehrte er viele Jah⸗ 
re nacheinander mit großem Ruhme; kehrte 
aber 


g *) Io. Sarisber. loc; cit. 
oer Site 
) De Cl. Prof. Bon. Tom. 1. F. 1. p. 50 etc. 
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aber endlich in fein Vaterland zurück, wo er die 
Ehre hatte, nach Bononien als Lehrer berufen 
zu werden. Hier hatte er kaum zwey Jahr ge⸗ 
lehrt, als er aufs neue in ſeine Vaterſtadt zu⸗ 
ruͤckgieng. Seine Schüler ließen ihm aber da⸗ 
ſelbſt keine Ruhe, bis er wieder nach Bononien 
kam, wo er vier andere Jahre feine Lehre fort⸗ 
ſetzte. Endlich ſehnte er ſich wieder zu ſeiner 
Schule nach Montpellier, wo er im Jahr 1192 
fein unſtaͤtes Leben beſchloß, wie die ihm daſelbſt 
geſetzte Grabſchrift bezeuget. Was ich bisher 
von ihm geſagt habe, das erzaͤhlt er ſelbſt in 
‚feinen Schriften ), und fügt noch hinzu, er 
habe zu Mantua einen Auszug der roͤmiſchen 
Geſetze unternommen, und vom Codex angefan⸗ 
gen, hernach aber zu Montpellier eine Einlei⸗ 
tung zur Rechtsgelehrſamkeit, und einen kurzen 
Entwurf der Inſtitutionen geſchrieben. Seine 
Prahlereyen ſind kaum zu erdulden. Von 
feinem Lehramte zu Bononien ſagt er: aliosque 
praeceptores ad lumen invidiae provocavi, 
ſcholas eorum diſcipulis vacuavi, juris areana 
pandidi, legum contraria compeſcui, occul- 
ta potentiſſime reſeravi. Er erzaͤhlt aber nicht, 
daß er durch die Verachtung anderer Lehrer ſich 
ihre Feindſchaft zuzog, wodurch er vermuthlich 
gezwungen wurde, ſo oft ſeinen Aufenthalt zu 
aͤndern. Eines Tags gerieth er ſogar in Gefahr, 
wegen ſeines veraͤchtlichen Stolzes ſein Leben zu 
N ders. 

) Prooem. Summae in tres poft. Lib. Cod. 
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verlieren. Er hatte Heinrich von Bailo, einen 
Bononiſchen Rechtsgelehrten, vor feinen Schüs 
lern laͤcherlich gemacht. Dieſer gieng ihm des 
Nachts mit einem Mordgewehr ſo ſcharf zu Leibe, 
daß er ſich kaum retten konnte. Er wurde auch 
hierdurch bewogen, „ nach Frankreich zuruͤckzu⸗ 
kehren *). Ich koͤnnte mich noch bey einigen 
andern beruͤhmten Rechtsgelehrten der Bononi⸗ 
ſchen Schule aufhalten, als da find: Rogerius 
von Benevento, nicht von Modena, wie einige 
wollen, ein Schuͤler des Bulgarus, der neben 
ſeinen Gloſſen uͤber den Theil der Digeſten, der 
Infortiatum heißt, unter allen Rechtsgelehrten 
zuerſt einen Auszug des Theodoſtaniſchen Codex 
geſchrieben hat; Albericus, ebenfalls ein Schür 
ler des Bulgarus, von dem Ravennaer Thor 
der Stadt Bononien zugenannt, der einen fo 
großen Zulauf von Schuͤlern hatte, daß er auf 
dem Rathhauſe Schule halten mußte; Cypria⸗ 
nus von Florenz, des Roffredus Lehrer, den 
Dempſterus mit einem Schottlaͤnder des Na⸗ 
mens Kilianus vermengt, und andere, von 
welchen die oft geruͤhmte Geſchichte von den Bo» 
noniſchen Lehrern ſehr genau und ausführlich 
handelt“), wenn es nicht die hoͤchſte Zeit wäre, 
iu der Geſchichte des canoniſchen Rechts, wel⸗ 
\ | ches 


99 Roffredus Benevent. in Libell. ad S. C. vel 
le jan. 


1) Tom. 1. P. T. p. 57. 60. Gr etc. 


ches in dieſem Zeitalter zu Bononien Nauen Alte 


fang nahm, fortzuſchreiten. 
XVII. Der Name, bees See e nah, 


cher auf einer Muͤnze der Stadt Bononien ges 


geben wird, kommt ihr vornehmlich wegen der 
Rechtsgelehrſamkeit zu. Denn es ſind daſelbſt 
nicht nur die roͤmiſchen Rechte gleichſam wieder 
an des Tages Licht gekommen; ſondern es ha⸗ 
ben ſich auch daſelbſt die canoniſchen Rechte zu 
einem ganz beſondern Fache der Gelehrſamkeit 
gebildet. Dies konnte faſt nicht anders geſche⸗ 


hen. Denn da in dieſem Zeitalter das Prieſter⸗ 


thum und die weltliche Macht um die Grenzen 
ihrer Rechte wider einander zu Felde zogen, ſo 
wurde auf beyden Seiten alles Moͤg liche, was 
dieſelben erweitern oder einſchraͤnken konn⸗ 
te, geſammelt und unterſucht. Daher ent⸗ 
ſtand auf Seiten der Geiſtlichkeit ein Lehrge⸗ 
baͤude, welches zwar in verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten einen verderblichen Schatten auf jenes 


der weltlichen Rechte wirft, aber auch viel Nuͤtz, 


liches fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft enthaͤlt. 
Man nennt dies Lehrgebaͤude das canoniſche 
Recht, weil es ſich eigentlich auf die Canonen 
oder Verordnungen der allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlungen gruͤndet. Ich will mit moͤglicher 

Kuͤrze den Urſprung deſſelben unterſuchen. 
XVIII. Laͤngſt vor dem zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert hatte Dionyſius der Kleine die Kirchengeſe⸗ 
tz galant, wie wir anderwaͤrts angemerkt 
i RL haben. 


/ 
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haben. Verſchiedene andere dergleichen Samm⸗ 
lungen von Canonen und Decretalen waren vor 
dieſer Zeit zu Stande gekommen. Denn der 
Sammlung der falſchen Decretalen der Paͤbſte 
bis auf Siricius nicht zu gedenken, welche an⸗ 
faͤnglich unter dem Namen des Iſidorus von 
Sevilla, hernach aber unter jenem eines Iſi⸗ 
dorus Mercator oder Peccator bekannt war, 
aber wahrſcheinlicher von einem Maynziſchen Le⸗ 
viten des Namens Benedict in der zwoten Haͤlfte 
des neunten Jahrhunderts erdichtet worden iſt“), 
hatte man in Italien jene des Luckeſiſchen Dis 
ſchofs Anſelmus, des Donizo Biſchofs zu Su— 
tri, und nachmals zu Piacenza, des Cardinals 
Deusdedit, wovon ein Manuſcript in der Vati— 
caniſchen Bibliothek verwahrt wird “), und je 
ne, welche noch berühmter find, des Regino, 
Burchards von Worms, und des Jvo von 
Chartres, und andere, wovon die gelehrten Bruͤ— 
der Ballerini eine ſehr ausfuͤhrliche Abhandlung 
ans Licht geſtellt haben““). Dies waren aber 
nur trockene und unverdauete Sammlungen, 
worin kein Zuſammenhang war, und vieles ſich 
zu widerſprechen ſchien. Der einzige Ivo von 
Chartres hatte ſeiner Sammlung eine Vorrede 
bepgefügt, worin er Regeln gab, die ede, 
che 
1 P. Zaccaria Anti- Febbronio, arte 1. Di . 
C. 3. 
* Oudin de; Script. Eccl. Tom. 2. p. 765 etc. 
ER) Tom. 3. Oper. S. Leon. 
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che aufzuheben. Es 5 alſo noch an einem 
geſchickten Kopfe, der die Kirchengeſetze in eine 
ſolche Ordnung braͤchte, wodurch fie zum gericht» 
lichen Gebrauche bequem wuͤrden. Solches un⸗ 
ternahm der beruͤhmte Gratianus, von dem wir 
deshalb kuͤrzlich handeln muͤſſen. 

XIX. Von der fabelhaften Ertahhung ei ei⸗ 
niger Schriftſteller, Gratianus, Petrus Lom⸗ 
bardus und Petrus Comeſtor ſeyn drey unaͤchte 
Soͤhne einer Mutter geweſen, iſt ſchon anders. 
wo Erwaͤhnung geſchehen. Gratianus war zu 
Chiuſi in Toſcana geboren, und im Kloſter zu 
S. Felix in Bononien dem Möͤnchſtande gewei⸗ 
het“). Weil in einer Bulle Pabſts Paſch als II 
vom Jahr 1113 das geſagte Kloſter unter die 
Kloͤſter des Camaldulenſerordens gezoͤhlt wird, 
und er nach verſchiedener Schriftſteller Zeugniß 
auch einige Zeit im Kloſter Claſſis bey Ravenna, 
welches im Jahr 1138 dem geſagten Orden ein 
geraͤumt worden iſt, gelebt hat, ſo moͤgen die 
Herren Benedictiner, die ihn zu ihrem Ordens⸗ 
bruder machen, zuſehen, wie fie dieſe gegründes 
ten Einwuͤrfe der Camaldulenſer widerlegen. Im 
Kloſter S. Felice, welches itzt innerhalb der 
Stadtmauern zu Bononien liegt, fieng Gratia⸗ 
nus an, fein beruͤhmtes Decretum zuſammen⸗ 
Bu „und ſtellte es im Jahr 1140 ans Licht, 
WR wie 


D) V. Sarti de Clar. Profefl. 15850 Tem. 1 * 
P. 1. p. 268 etc. 
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wie der P. Sarti ſehr deutlich bemeifet”). Daß 
er die Doctorwuͤrde und andere dahin fuͤhrende 
Grade erfunden und eingefuhrt habe, iſt unge⸗ 
gründet: denn laͤngſt vor Gratianus iſt ſie un⸗ 
ter den Rechtsgelehrten gebraͤuchlich geweſen; 
und was die Doctorwuͤrde unter den Canoniſten 
betrifft, fo findet man vor Innocentius III eis, 
ne Meldung davon. Eben ſo wenig kann aus 
alten Schriftſtellern und Urkunden bewieſen wer⸗ 
den, daß er Biſchof zu Chiuſi, oder Cardinal 
geweſen fen *). Nan weiß auch weder das 
Jahr ſeines Todes, noch den N en * 
e 1 vale 

XX. Aber ſo en Feier Bebenegke 
ſchichte iſt / fo beruͤhmt iſt er als Stifter der ca⸗ 
noniſchen Rechtswiſſenſchaft. Er brachte nicht 
nur die verworrene Menge der Canonen und 
paͤbſtlichen Decrete unter ihre gehoͤrigen Kapi⸗ 
tel, und bildete hierdurch ein zuſammenhangen⸗ 
des Lehrgeboͤude, ſondern erklaͤrte auch die dun⸗ 
keln Stellen und die ſcheinbaren Widerſpruͤche, 
gab durch praktiſche Beyſpiele eine Anweiſung, 
wie man ſich der Canonen in Gerichtshaͤndeln 
bedienen koͤnnte, und zeigte die Quellen der noͤthi⸗ 
gen Beweiſe an. Alles dieſes war kein Werk 
eines Dummkopfs, wie der elende Zuſammenſtopp⸗ 
ler des franzöfifchen Dictionnaire des Auteurs 
Eccle- 


) Ibid. p. 264 etc. 
e) Ibid. p. 266 ete. 
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FEecleſiaſtiques, der meiſtens den Dupin und 
Racine abgeſchrieben hat, ihn nennt. Denn 
ob er gleich untergeſchobene Decretalen, Cano⸗ 
nen und Stellen der Kirchenvaͤter für aͤcht an⸗ 
nimmt, ſo wuͤrde dieſes vielleicht einem jeden der 

Gelehrteſten widerfahren ſeyn, wenn er in die⸗ 
ſem Zeitalter, da es noch an ſcharfer Kritik fehl⸗ 
te, und es keinem Menſchen einfiel, an der 
Wahrheit der genannten Schriften zu zweifeln, 
gelebt haͤtte. Er hat aber nichtsdeſtoweniger 
eine geſunde Kritik gezeigt, indem er verſchiedene 
Fehler der aͤltern Sammlungen verbeſſerte, wie 
der gelehrte P. Sarti “) und die Enchclopaͤdi⸗ 
ſten beym Artikel Deeret an den Tag le⸗ 
gen. Sie beweiſen auch, daß dieſes Werk des 
Gratianus, welchem er den Namen Decretum 
oder Concordia Canonum diſcordantium bey- 
legt, nie förmlich von den Paͤbſten approbirt, 
und er durch keinen Befehl einiger Obrigkeit da⸗ 
zu veranlaßt worden ſey. Nichtsdeſtoweniger 
fand es in ganz Europa ſolchen Beyfall, daß 
es uͤberall als ein Geſetzbuch angeſehen, und 
durch Schriften beruͤhmter Maͤnner in dieſem 
und in den folgenden Jahrhunderten erkloͤrt wur⸗ 
de. Einige kritiſche Fragen, die von verſchiede⸗ 
nen Gelehrten uͤber dieſes Werk aufgeworfen 
worden fi ſi nd, nämlich, ob ein anderer den Plan 

ER dazu 


| 5 Loc. cit. p. 26 
III. B. I. Theil. Q 
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dazu entworfen habe, wie der Moͤnch Alberi> 
cus ſchreibt ); ob es nicht von fremden Haͤn⸗ 
den ganz umgebildet worden ſey, wie ein ge⸗ 
wiſſer Gelehrter, der ſich unter dem Namen Dio⸗ 
medes Brava verſteckt hat, in einer 1694 ans 
Licht geſtellten Abhandlung behauptet, und an⸗ 
dere dergleichen Unterſuchungen, die mich weit 
uͤber die Grenzen meiner Abſicht fuͤhren wuͤrden, 
hat der oft geruͤhmte P. Sarti ausfuͤhrlich und 
mit ſcharfer Kritik behandelt. 

XXI. Kaum war das Decretum des Gra⸗ 
tianus ans Tageslicht gekommen, als man an⸗ 
fieng daruͤber zu leſen und zu ſchreiben. Der 
ältefte bekannte Schüler und Ausleger deſſelben 
heißt Paucapalea, wie er in einem alten Codex 
der Caſanatiſchen Bibliothek, und in des Cre⸗ 
moneſiſchen Biſchofs Sicardus Auszug des Gras 
tianus, wovon ein geſchriebener Codex in der 
Vaticaniſchen Bibliothek“) vorhanden iſt, ge⸗ 
nannt wird. Im erſtgenannten Codex wird 
noch hinzugeſetzt, die Canonen, welche unter 
dem fo ſehr unterſuchten Namen Paleae dem 
Decretum einverleibt find, haben ihren Namen 
von den Zuſaͤtzen dieſes Gelehrten, von dem wir 
ſonſt nichts wiſſen. Ein anderer der beruͤhmte⸗ 
ſten Ausleger des Gratianus war Gmnibonus. 
Er iſt derjenige, wovon der oben genannte 

Moͤnch 


* Ap. Leipnit, Acceſſ. Hiftor. FOR 2. P-328. 
**) Sarti loc. cit. p. 281. 
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Moͤnch Albericus ſchreibt, er habe dem Gratia⸗ 
nus vorgearbeitet. Allein Sarti beweiſet mit 
ungezweifelten Gruͤnden, er habe unſern Gratia⸗ 
nus mit einem Cardinal dieſes Namens, der im 
Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, ver⸗ 
mengt ). Es iſt im Gegentheil erweislich, daß 
Omnibonus einen Auszug aus dem Werke des 
Gratianus verfertiget habe ). Robertus de 
conte, der dieſes erzählt, ſagt ſogar, er fen des 
Gratianus Schuͤler geweſen. Er wurde hernach 
im Jahr 1157 Biſchof zu Verona, und ſtarb nach 
des Ughelli Meynung im Jahr 185. Die Nas 
men der uͤbrigen Schuͤler und Ausleger des Gra⸗ 
tianus ſind theils verloren gegangen, theils nicht 
fo berühmt, daß fie unſere Aufmerkſamkeit vers 
dienten. Sarti nennt ihrer noch einige. Ich 
will hier nur noch die anſehnlichſten der Fremden 
nennen, die ſich in dieſen Zeiten wegen der cano⸗ 
niſchen Rechtswiſſenſchaft zu Bononien aufgehal⸗ 
ten haben. Sie find Seraklius, Erzbiſchof zu 
Caͤſarea, hernach Patriarch zu Jeruſalem; Ste⸗ 
phanus, Biſchof zu Tournay; zween Spanier 
Joannes und Petrus, die ſogar die canoniſchen 
Rechte zu Bononien gelehrt haben, und ein Ca— 
nonicus von London), zu deſſen E mpfehlung 
Bet Alexander III einige Briefe an deſſelben 
2 2 10 Koͤnig 


*) Pag. 268. 282. 
*) Accefl. ad Sigebert. ad ann. 1136. 
ur) Sarti p. 285. 
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Koͤnig ſchrieb, worin wir aber nur den Anfangs. 
buchſtaben D. von ſeinem Namen finden. 
N XXII. Ehe ich dieſes Kapitel ſchließe, will 
ich noch einige Sammlungen der Canonen, die 
im zwoͤlften Jahrhundert nach jener des Gratia⸗ 
nus verfertiget worden ſind, anzeigen. Von ei⸗ 
ner, die im Jahr 1182 zu Ende gebracht wurde, 
wird das Manuſcript in der Bibliothek der Vati⸗ 
caniſchen Chorherren verwahrt. Der Verfaſſer der⸗ 
ſelben iſt der Cardinal Laborans von Pontormo 
in Toſcana, welcher, wie der Coder ſelbſt bezeuget, 
des Studirens halben ſich in Frankreich aufges 
halten, und zwanzig Jahr an der Sammlung 
gearbeitet hatte. Eine andere dergleichen Samm⸗ 
lung findet ſich in der Vaticaniſchen Bibliothek, 
die Albinus, regulirter Chorherr von Meiland 
und hernach Cardinal, gegen das Jahr 1180 zu 
Stande brachte ). Allein ſowohl dieſe Samm⸗ 
lungen, als andere folgender Zeiten, ſind durch 
das Werk des Gratianus fan und verdun⸗ 
kelt worden. 


. Oudia de Script. Eccl. Vol. 2. p. 1581. 


Sechſtes 


r 22; 
5 Sechſtes Kapitel. i 


| Grande, Beredtſamkeit/ dic, Ge. 
ſchichte. 


1 Di Philoſophie, kehren und 
. geiſtliche Gelehrſamkeit koͤnnen ohne ei⸗ 
ne ſonderbare Zierlichkeit im Styl beſtehen. Denn 


in dieſen Wiſſenſchaften ſieht man mehr auf 


Deutlichkeit und Wahrheit, als auf Schoͤnheit i im 
Ausdruck. Daher kam es, daß im eilften und 
zwoͤlften Jahrhundert die geſagten Faͤcher der 
Gelehrſamkeit wieder aufbluͤheten, ohne daß die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften viel dadurch gewannen. 
Das Verderbniß des Geſchmacks, welches an⸗ 
faͤnglich durch den Kitzel, die beſten Schriftſteller 
zu uͤbertreffen, eingefuͤhrt, hernach aber durch 
das Gemiſche fremder Nationen vermehrt, und 
durch Drangſale, Mangel an Büchern und Lieb⸗ 
habern zur gaͤnzlichen Barbarey geworden war, 
dauerte noch immer, nur mit dem Unterſchied, 
daß ſich die Schriften dieſer Zeiten durch mehr 
Deutlichkeit, Wahrheit und Ordnung im Denken 
auszeichneten. Dies war mehr eine Wirkung 
der wiederaufbluͤhenden Philoſophie, als der 
Nachahmung claſſiſcher Schriftſteller, welche die 
einzige Quelle des geſchmackvollen Styls find, 
der den ſchoͤnen Wiſſenſchaften eigen iſt. Jedoch 
haben ſich einige mehr als andere der Sprach⸗ 
kenntniß, einer FAR von Beredtſamkeit, die den 

23 Leſern 


= 
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Leſern und Zuhoͤrern dieſer Zeiten angemeſſen 


war, und der Dichtkunſt befliſſen, deren Bemuͤ⸗ 


hungen, ſo unvollkommen ſie auch ſeyn moͤgen, 
bey der Nachwelt Lob verdienen. Haͤtten fie in 
gluͤcklichern Zeiten gelebt, ſo wuͤrden ſie es viel⸗ 
leicht in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften eben ſo weit 
gebracht haben, als diejenigen, die der Seen 
ſtand unſerer Bewunderung ſind. 0 
II. Die ſich durch die Kenntniß der grie⸗ 
chiſchen Sprache ſonderbar hervorgethan has 
ben, find; der anderswo ſchon geruͤhmte Petrus 
Groſſolanus, Erzbiſchof zu Meiland; ein gewiſ⸗ 
fer Meilaͤnder des Namens Ambroſius, Biffi 
(das iſt Bivarius) zugenannt, weil er ſich ſo⸗ 
wohl im Latein als im Griechiſchen deutlich und 
zierlich ausdruͤckte, wie Landolphus der aͤltere 
bezeugt *); dieſer hat auch von ihm eine Rede 
wider den eheloſen Stand der Geiſtlichen aufbe⸗ 
halten“), worin es aber an der Zierlichkeit fehlt, 
die ihm Landolphus zuſchreibt; ein anderer Mei⸗ 
laͤndiſcher Prieſter, des Namens Andreas); Dos 
minicus, Patriarch zu Grado, der gegen die 
Haͤlfte des eilften Jahrhunderts einen griechiſchen 
Brief wider die Irrthuͤmer der Griechen ſchrieb, 
den Cotelier ans Licht geſtellt hat f); Bugo 
Aetherianus, und fein Bruder Leo, der am Hofe 
Manuels Comnenus Dollmetſcher der kaiſerlichen 
| Geſetze 


) Hiſtor. Lib. 3. c. 4. ) Ibid. c. 21. 
n) Ibid. c. 23. +) Monum. Ecel. Graee. 
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Geſetze war 9) Nonne der Italiener, von 
dem wir unter den Philoſophen gehandelt haben; 
Conſtantinus von Sicilien aus dem eilften Jahr⸗ 
hundert, von dem einige griechiſche Gedichte in 
der Laurentianiſchen Bibliothek vorhanden ſind“ ). 
Aber unter allen haben ſich Papias und Burgun⸗ 
dio durch die Kenntniß der gelehrten Sprachen 
am meiſten ausgezeichnet. Ihre gemeinnuͤtzigen 
Bemuͤhungen verdienen, daß wir uns länger bey 
ihnen aufhalten. 

III. papias hat das Verdienſt einer der 
erſten zu ſeyn, die lateiniſche Wörterbücher 
geſchrieben haben. Er nennt das feinige Elemen- 
tarium, welches zwar unvollkommen und fehler⸗ 
haft ift, jedoch viele nuͤtzliche Anmerkungen ent⸗ 
haͤlt, die man anderswo vergeblich ſuchen wuͤr⸗ 
de. Leibnitz behauptet aus den eigenen Worten 
des Verfaſſers, er habe dieſes Werk gegen das 
Jahr 1053 zum Gebrauch ſeiner Kinder ans Licht 
geſtellt !*); und in einigen Verſen einer alten 
Abſchrift dieſes Werks, die Dudin herausgege⸗ 
ben hat, wird geſagt, er habe zehn Jahr dar⸗ 
an gearbeitet. Es iſt zu Meiland im Jahr 1476 
zum erſtenmal f), und in den folgenden Zeiten 

Q 4 mehr⸗ 
) Trithem. de 98 Eccl. c. 400. Gradenigo 

della Letterat. Greco Ital. c. 8. 

%) Bandin. Catal. MSS. Cod. Graec. . Lau- 

rent. Vol. 2. p. 211. 

„)., Acceſſ. Hiſt. Tom. 2. ad u ann. 
t) Saxius Hift, Typi Hedi), p-. 565. 


226 


mehrmalen zum Druck befoͤrdert, aber von den 
neuern Woͤrterbuͤchern verdraͤngt worden. Daß 
er eine mehr als mittelmaͤßige Kenntniß der grie⸗ 
chiſchen Sprache hatte, beweiſet das genannte 
Woͤrterbuch, wo er gelegentlich griechiſche Verſe 
und Woͤrter anfuͤhrt. Von ſeinem Vaterlande 
iſt nichts bekannt, als was Ptolomoͤus von 
Lucca, ein Schriftſteller des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, von ihm ſagt, er ſey ein Lombarde “). 
Burgundio oder Burgundius war zu Piſa ge⸗ 
boren, und begleitete daſelbſt im Jahr 1172 das 
Amt eines Richters. Als ſolcher wurde er im 
naͤmlichen Jahr mit Albertus dem Conſul ſeiner 
Stadt, nach Conſtantinopel geſandt, die Frie⸗ 
densartikel, die zwiſchen ihrer Republik und dem 
Kaiſer Manuel Comnenus ſchon feſtgeſetzt waren, 
zu bekraͤftigen ). Auf ſeiner Zuruͤckreiſe über- 
ſetzte er die Homilien des Joannes Chryſoſtomus 
uͤber das Evangelium Joannis ins Latein, wie 
er ſelbſt in der Vorrede dieſes Werks erzähle *), 
gleichwie er auch nach dem Zeugniß ſeiner Grab⸗ 
ſchrift 1) die ke: des en Kirchen va⸗ 
ters 


*) Hi. Ecel. Lib. 22. c. 18. Vol. 11. Script. 
Rer. Ital. 


Dal Bergs Raccolta di Docum. Pifani,p. 155. 
Script. Rr. Ital. Vol. 6. p. 186. 

*) Martene Collect. Vet. Serlpt. Vol. 7. 
p. 828. 

t) Dal Borgo loc. eit. Fabric. Bibl. lat. med. et 
inf. aet. Tom. 1. 
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ters uͤber die Briefe des h. Paulus uͤberſetzt hat. 
Von ſeinen andern Ueberſetzungen, die bey Fa⸗ 
bricius zu finden ſind ), will ich nur noch je⸗ 
ne der Buͤcher des Galenus von der Erhaltung 
der Geſundheit, von den Nahrungsmitteln, von 
den Secten der Aerzte, von dem Unterſchiede des 
Pulſes, von der Kunſt zu heilen und von den 
Heilungsmitteln, die groͤßtentheils in der Ein. 
franzöſiſchen Bibliothek verwahret werden, und 
jene der Aphoriſmen des Hippocrates nennen. 
Dieſe letztere ſoll viel beſſer als jene, die der 
Mind Conſtantinus der Africaner im verganges 
nen Jahrhundert verfertiget hat *), geweſen 


ſeyn. In was für einem Anſehen er fand, 
kann man auch daher erſehen, daß er mit eini⸗ 
gen andern vortrefflichen Männern Italiens nach 
Conſtantinopel geſandt wurde, einer Öffentlichen 
Unterredung über die Irrthuͤmer der Griechen 
beyzuwohnen. Anſelm, Biſchof von Havelberg, 
der als Geſandter des Kaiſers Lotharius IT da⸗ 
ſelbſt gegenwaͤrtig war, legt ein vortreffliches 
Zeugniß von ihm ab, welches ich hier wortlich 
anfuͤhren will, weil uns dadurch noch ein paar 
andere anſehnliche Maͤnner bekannt werden. 
Aderant quoque, ſagt er, non pauci Latini, 
inter quos fuerunt tres viri ſapientes in ura- 
que lingua periti et litterarum doctiſſimi, Ja. 

= tent 

*) bid. BE 

* Taddeus Prooem. Expoſit. in Aphoriſm. 
Hippocr. x 
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cobus nomine, Veneticus natione, Bur gundio 
nomine, Piſanus natione; tertius inter alios 
praecipuus, Graecarum et Latinarum Littera- 
rum doctrina apud utramque gentem clarifli- 
mus, Moyfes nomine, Italus natione ex ci- 
vitate Pergamo. Iſte ab univerfis electus eſt, 
ut utrinque fidus interpres eflet *). Von Ja⸗ 
cobus, der hier genannt wird, find keine an⸗ 
dere Nachrichten vorhanden, und von Woyſes 
wird hernach ein mehreres vorkommen. Auch 
befand ſich Burgundio im Jahr 1179 bey einer 
roͤmiſchen Kirchenverſammlung ). Er ſtarb im 
Jahr 1194, wie ſeine Grabſchrift, die noch zu 
Piſa zu ſehen iſt, bezeuget. Es iſt Schade, daß der 
marmorne Sarg dieſes vortrefflichen Mannes aus 
der Kirche des h. Paulus a ripa d' Arno, wo er 
begraben war, genommen worden, und nun der 
freyen Luft ausgeſetzt iſt“ ). | 
IV. Von Beredtſamkeit findet man indie 
ſem Zeitalter keine andern Beyſpiele, als die Ho⸗ 
milien und Kanzelreden derer, die im zweyten 
Kapitel genannt worden ſind. Sie ſind aber 
nach dem Begriff der rohen Zuhoͤrer eingerichtet, 
und unterſcheiden ſich hoͤchſtens nur durch die 
Deutlichkeit. Andere Gelegenheiten, oͤffentlich 

zu 


) Pacher. Spicileg. Vol. 1. nov. Edit. p. 161. 
*) Piftor. Script. Rer. Germ. Tom. 1. 


) Dal Borgo Raccolta di Documenti Piſani, 
Vol. 6. p. 828. 
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zu reden, gab es nicht; und wenn es auch in 
einigen Staͤdten noch gebraͤuchlich war, daß die 
Sachwalter öffentlich auftraten, fo war ihr Ends 
zweck mehr ihre Rechtswiſſenſchaft als ihre Bes 
redtſamkeit zu zeigen. Hingegen hatte die Dicht⸗ 
kunſt ein etwas beſſeres Schickſal. Denn ob 
man gleich in den Dichtern dieſes Zeitalters kei⸗ 
nen feinen Geſchmack ſuchen darf, ſo ſind ſie 
doch nicht ſo ganz barbariſch, als die meiſten 
der vergangenen mittlern Zeiten. Solche Dich⸗ 
ter waren die zween Erzbiſchofe zu Salerno, des 
Namens Alphanus, zwiſchen den Jahren 1057 
— 1085 — 1121, deren Perfonen und Werke mei⸗ 
ſtens mit einander vermengt werden. Ihre 
Gedichte finden ſich ſtuͤckweiſe in den Werken 
des Ughelli“), Mabillon “), Baronius ); 
und andere liegen noch in verſchiedenen Biblio⸗ 
theken ungedruckt verborgen. Petrus Diaconus 
ruͤhmt den aͤltern Alphanus, und nennt ſeine Ge⸗ 
dichte ), die auch mit jenen des juͤngern von 
Fabricius +) und dem Graf Mazzucchelli HM). 
angezeigt werden. Des naͤmlichen Benedictiner⸗ 
ordens und Biſchof einer ungenannten Kirche 
5 war 
0 Ital. Sacra, Vol. 16. Nov. Edit. 
**) Acta SS. Ord. S. Bened. Vol. 1. 
*r; Annal. Eccl. ad ann. 1111. 

t) De vir. illuſtr. Caſin. c. 19. 

It) Bibl. lat. med. et inf. aetat. Tom. 1. p. 70. 
rt) Scritt. Ital. Tom. 1. p. 473. 
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war Amatus, der in vier Buͤchern ein Gedicht 
uͤber die Apoſtel Petrus und Paulus und einige 
andere geſchrieben, und dem Pabſt Gregorius VII 
zugeſchickt haben ſoll. Ob ihn gleich Petrus 
Diaconus einen wunderbaren Dichter nennt“), 
ſo iſt der Verluſt ſeiner Gedichte viel leichter zu 
verſchmerzen, als daß ſeine Geſchichte der Nor⸗ 
mannen in acht Buͤchern, die ſich in der Biblio⸗ 
thek des Kloſters Monte Caſino ungedruckt be⸗ 
finden fol *), noch nicht ans Licht geſtellt 
worden iſt. Solcher Dichter ruͤhmt Petrus Dia» 
conus noch viele; und es findet ſich faſt kein 
Moͤnch unter denen, deren Leben er beſchreibt, 
der nicht in Verſen geſchrieben habe. Einen 
gewiſſen Subdiaconus Rainaldus vergleicht er 
ſogar mit den alten Dichtern“). Einige 
Hymnen des Breviariums der Benedictiner ſol⸗ 
len von ihm ſeyn f). 
V. Aber noch viel beruͤhmter waren durch 
ihre Gedichte Wilhelm von Apulien; Donizo, 
Moͤnch des Kloſters zu Canoſſa; Woyſes, Bis 
ſchof zu Bergamo; Laurentius, Diaconus zu 
Piſa; Joannes von Meiland, und der unbekann⸗ 
te Verfaſſer des Gedichtes vom Kriege zwiſchen 
Meiland und Como. ein von Apulien 
hat 


*) Loc. cit. e. 20. 5 
**) Mari in Not. ad hunc loc. 
ver) Ibid. c. 44. 

+) In Not. ad hunc loc. 


*. 1 
hat ein Gedicht in fuͤnf Buͤchern von den Tha. 
ten der Normannen in Italien bis auf Rober⸗ 


tus Guiscardus geſchrieben, en lo an 
fängt: 


Gefta ducum veterum veteres ceeihere a 
Aggrediar vates novus edere geſta novorum. 
Dicere fert animus, quo gens Normannica 
Ä | ductu i f 
Venerit Italiam, fuerit quae cauſſa morandi, 
5 e ſecuta duces Latii fir adepta trium· 
phum. 


Es iſt dem Normanniſchen Fuͤrſten Rogerius ge⸗ f 
widmet; und Muratori hat es ans Licht ge⸗ 
file). Daß er kein geborner Franzos war, 
wie die Verfaſſer der Gelehrtengeſchichte Frank⸗ 
reichs vorgeben ), das giebt er ſelbſt durch ei⸗ 
nige ſeiner Verſe zu erkennen, wo er die Bedeu⸗ 
tung des Namens Normann erklaͤrt. Sein 
Sterbejahr iſt unbekannt. Donizo ſchrieb ein 
Lob gedicht über die damals lebende Gräfin Mas 
thildis; und nach ihrem 1nd erfolgten Tode be⸗ 
ſang er dieſen i in einem beſondern Kapitel. Mu⸗ 
ratori hat dieſes Gedicht viel verbeſſerter als an⸗ 
dere herausgegeben! ). Moyſes Mutius, Bis 
ſchof zu Bergamo, hat dieſe Stadt in hexame⸗ 
ua 

”) Script. Rer. Ital. Vol. 5. p. 245. 
4 Tom. 8: p. 488 etc. 

1 Loc, eit. p. 337. 
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triſchen Verſen beſungen. In der erſten Her⸗ 
ausgabe, welche Marius Motzi 1596 zu Berga⸗ 
mo veranſtaltet hat, iſt dieſem Lobgedichte eine 
Zuſchrift des Verfaſſers an den Kaiſer Juſtinia⸗ 
nus II beygefuͤgt worden, woraus man geſchloſ⸗ 
fen hat, der Verfaſſer habe im achten Jahrhun⸗ 
dert gelebt. Aber Muratori hat aus der Zu⸗ 
ſchrift ſelbſt, wo der Kaiſer mit den im achten 
Jahrhundert ungewoͤhnlichen Worten der Zwey⸗ 
te und conſtantinopolitaniſcher Kaiſer benannt 
wird, aus dem in dem Gedichte gemeldeten Ma⸗ 
giſtrat der Zwoͤlfen, der unter den Longobarden 
zu Bergamo nicht ſtatt fand, und aus andern 
ungezweifelten Merkmalen bewieſen, daß er viel 
ſpaͤter, und zwar im zwoͤlften Jahrhundert ge⸗ 
lebt habe. Ohne Zweifel war er der Moyſes, 
zu deſſen Ruhm ich oben das Zeugniß Anſelms 
Biſchofs zu Havelberg angefuͤhrt habe, der zu 
Zeiten Kaiſers Lotharius II fich zu Conſtantino⸗ 
pel bey einer Conferenz befand. Dieſes wird 
noch immer gewiſſer durch eine Note, die einem 
alten von Muratori geſehenen Codex des oben 
genannten Gedichtes beygefuͤgt iſt, worin an⸗ 
gemerkt wird, Moyſes habe diefes Gedicht auf 
Erſuchen des conſtantinopolitaniſchen Kaiſers, 
der die Stadt Bergamo kennen lernen wollte, ge. 
ſchrieben. Die ſonderbaren Lobſpruͤche, die er 
dem Geſchlechte von Mozzi zu Bergamo, dem da⸗ 
figen Biſchof Ambroſius dieſes Geſchlechts, der 
zwiſchen den Jahren 1112 und 1129 der daſigen 


Kirche 
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Kirche vorſtand, und dem Stammgute Mozzo 
beylegt, bekraͤftigen ſowohl ſein Alter, als die 
Muthmaßung, daß er unter die Vorfahren des 
noch blühenden adlichen Geſchlechts von Mozzi 
gehöre. Aber fein Gedicht iſt viel unzierlicher, 
als jenes des Piſaniſchen Diaconus Laurentius 
von dem Kriegszuge der Piſaner wider die ba⸗ 
leariſchen Inſeln, der ſich im Jahr 1115 mit der Era 
oberung derſelben endigte. Um dieſe Zeit lebte er, 
und war zwar kein Virgil, uͤbertraf aber die uͤbrigen 
ſeines Zeitalters an poetiſcher Erfindung und Zier⸗ 
lichkeit. Sein Gedicht, welches in ſieben Buͤchern be⸗ 
ſteht, hat Ughelliꝰ) zuerſt, hernach aber auch Mura⸗ 
tori ) ans Licht geſtellt. Joannes von Meiland iſt 
einer der merkwuͤrdigſten Dichter, wofern die 
Aufſchrift eines alten Codex der Salernitaniſchen 
Schule“), wo er der Verfaſſer derſelben ges 
nannt wird, Glauben verdient. Man kann es 
aber mit keinen andern Urkunden und Zeugnife 
ſen beweiſen. Der roheſte unter allen dieſen 
Dichtern mag wohl der ungenannte Verfaſſer 
des Gedichtes von dem Kriege zwiſchen Wieis 
land und Como ſeyn. Was wir von ihm wiſ⸗ 
ſen, iſt, daß er von Como war, und in der Zeit 
des geſagten Kriegs, der ſich zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1118 und 1127 ereignet hat, lebte. Denn 
er ſagt ſelbſt: | 
| Vera 
*) Ital. Sacr. Tom. 10. Nov. edit. p. 127. 
a) Script. Rer. Ital. Tom. 6. p. 112. 
) Zacharias Sylvius Praef. ad Schol. Salern. c. 3. 
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Vera teferre volo, quantum queo: falſa ta- 
221 cebo, i 
Quaeque meis oculis vidi, potius reſerabo. 


Muratori hat dieſes Gedicht zuerſt ans Licht ges 
ſtellt *), und der P. Joſeph Maria Stampa aus 
dem Orden der Somaſken, hat es mit gelehr⸗ 
ten Anmerkungen erklaͤrt. Dies find die vor⸗ 
nehmſten Dichter des Zeitalters, wovon wir 
handeln. Ihre Beſtrebung, merkwuͤrdige Bege⸗ 
benheiten zu beſingen, die durch fie fortgepflanz⸗ 
te Liebe zur Dichtkunſt, und die daher erfolgte 
Erhaltung der Werke der alten Dichter ſind bey⸗ 
nahe das Einzige, weswegen ſie Lob verdienen. 


VI. Gleichwie das eilfte und zwölfte Jahre 
hundert ſehr fruchtbar an merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheiten war, ſo gab es auch viele Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deren Werke zwar deutlich genug, aber 
ohne Zierlichkeit ſind. Von der Stadt Mei⸗ 
land haben Arnolphus, Landolphus der aͤlte⸗ 
re und jüngere, und ein ſogenannter Sire Raul 
geſchrieben. Der unſterbliche Muratori hat ihre 
Werke theils zuerſt, theils verbeſſert ans Licht 
geſtellt “), und in feinen beygefuͤgten Vorre⸗ 
den ausfuͤhrliche Nachrichten von ihnen ertheilt. 
Arnolphus war ein Zeitgenoß des Pabſtes Gre⸗ 
gocius VII, und ſchrieb getreu und ausführlich 

die 


) Script. Rer. nal. on p. 401. 
ae Ibid. Vol. 4. p. 3 etc 
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die Geſchichte feines: Vaterlandes vom Jahr 925 
bis 1076. Er war einige Zeit ein eifriger Ver⸗ 
theidiger der Geiſtlichen, welche den eheloſen 
Stand der Prieſter beſtritten; veraͤnderte aber 
endlich ſeine Meynung. Aber der geſagten Par⸗ 
chey blieb Landolphus der aͤltere viel getreuer. 
In feiner Geſchichte vertheidigt er die Prieſter⸗ 
ehe mit ſolcher Hitze, daß er die Paͤbſte und ihre 
Anhänger, welche dieſelbe verboten, mit ſchimpfli. 
chen Aus druͤcken mishandelt. Seine Chronik 
von Meiland, die ſonſt dem Meilaͤndiſchen Erz⸗ 
biſchof Datius zugeſchrieben wurde, enthaͤlt viel 
Fabelhaftes. Dieſem Fehler iſt zwar die Ge⸗ 
ſchichte des juͤngern Landolphus weniger unter⸗ 
worfen, hingegen hat man Urſache, an ſeiner 
Aufrichtigkeit zu zweifeln. Denn weil er durch 
Vermeidung des Fabelhaften, welches ſeinem 
Zeitalter ſo ſehr eigen war, einen ſehr hohen 
Grad von Vernunft bewieſen, anderſeits aber 
wider den gefunden Menſchenverſtand die Prieſter⸗ 
ehe mit allen Kraͤften beſtritten hat, und zwar 
zu einer Zeit, da ſein Beyfall zur Befoͤrderung 
der gerechten Sache viel beytragen konnte, ſo 
mag wohl die Wahrheit nicht allezeit die Richt⸗ 
ſchnur ſeines Denkens geweſen ſeyn. Der Geiſt 
der Parteylichkeit gegen feinen Oheim Lipran⸗ 
dus, dem die Unzucht der Prieſter mehr als der 
Eheſtand derſelben gefiel, und der dieſen auf 
das aͤrgſte verfolgte, war die Urſache, warum er 
weymal von der e e welche er bediente, 
III. B. I. Theil. R ver⸗ 
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vertrieben wurde“). In andern Dingen, die er 
vom Jahr 1095 bis 1137 erzaͤhlt, und gar keine 
Verbindung mit dem Streit von der Prieſterehe 
haben, kann er wohl das Lob der Wahrheit ver⸗ 
dienen, welches ihm Muratori vor andern bey⸗ 
legt“). Es iſt aber bey den Menſchen, die ei⸗ 
ner ſolchen Parteylichkeit faͤhig ſind, ein Zufall, 
wenn ſie die Wahrheit reden, und mehr der ins 
nern Gleichguͤltigkeit der Sachen, als ihrer Auf⸗ 
richtigkeit zuzuſchreiben. Daß er zu Tours und 
Paris ſtudirt habe, erzähle er ſelbſt“ ). Von 
dem Geſchichtſchreiber Sire Kaul wiſſen wir 
nichts anders, als daß er eine gute Geſchichte 
von den Kriegen der Meilaͤnder wider den Kai⸗ 
fer Friedrich! zwiſchen den Jahren 1154 und 1157 
geſchrieben, welche der gelehrte Muratori aus ei⸗ 
nem Codex des Meilaͤndiſchen e un we 
Sicht geſtellt hat 5). 0 

VII. Auch haben die tombarbiſchen Staͤd⸗ 
te Como, Lodi und Genua in dieſem Zeitalter 
ihre Geſchichtſchreiber gehabt. Den Krieg der 
Stadt Como mit den Meilaͤndern vom Jahr 118 
bis 1127 hat der ungenannte Dichter, von dem 
wir oben gehandelt haben, beſungen. Aber die 


Geſchich. 
8 Ibid. Vol. 5. p. 461. 
*) I bid. 
*) Hiſt. Mediol. c. 13 et 17. vol. 5 Script 
Rer. Ital. 


) Ibid. Vol. 6. p. 1169. 


237 


Geſchichte von Lodi in Beziehung auf Friederich! 
ſchrieben Otto Morena und ſein Sohn Acerbus. 
Jener endigt ſeine Geſchichte im Jahr 1162; die⸗ 
ſer ſetzt ſie fort bis ins Jahr 1167, da er nach 
dem Zeugniß eines ungenannten Schriftſtellers, 
der deſſen Geſchichte einige Zeit fortgeſetzt hat, 
zu Siena ſtarb. Wo dieſe zween Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Meiland reden, iſt ihnen nicht 
viel zu trauen. Denn die zu Lodi haben von 
alten Zeiten her die uͤberlegene Macht der Meis 
laͤnder beneidet und gehaßt. Genua hat in die⸗ 
ſen Zeiten allein in der Lombardie den Vorzug, 
eine Geſchichte zu haben, die durch oͤffentlichen 
Befehl zu Stande gekommen iſt. Caffarus, ein 
ſehr anſehnlicher Mann, der im Jahr 1100 ei⸗ 
nem Kreuzzuge ins heilige Land beywohnte *), in 
den Jahren 1123, 1126 und mehrmalen dem Con⸗ 
ſulat zu Genua vorſtand, die Piſaner 1126 gluͤck⸗ 
lich bekriegte *), die Inſel Minorca 1146 er 
oberte *), und 1154 die Ehre eines Botſchaf— 
ters bey Friederich I bekleidete f), wurde mit 
dieſem Auftrage beehrt ff). Dieſer unternahm 
es, die Geſchichte ſeines Vaterlandes vom Jahr 
1100 bis 1163, wo er meiſtens Augenzeuge gewe⸗ 
fen war, zu ſchreiben. Nach feinem Tode wur, 
de u Geſchichte durch Befehl der Conſuln von 

Fee dem 


— Script. Rer. Ital. Vol. 6. P. 249. 
45) Ibid. p. 255 256. t) Ibid. p. 264. 
*##) Ibid. p. 261 1) Ibid. p. 247. 
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dem Kanzler Gbertus bis ins Jahr 173 *), und von 
Ottobonus, der ſich ſelbſt einen Schreiber 
(Scriba) **) neunt, bis ins Jahr 1196 fortgeſetzt. 
Die uͤbrigen Fortſetzer dieſes Werkes werden in 
der folgenden Epoche vorkommen. In dieſer 
Geſchichte findet man die döbelhaften Fabeln 
nicht, womit die meiſten Geſchichtbuͤcher dieſer 
Zeiten angefuͤllt ſind. Die Begebenheiten wer⸗ 
den ſchlecht und recht unter den Augen der Obrig⸗ 
keit und der Zeitgenoſſen erzaͤhlt; und eben dieſe 
Einfalt iſt ein ſicherer Beweis der Wahrheit. 
Wir ſind daher dem gelehrten Muratori vielen 
Dank ſchuldig, daß er dieſe ſchaͤtzbare en 
zuerſt ans Licht geſtellt hat. 

VIII. Der untere Theil Italiens war in 
dieſem Zeitalter viel fruchtbarer an Geſchichtſchrei. 
bern, als die Lombardie. Wilhelm von Apu⸗ 
lien beſchrieb die Kriege der Normannen in einem 
Gedichte, wie oben geſagt worden iſt. Das 
Naͤmliche that Gottfried Malaterra in unge 
bundenem Styl. Was wir aber noch von ihm 
haben, iſt eine Geſchichte der Inſel Sicilien in 
vier Büchern bis ins Jahr 1099, die er auf Bes 
fehl des Grafen Rogerius ſchrieb. Sein Leben 
haben die Verfaſſer der Gelehrtengeſchichte von 
Frankreich oe und Murateri ), der zugleich 

ö die 


*) Ibid. p. 292. *) Ibid. p. 351. 
*) Hıft. Litt. de la France, Tom. 8. p- 481. 
) Script. Rer. Ital. Vol. 5. p. 539. 
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die in Anſehung dieſes Geſchichtſchreibers began⸗ 
genen Fehler des Voſſius widerlegt, beſchrieben. 
Weil er als ein geborner Normann unter die ge⸗ 
lehrten Franzoſen gehoͤrt, ſo habe ich ihn hier 
nur nennen wollen. Dieſe Geſchichte hat Alexan⸗ 
der, Abt zu S. Salvator in Telefe (nicht Celeſe, 
wie andere ſchreiben,) im Neapolitaniſchen, vom 
Jahr 1127 bis 1135 fortgeſetzt, und zwar auf Er⸗ 
ſuchen der Mathildis, Schweſter des Rogerius ). 
Ob er gleich die Jahre nicht deutlich angiebt, ſo 
ſchaͤtzt ihn doch Muratori ſehr hoch wegen ſeiner 
Aufrichtigkeit in Anſehung der Sachen, die zu 
feiner Zeit geſchehen ſind ). In Anſehung 
laͤngſt vor ihm vergangener Dinge iſt er, wie 
feine übrigen Zeitgenoſſen, leichtglaͤubig. Am 
Ende ſeiner Geſchichte bittet er den Koͤnig Roge⸗ 
rius, ſein Kloſter ſeines Schutzes zu wuͤrdigen; 
und damit er ihn deſto leichter hierzu bewege, 
ſagt er: wenn Virgil, der groͤßte aller Dichter, 
fuͤr zween Verſe, die er dem Kaiſer Auguſtus zum 
Lobe gemacht hatte, mit der Herrſchaft von Nea⸗ 
pel und Calabrien beſchenkt worden iſt, wie viel 
mehr sc. c.). Eine gemeine Sage, oder ei⸗ 
ne jede geſchriebene Nachricht wurde damals 
ohne weitere Unterſuchung als wahr angenom⸗ 
men, und den Geſchichtbuͤchern einverleibt. Das 
— f nd 55 e voll eee Begebenheiten, 

N 3 wenn 


*) Ibid. Praef. e) Ibid. p. 644. 
n) Ibid. p. 609. b 
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wenn von laͤngſt verfloffenen: Dingen 1 
de iſt. 9 
IX. Hierher gehoͤren noch die ee 

die im füdlichen © Theile Italiens durch Lupus 
Protoſpata, Falco von Benevento, Romual⸗ 
dus Erzbiſchof zu Salerno, und Hugo Falcan⸗ 
dus in dieſem Zeitalter zu Stande gekommen 
ſind. Lupus Protoſpata, ein geborner Apu⸗ 
lier, ſchrieb eine Chronik von den Begebenheiten, 
die ſich von 860 bis 1102 in den fuͤdlichen Laͤn⸗ 
dern Italiens zugetragen hatten ); und Sala 
co von Benevento ſetzte fie. bis 1140 fort *). 
Dieſe und einige andere Chroniken dieſer Zeiten 
ſind zuerſt von P. Caraccioli, hernach von Pel⸗ 
legrini, Muratori, und dem Canonicus Pratillo 
in feiner Geſchichte der Longobarden, ans Licht 
geſtellt worden. Sie haben aber nur wenige Nach⸗ 
richten von ihren Verfaſſern geben koͤnnen. Ro⸗ 
mualdus, dieſes Namens der zweyte Erzbiſchof 
zu Salerno, von dem wir eine allgemeine Chro⸗ 
nik vom Aufange der Welt bis 1178 haben, iſt 
mehr bekannt. Im Jahr 1153 wurde er auf den 
erzbiſchoͤfichen Stuhl erhoben, und hatte großen 
Antheil an den wichtigſten Staatsgeſchaͤften. Nie 
hat ein Biſchof feinem Koͤnige wichtigere Dienſte 
gethan, als er. Im Jahr 1160 befreyete er ſei⸗ 
nen König Wilhelm aus den Händen der wider 
ihn Verſchwornen ), und kurz darauf unter⸗ 
druͤck⸗ 


*) Tbid. Vol. 5. p. 37. e Ibid. p. 202, 
#*) Ibid, p. 82. 10 RR 1 
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drückte er in Apulien eine andere dergleichen Ems 


poͤrung. Da der ‚König 1166 an einer gefaͤhr. 


lichen Krankheit darnieder lag, eilte er ihm 
durch ſeine Arzneywiſſenſchaft zu helfen; dieſer 


ſtarb aber, weil er feinen Vorſchriften nicht fol⸗ 
gen wollte). Wie geſchickt er zu wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften war, das hat er in ſeiner Botſchaft an 
Kaiſer Friederich J und Pabſt Alexander IIl, um 
dieſelben mit einander zu verſoͤhnen, bewieſen. 
Er gelangte nicht nur zu ſeinem Endzweck, ſon⸗ 
dern gewann auch beyder Liebe und Hochach⸗ 
tung ), und ſtarb 1181. Fabricius beweiſet 
aus gewiſſen Ausdruͤcken, die in des Romual⸗ 
dus Chronik im Jahr 1125 vorkommen ſollen, 
daß der erſte Theil derſelben bis ins geſagte 
Jahr ein Werk Romualdus des erſten Biſchofs 
dieſes Namens ſey “). Allein in der erſten 
Herausgabe des Muratori +) findet man im ges 
meldeten Jahre kein Wort, woraus dieſes be⸗ 
wieſen werden koͤnnte. Von Hugo Falcandus 
haben wir eine ſicilianiſche Chronik, oder viel⸗ 
mehr Geſchichte, worin er anfaͤnglich die erſten 
Unternehmungen der Normannen kurz erzaͤhlt, 
hernach aber den unglücklichen Zuftand Sicilieng 
unter Wilhelm I und II von 1154 bis 1169 weit⸗ 
laͤuftiger entwickelt. Obgleich ſein Vaterland 


i R 4 unbe⸗ 
) Ibid. p. 206. 4) Ibid. p. 217. 
en) Bibl. lat. med. et inf. aetat. Vol. 6. 


p. 124. 
+) Script Rer. Ital. vol. 7. p- 1 
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unbekannt ift: fo gebuͤhret ihm hier eine Stelle, 
weil er wenigſtens viele Jahre in Sicilien ge⸗ 
lebt hat). 
K ie Kloſtergeſchichte, e nicht 
wenig Licht auf die weltliche verbreitet, iſt in 
dieſem Zeitalter ruͤhmlich bearbeitet worden. 
Vom Kloſter Farfa ſchrieb am Ende des eilften 
Jahrhunderts ein Moͤnch des Namens Grego⸗ 
rius eine Chronik. Dieſe gruͤndet ſich auf eine 
Sammlung aller Urkunden des geſagten Kloſters, 
welche gedachter Mond) in zween Büchern zuſam⸗ 
mengeſchrieben hatte. Er war der erſte unter 
den Mönchen, der eine Sammlung dieſer Art 
unternahm. Waͤre dieſes vor und nach ihm 
in vielen Kloͤſtern geſchehen, fo würde die welt 
liche und Kirchengeſchichte der mittlern Zeiten 
nicht ſo viele leere Luͤcken haben. Joannes, 
der Grammatiker genannt, und Moͤnch des naͤm⸗ 
lichen Kloſters, vermehrte 1192 die gedachte 
Sammlung mit dem dritten Buche; und Mura⸗ 
tori hat uns die Titel vieler Urkunden, die darin 
enthalten find, bekannt gemacht) Uebrigens 
liegt dieſer koſtbare Schatz, welcher der aͤlteſte 
ſeiner Art iſt, im Kloſter Farfa gleichſam begra⸗ 
ben, und wartet auf einen ungluͤcklichen Zufall, 
wodurch er der Welt ganz und gar entriſſen 
werde. Was die Chronik betrifft, ſo iſt ſie 
| von 
*) Mongitore Maya ad Bibliothec. Sic. T. 2. 
P. 51. 
* Antiquit. Ital. Tom. 5. p. 687 ete. 
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von einem gewiſſen Theodinus, des Gregorius 
An verwandten, bis ins Jahr 1100 fortgeſetzt, 
und von Muratori ans Licht geſtellt worden ). 
Sehr nutzbare Nachrichten unter einer großen 
Menge kindiſcher Erzaͤhlungen finden ſich in ei⸗ 
ner andern Chronik des Kloſters Novaleſa, die 
in der Mitte des eilften Jahrhunderts durch ei⸗ 
nen Ungenannten zu Stande gekommen, und 
vom oft geruͤhmten Muratori herausgegeben wor⸗ 
den iſt“ ). Ihr muͤſſen aber die Chroniken der 
Kloͤſter zu S. Vincentius am Vulturnus, und 
zu Caſauria, die nach alten Urkunden geordnet 
ſind, weit vorgezogen werden. Der Verfaſſer 
der erſten heißt Joannes, ein Moͤnch des ge⸗ 
ſagten Kloſters, der ſie im Anfange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts ſchrieb, und 1108 dem Pabſt 
Paſchal Il übergab. Die andere hat der Moͤnch 
Joannes Berardi gegen das Jahr 1182 zu Ende 
gebracht. Beyde find von Muratori ** ſeiner 
großen Sammlung einverleibt worden. 

XI. Aber keins der Kloſter Italiens iſt 
durch ſeine Chroniken dieſes Zeitalters ſo beruͤhmt 
geworden, als jenes zu Monte Caſino. Die 
Verfaſſer der vornehmſten derſelben ſind Leo 
Marſicanus und Petrus Diaconus, beyde 
Moͤnche dieſes Kloſters. Der erſte wird von 
Marſico ſeinem Geburtsorte zugenannt. Seine 
| | R 5 Chro⸗ 


*) Script. Rer, Ital. Vol. 2. P. 2. 
) Ibid. ber) Ibid. 
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Chronik, die er auf Befehl ſeines Abts Oderi⸗ 
ſius in drey Buͤchern ſchrieb, reicht nur bis 
auf die Zeiten des Abts Deſiderius, welcher un⸗ 

ter dem Namen Victor III Pabſt wurde, und 
iſt von Petrus Diaconus mit dem vierten Buche 
vermehrt worden. Die beſte und neueſte Her⸗ 
ausgabe derſelben iſt jene des Muratori ), mit 
den Anmerkungen des Herrn Abts Angelo della 
Noce. Pabſt Urbanus II beehrte den Verfaſſer 
mit der Wuͤrde eines Cardinals und Biſchofs 
zu Oſtig. Daß er im Jahr urz noch am Leben 
war, beweiſet der Herr Canonicus Mari ). 
Dieſe Chronik iſt eine der beſten und vollkom⸗ 
menſten der mittlern Zeiten, und den hiſto⸗ 
riſchen Schriften des Petrus Diaconus weit vor⸗ 
zuziehen ). Dieſer ſchildert ſich ſelbſt durch 
feine Prahlereyen +) als einen ſtolzen und ehr⸗ 
geizigen Mönch ab. Indeſſen iſt doch wahr, 
daß er die Ehre hatte, vom Kaiſer Lotharius II 
Logotheta, a feeretis Exceptor, Auditor, Car- 
tularius, ac Capellanus Romani Imperii, be- 
titelt zu werden. Der Abt della Noce beweiſet 
Bars durch einen u bes geſagten n tr) 
Er 


) Script. Rer. Ital. Vol. 4. 5 ä 
* In Not. ad Petr. Diac. c. 30 
0 f e Annal. Bened. Tom. 5. Lib. 575 
27. | 
) Chronic. Cafin. Lib. 4. c. 119, 116, 118. 


+}) In notis ad c. 116. 
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Er hatte auch die Ehre, den Kaiſer Überall zu ber 
gleiten. Es ſcheint aber, er ſey gegen das 
Jahr 1137, da der Kaiſer ſtarb, und er zween 
Troſtbriefe an die verwittwete Kaiſerin Richenza 
ſchrieb “), in fein Kloſter zuruͤckgegangen, und 
zu Zeiten Alexanders III als Abt des Kloſters zu 
Venoſa geſtorben “). Ein vollkommenes Ver⸗ 
zeichniß ſeiner Werke, von denen einige noch 
nicht zum Druck befoͤrdert worden ſind *), hat 
er ſelbſt hinterlaſſen f). Das Werk, wodurch 
er ſich den groͤßten Ruhm erworben hat, iſt ſei⸗ 
ne Geſchichte der berühmten Männer zu Mon⸗ 
te Caſino, welche eigentlich die Gelehrtengeſchich⸗ 
te, oder eine Bibliothek der Schriftſteller, die in 
dieſem Kloſter gelebt hatten, und ihrer Schriften 
iſt. Sie hat zwar den Fehler, mehr zu ruͤhmen 
als zu erzaͤhlen, und in vielen Dingen mangel⸗ 
haft zu ſeyn; haͤtten wir ſte aber nicht, ſo wuͤr⸗ 
den uns die Namen und Werke vieler Gelehrten 
unbekannt geblieben ſeyn. Seine uͤbrigen Wer⸗ 
ke, als da find: ein aus alten Schriftſtellern ge⸗ 
zogener Tractat von der Aſtronomie, und ein an⸗ 
derer von Edelſteinen; ein Auszug des Poly⸗ 
0 dene und der eee des Vitru⸗ 
vius; 
*) Mabill. opel ad Vol. 6. Annal. Bened. 
p-. 624. | 

*) Annal. Bened. Vol. 6. p. 138. 

*#%) Mari in not. ad Petr. Diac. De Vir. ai, 
Caſin. c. 47. 
f) Ibid. 
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vius eine Ueberſetzung eines von dem arabiſchen 
Koͤnige Evax geſchriebenen Buchs von den Stei⸗ 
nen, und andere Werke ſind ein Beweis, daß 
er einer der gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeiten 
war. Daß er uͤbrigens die longobardiſchen Ge⸗ 
ſetze in ein Buch eee eee bar ift 


ehr aineifeibift I 


XII. Auch id die Geſchichte der pioſte 
in dieſem Zeitalter nicht außer Acht geſetzt wor⸗ 
den. Wilhelmus, Cardinal und Bibliothekar 
des paͤbſtlichen Stuhls, ſetzte des Anaſtaſius Ge⸗ 
ſchichte der Paͤbſte bis zu Alexander I, deſſen 
Zeitgenoß er war, fort. Es iſt aber von ſeinem 
Werke nichts als das Leben Hadrians II und 
Stephanus übriggeblieben. Das Leben Pabſts 
Gregorius VII haben Petrus der Bibliothekar, 
und Pandolphus von Piſa, welcher bis auf 
Alexander III fortfaͤhrt, geſchrieben. Den letz⸗ 
tern muß man vom Cardinal des naͤmlichen Na⸗ 
mens unb Vaterlandes, welcher im zwoͤlften 
Jahrhundert lebte, wohl unterſcheiden ). Es 
waͤre nun Zeit, zu der Geſchichte der edlen Kuͤn⸗ 
ſte fortzuſchreiten. Ich kann aber nicht umhin, 
eine Ren wohl . Anmerkung des beruͤhm⸗ 

ten 


*) Murat. Praef, ad Leg. Longob. Script. Rer. 

NHtal Vol. 1. P. 2. p.. 0 

29) Fabric. Bibl. lat. med. et inf. aet. Tom. 5. 
P- 193. 
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ten Huet ) über den Zuftand der Litteratur 
Italiens im eilften und zwoͤlften Jahrhundert 
zu ruͤgen. Er ſagt, Italien ſey in dieſen Zei— 
ten in einer tiefen Unwiſſenheit begraben gewe⸗ 
ſen. Es habe, der Aufmunterung ſeiner Nach⸗ 
barn ungeachtet, wenige Schriftſteller gehabt; und 
die Italiener, die einigen Anſtrich von Ge⸗ 
lehrſamkeit ſuchten, haben die Univerſitaͤt zu 
Paris beſucht. Wer dasjenige, was in gegen⸗ 
waͤrtigem Buch von der Litteratur der Italiener 
geſagt worden iſt, geleſen hat, der wuͤrde mirs 
verdenken, wenn ich dies ungegruͤndete Vorge⸗ 
ben weitlaͤuftig widerlegte. Huet muß entwe⸗ 
der nicht gewußt, oder außer Acht gelaſſen ha⸗ 
ben, daß Lanfrancus und Anſelmus, die Wieder⸗ 


herſteller der Philo ſophie und Stifter der ſcholaſti⸗ 


ſchen Theologie in Frankreich, Italiener waren, 
und ſich unter keinem franzoͤſtſchen Lehrer gebildet 


hatten; daß die Arzneywiſſenſchaft zu Salerno und 


die Rechtsgelehrſamkeit faſt in allen großen Staͤd⸗ 
ten, beſonders aber zu Bononien, ſo ſehr bluͤheten, 


daß die Schulen daſelbſt von fremden Nationen 


haͤufig beſucht, und einige ihrer Lehrer nach 


Frankreich und England, um allda die Rechts, 


wiſſenſchaft einzufuͤhren, berufen wurden; daß es 


endlich in Italien nicht an Maͤnnern fehlte, die 
ſehr wichtige Buͤcher der Griechen und Araber in 
die eee; .. chien und hierdurch 


der 


9 De l' Origine des Romans, p. 153. Edit. Am- 
ſterdam. 1693. 


1 Litteratur großen Vorſchub leiſteten. Es 
fehlte freylich in Italien an Männern von ge 
laͤutertem Geſchmack in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; allein es wuͤrde den Franzoſen nicht wohl 
zu Muthe ſeyn, wenn ſie Maͤnner von beſſerem 
Geſchmack in der lateiniſchen Dichtkunſt und Be⸗ 
redtſamkeit in dieſem Zeitalter aufweiſen ſollten. 


| Siebentes Kapitel. 
Die ſchoͤnen Künfte 


I. Wos ich in dieſem Kapitel von den ſchoͤnen 
EM Kuͤnſten vorbringen werde, wird zu⸗ 

gleich dienlich ſeyn, die Widerlegung des Vor⸗ 

urtheils, dieſelben ſeyn in den mittlern Zeiten 
ganz außer Uebung gekommen, fortzuſetzen. Es 

kommt aber in einem Schriftſteller dieſes Zeital⸗ 
ters eine Stelle vor, worauf ſich diejenigen, wel⸗ 
che widriger Meynung ſind, hauptſaͤchlich gruͤn⸗ 

den. Wenn ihnen dieſe benommen wird, ſo 
bleibt ihnen keine Ausflucht mehr uͤbrig. Sie 
ſteht in des Leo Marſicanus Chronik des Kloſters 
zu Monte Caſino, wo der Verfaſſer erzaͤhlt, der 
Abt Deſiderius habe in Monte Caſino einen 
praͤchtigen Tempel errichtet, und zu deſſelben 
Verſchoͤnerung Kuͤnſtler aus Griechenland kom⸗ 
men laſſen. Sie iſt folgende: Legatos interea 

Conftantinopolim ad locandos artifices deſti- 
nat, peritos utique in arte muſiaria et qua- 

drata- 
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‚drataria, ex quibus videlicet alii abſidem, et 
arcum atque veſtibulum majoris Baſilicae 
muſivo comerent, alii vero totius ecclefiae 
pavimentum diverſorum lapidum varietate 
conſternerent“). Und nachdem er erzählt hat, 
wie künſtlich die Griechen die geſagten Werke zu 
Stande brachten, endigt er alſo: Et quontam 
artium iſtarum ingenium a quiugentis et ul. 
tra iam annis magiſira Latinitas intermiferat; 
et Audio huius inſpirante et cooperante Deo 
noflro hoc tempore recuperare promeruit, 
ne ſane id ultra Italiae deperiret, ſtuduit vir 
totius prudentiae plerosque de monaſterii 
pueris eisdem artibus erudiri. Wir lernen 


aber hieraus nichts anders, als daß der Abt 


peritos in arte muflaria et quadraſaria, das 
iſt, Meiſter in moſaiſcher Kunſt, und die Fuß⸗ 
boͤden mit Marmor von verſchiedenen Farben zu 
taͤfeln, habe von Conſtantinopel kommen laſſen, 
daß dieſe Kunſt in Italien ſeit mehr als fünf: 
hundert Jahren ins Vergeſſen gerathen, und 
durch den Abt Deſiderius wieder aufgekom⸗ 
men ſey. Der Maler» Bildhauer- und Baus 
kunſt wird hier mit keinem Worte gedacht. Auch 
da Leo am Ende des Kapitels von den Male⸗ 
reyen, womit die Kirche ausgeziert wurde, 
ſpricht, gedenkt er keines griechiſchen Malers. 
II. Wir haben aber in den vergangenen 

Jahrhunderten geſehen, daß die moſaiſche Kunſt 
WR 5 in 

9) Ibid. Lib. 3. c. 29. 5 
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in Italien fehr üblich war; und es iſt ganz ums 
wahrſcheinlich, daß fie daſelbſt durch viele Jahr⸗ 

hunderte von den Griechen getrieben worden 

ſey, ohne daß ſich die Italiener darin uͤbten. 

Daher iſt nicht zu vermuthen, daß Leo dieſes 
habe ſagen wollen. Vielleicht meynt er nur die 

Kunſt, die Fußboͤden mit vielfarbigen Marmor⸗ 
ſtuͤcken zu belegen, und dieſe Art auch an Waͤn⸗ 

den und Boͤgen, beſonders in den aͤußern Ein⸗ 

gaͤngen der Kirchen, anzubringen. Mit der⸗ 
gleichen eingelegten Marmortaͤfelchen von vers 
ſchiedenen Farben iſt der beruͤhmte viereckigte 
Thurm, der zu Florenz bey der Domkirche ſteht, 
von unten bis oben und auf allen Seiten be⸗ 
kleidet. Vielleicht nennt Leo dieſe Art von Ar⸗ 
beit moſaiſch, die mit der Kunſt, die Fußboͤden 
mit vielfarbigem Marmor zu belegen, ins Vergeſ⸗ 
ſen gerathen ſeyn konnte. Daß dieſe zu des Leo 
Zeiten nur das Werk der Griechen war, bezeu⸗ 
get eine Stelle der von Pratillo herausgegebenen 
Chronik des Kloſters Cava), wo gegen das 
Jahr 1082 vom damaligen Abt, der daſelbſt ei. 
ne Kirche errichtet hatte, erzählt wird: et no · 
vum fecit pavimentum opere Gratcanico. Ich 
erinnere mich auch nicht, in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten der mittlern Zeiten von dergleichen 
Fußböden Meldung gefunden zu haben. 

III. Dem mag aber ſeyn wie ihm wolle, 
ſo beweiſet die angefuͤhrte Stelle der Caſiniſchen 
Chronik 
) Hift. Princ. Longob. Vel. 4. p. 449. 
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Chronik nichts weniger, als daß die Malerkunſt, 
oder eine andere der ſchoͤnen Kuͤnſte, den Ita⸗ 
lienern der mittlern Zeiten unbekannt geweſen ſey. 
Was die erſte betrifft, ſo haben wir die deutlich⸗ 
ſten Spuren von ihr im eilften und zwoͤlften 
Jahrhundert. Die Chroniken der Kloͤſter Cava), 
Caſauria *), Subiacum “ ) und Monte Caſi⸗ 
non) zeugen von Malereyen, die in denſelben 
oder in ihren Kirchen im eilften und Anfange 
des zwoͤlften Jahrhunderts verfertiget worden 
ſind. So ſind auch zu Rom auf Befehl der 
Paͤbſte Calixtus II), Hadrianus IV HH), Cle- 
mens III ii) Gemälde zu Stande gekommen. 
Der erſte ließ die Gefangennehmung des After⸗ 
pabſtes Bordinus in einem Zimmer des Vaticans, 
der zweyte die Unterwerfung Kaiſers Lotharius II, 
woruͤber ſich Friedrich der Rothbart beym geſag⸗ 
ten Pabſt ſehr beklagte, im Lateraniſchen Palaſt 
1 Mach Be Wilhelm, König von Si 
Aa 
*) bid. 
un) Script. Rer. Ital. Vol. 2 F. 2. P. 667. 
2 Ibid. Vol. 24. p. 937. 
7 8 5 Lib. 2. c. 30. 32. 51. 52+ Lib. 3. c. Ir. 
20, Lib. 4. e. 4 


| +) Script. Rer. Ital. Vol. 3. P. 1. p. 419. Ba- 
luz. Mifcell. Tom. 1. p. 147. Edit. Lucenſ. 


tt) Radevic. Frifing. Lib. 1. c. 10. 
+4) Ricobald. Ferrarienf. in Hift. Pontif. Rom. 


III. B. I. Theil. Se, S 
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cilien, ſeine Hauskapelle mit moſaiſchen Gemaͤl⸗ 
den auszieren. Romualdus Erzbiſchof zu Sa⸗ 
lerno, der dieſes erzähle”), ſagt nicht, daß 1 
Werke griechiſcher Haͤnde waren. 

IV. Aber nicht nur im ſuͤdlichen Theile J Ita⸗ 
liens und zu Rom, ſondern auch in Toſcana, in der 
Lombardie und zu Venedig iſt die Malerkunſt in 
dieſem Zeitalter getrieben worden. Lucas, der 
Heilige genannt, ein Florentiner, malte im eilf⸗ 
ten Jahrhundert ein Marienbild, welches in der 
Kirche AWP Impruneta, ungefähr eine deutſche 
Meile von Florenz, verehrt wird. Der be 
ruͤhmte Doctor Lami hat eine ſehr alte Urkunde 
hiervon ans Licht geſtellt, welche von Domenico 
Maria Manni durch zwo Abhandlungen *) er« 
laͤutert worden iſt. Zu Piſa befindet ſich in der 
Kirche der Abtey S. Michael ein Gemaͤlde von die⸗ 
ſem Zeitalter, welches der Ritter Flaminio dal 
Borgo beſchreibt“ “). Zu Bononien finden ſich 
Gemaͤlde vom zwoͤlften Jahrhundert, deren eini⸗ 
ge mit dem Namen des Malers Guido bezeich⸗ 
net find f). Der berühmte Maffei bezeuget, im 
Kreuzgange zu S. Zenone in Verona ſey ein 

| Gemaͤl⸗ 
#) Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 207. 
*) Del vero Pittore Luca Santo. Firenze 1764. 


. Dell’ errore, che perfifte nell' attribuirſi le 
bpitture al S. Evangelifta. Firenze 1766. 


ee) Differt. full origine dell’ Univerſità Piſana, 
p. 74 
5) Malvaſia. Felſina Pittrice, p. 7. 
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Gemaͤlde vom Jahr 1123, und noch ein anderes 
eben fo altes in der Kirche del Crocifiſſo?). Der 
Abt Trombelli meldet von einigen lateiniſchen 
Manuſcripten des eilften und zwolften Jahrhun⸗ 
derts mit gemalten Bildern und Figuren *); und 
in den Geſchichtbuͤchern der Republik Venedig, 
beſonders in jenen des Marino Sanudo ), 
die von Muratori ans Licht geſtellt worden find, 
findet man, daß der im Jahr 1071 erwaͤhlte Do⸗ 
ge Domenico Silvio die S. Marcuskirche mit 
moſaiſchen Gemälden verſchoͤnerte. Der genann- 
te Geſchichtſchreiber ſagt zwar, die mofaifche Ar⸗ 
beit ſey nach griechiſchem Geſchmack geweſen, mel⸗ 
det aber nicht, daß ſie durch griechiſche Meiſter 
zu Stande kam. Man wuͤrde ohne Zweifel 
noch viele Malereyen dieſes Zeitalters entdecken, 
wenn man mehrere Chroniken genau durchſuchte. 
Aber die Werke der Malerkunſt, die wir in al⸗ 
len Theilen Italiens entdeckt haben, ſind hin⸗ 
reichend, nicht nur zu beweiſen, daß im eilften 
und zwoͤlften Jahrhundert die Malerkunſt nicht 
außer Uebung gekommen war, ſondern auch, daß 
es damals nicht an inlaͤndiſchen Malern gefehlt 
habe. Solche waren Lucas, ein Florentiner, 
und Guido von Bononien; und es iſt ſittlicher 
Weiſe unmöglich daß, wenn auch der groͤßte Theil 

ES n 


) Verona illuſtr. P. 3. c. 6. 
**) L' arte di conoſcere I età de' codici, p. 72. 
***) Script. Rer. Ital. Vol. 22. p. 497. 
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der Malereyen von griechifchen Händen. war, 
die Italiener in allen Theilen Italiens ſich im⸗ 
mer als muͤßige Zuſchauer betragen haben, oh⸗ 
ne die Malerkunſt zu lernen. Hat doch Italien 
in dieſen Zeiten Bildhauer und Baukuͤnſtler ge 
habt; warum denn nicht auch Maler? ' 
V. Und zwar was die Baukunſt angehet, 
ſo kann man ſchwerlich in der ganzen Geſchichte 
ein Zeitalter aufweiſen, in welchem mehrere 
Werke dieſer Kunſt in Italien zu Stande ges 
kommen ſind, als im eilften und zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert. Viele der vornehmſten Domkirchen 
wurden damals erbauet, deren Pracht, Groͤße 
und Feſtigkeit wir noch bewundern, ob es 
gleich denſelben mehr oder weniger an Sym⸗ 
metrie und Geſchmack fehlt. Die S. Marcus: 
kirche zu Venedig wurde gegen das Ende des 
eilften Jahrhunderts vollendet, wie wir oben 
geſehen haben. Zu der Kathedralkirche zu 
Piſa wurde den 25 Maͤrz 1074 der erſte Stein 
gelegte Der Baumeiſter war Bruſchetto, ein 

Italiener, wie der Ritter dal Borgo aus einer 
Inſchrift darthut ). In der naͤmlichen Stadt 
wurde im folgenden Jahrhundert der Tempel 
Joannes des Taͤufers durch den Baumeiſter 
Diotiſalvi errichtet. Von der praͤchtigen Kirche, 
die zu Monte Caſino der Abt Deſiderius er⸗ 
bauen ließ, iſt oben ſchon Meldung geſchehen. 
a Zu 
) Diſſert. full’ origine dell' univerſ. Piſana, 

p. 55. 
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Zu diesem Bau ließ der Abt die geſchickteſten 
Kuͤnſtler von Amalft und aus der Lombardie 


kommen, wie Leo Marſtcanus erzaͤhlt: condu- - 


ctis protinus peritiſſ imis Arti ficibus tam Amal- 


phitanis quam Lombardis ). Die Kathe⸗ 


dralkirche S. Peter zu Bononien, die 1141 abge⸗ 
brannt war, wurde noch vor 1184 wieder aufge⸗ 


bauet ); und jene zu Modena iſt ebenfalls ein 


Werk dieſer Zeiten“). Sie kam vom Jahr 


1099 bis 1106 zu Stande, und Lanfrancus hieß 
der Baumeiſter f). So wurde auch die Domkir⸗ 
che zu Ferrara im Jahr 1135 errichtet, wie eine 
Inſchrift uͤber dem hohen Altar derſelben bewei⸗ 
ſet. Ich koͤnnte hier noch viele praͤchtige Kir⸗ 
chen anfuͤhren, welche die Paͤbſte dieſes Zeital⸗ 
ters zu Rom haben erbauen laſſen, wenn die 
gemeldeten nicht ſchon hinreichend bewieſen, wie 
viel Gelegenheit damals die Baukunſt gehabt ha⸗ 
be, ſich in Kirchengebaͤuden zu uͤben. Aber den 
damals allgemeinen Geiſt, Kirchen zu errichten 
und zu erneuern, deutlicher abzuſchildern, will 
ich noch die Worte Rudolphs Glaber, eines 
deutſchen Schriftſtellers des eilften Jahrhun⸗ 
dee anführen: Infra millefimum tertio iam 
VVV 
9 0 Chron. Caſin. Lib. 3. c. 28. 5 5 
u de. De Griffon. Memor. Bonon. Script. Rer. 
Ital. Vol. 18. p. 106. 107. 
* E) Vedriani Pittori, Seultori etc. di Modena, 
P. 14. 
+) Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 89. 


/ 
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fere imminente anno, contigit in univerfo 
pene terrarum orbe, praecipue tamen in Ita- 
lia et in Galliis, innovari Eccleſiarum Baſi. 
licas, licet pleraeque decenter locatae mini- 
me indiguiſſent. Aemulabatur tamen quae- 
que gens Chriſticolarum adverſus alteram de- 
centiore frui. Erat enim inſtar ac ſi mundus 
ipfe excutiendo ſemet, reiecta vetuſtate, paf- 


ſim candidam eceleſiarum veflem indue- 
ret 2 | ö 


VI. Die politiſche Verfaſſung der Städte 
dieſes Zeitalters, welche ihre Freyheit wider die 
Kaiſer und ihre Nachbarn zu behaupten verlang⸗ 
ten, verhalf auch nicht wenig, die Baukunſt 

zu naͤhren und zu ‚befördern. Viele Städte 
wurden deshalben mit Thuͤrmen und Mauern 
umgeben. Die Stadt Meiland, welche 1162 
von Friederich I verwuͤſtet worden, wurde in 
Zeit von fuͤnf Jahren wieder aufgebauet, mit 
hohen Ringmauern, Thuͤrmen und tiefen Graben 
befeſtiget, und mit marmornen Thoren verſchs⸗ 
nert “). Eben ſo befeſtigten und verſchoͤnerten 
die Cremoneſer 1169 ihre Stadt*). Florenz 
| wurde 


g ) Ap. Murat. Antiquit. Ital. Vol. 4. p. 828. 
* Fiamma Manipulus Flor. c. 201. Vol. 11. 
Script. Rer. Ital. Giulini Memor. di Milano, 
Tom. 6. ad hunc ann. 


) Sicardi Chron. Vol.7. Script. Rer. Ital. 
p. 6er. i 
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wurde im Jahr 1078 ), Piſa 1155 0, Serras. 


ra 1140 0), Genua 1159 }) mit Mauern uns 
ringt, und zum Theil auch auf andere Weiſe in 
Vertheidigungsſtand geſetzt. Auch mitten in 
den Städten errichtete man hohe Thuͤrme, theils 


zur nöthigen Beſchuͤtzung einzelner Familien in 


buͤrgerlichen Kriegen, theils zur Zierde der Staͤd⸗ 


te. Sechs dergleichen Thuͤrme ſind ſonderbar 


beruͤhmt in Italien. Dieſe ſind la Torre di 8. 
Marco zu Venedig, degli Aſinelli zu Bononien, 
bey den Domkirchen zu Piſa, Cremona, Mode⸗ 
na und Florenz. Der erſte iſt 1148 unter dem 
Doge Domenico Moroſini ft) durch den Baumei⸗ 
ſter des Namens Buono, der ſich durch viele 
andere zu Neapel, Piſtoja, Florenz und Arezzo 


errichtete Gebaͤude beruͤhmt gemacht hatte ft), 


der zweyte im Jahr 1109, oder, wie eine andere 


Chronik ſagt, 1119 Fett), der dritte, welcher ſich 


uͤber ſechs Fuß zur Seite neigt, durch die Archi⸗ 


S 4 tekte 


’ 275 Villani 1 Lib. . e. 7. 
) Chron. di Piſa. Vol, 15. Script, Rer. Ital. 
p. 441. 


0 t) Chron. Ferrar. 1 8. Brisk, Rer. Ital. 


P. 481. 
+) Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 27 2. 


t) Danduli Chron. Script. Rer. Ital. Vol. 22. 
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tekten Buonanno einen Piſaner, und Wilhelm 
einen Deutſchen im Jahr 1174), der vierte 


und fuͤnfte im naͤmlichen zwoͤlften Jahrhundert , 


der ſechſte viel ſpaͤter, nämlich erſt im Jahr 1334, 
durch den berühmten Baumeiſter Giotto) er⸗ 
bauet worden. Ich koͤnnte hier noch einige 
theils neuerbaute, als da ſind Alexandria und 
Lodi, theils wiederhergeſtellte Staͤdte, und an⸗ 
dere Denkmaͤler der damals uͤblichen Pracht in 
der Baukunſt, und die von den Piſanern, Mei⸗ 
laͤndern und andern Staͤdten mit großen Unko⸗ 
ſten ausgegrabenen Canaͤle anfuͤhren; mich deucht 
aber, ich habe ſchon mehr geſagt, als zu mei⸗ 

nem Endzweck erforderlich iſt. 
VII. Wir wollen daher dieſes Kapitel und 
Buch mit dem, was wir von der Bildhauerkunſt 
dieſer Zeiten wiſſen, beſchließen. Es ſind noch 
viele Werke dieſer Kunſt vom eilften und zwoͤlften 
Jahrhundert vorhanden. Die oben gemeldeten 
Thuͤrme und Kirchen ſind mehr oder weniger mit 
Bildhauerarbeiten ausgeſchmuͤckt. Jene des 
Grabmals, welches dem ſeligen Albert von Pon⸗ 
tida 1095 errichtet worden iſt, und des Roͤmer⸗ 
thors in der 1167 neuerbauten Stadt Meiland 
hat 


*). Dal Rorgo EN dell' univ. Piſanaz p. 57. 

**) Campi Storia di Cremona, p. 81. Script. 
Rer. Ital. Vol. 11. p. 58. et Vol. 15. 
P. 559. 
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hat der Graf Giulini genau befchrieben ). Der 
Bildhauer hat durch den Vers: Hoc opus Au- 
ſelmus formavit Dedalus alter, der noch über 
dem geſagten Thor zu ſehen if, feinen Namen 
auf die Nachwelt bringen wollen. Aber ſo viel 
Ehre er ſich vielleicht zu ſeinen Zeiten durch ſeine 
Arbeit erwarb, ſo roh und ſchlecht iſt ſie gera⸗ 
then. Es finden ſich jedoch Werke in dieſem 
Zeitalter, woran einiger Anfang von gutem Ge⸗ 
ſchmack ſich bemerken laͤßt. Dergleichen find 
nach des Vaſari Zeugniß die Zierrathen, mit 
welchen Lucius III und Urbanus III am Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts die Lateraniſche Kir⸗ 
che verſchoͤnert haben ). Man weiß ſogar von 
Bildhauerwerken in Erz, die in dieſen Zeiten 
verfertigt worden find. Buonanno, der Piſa⸗ 
ner, goß 1188 die Hauptthuͤre der Domkirche zu 
Piſa, die 1396 durchs Feuer zu Grunde gegan. 
gen iſt, aus Erz); und Clemens III ließ ein 
Pferd aus Erz gießen, und zur Zierde vor den 
Lateraniſchen Pallaſt ſtellen f). Alle dieſe Werke, 
und noch viel mehrere, die uns unbekannt ſind, 
beweiſen, daß im eilften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert die edlen Kuͤnſte zwar mehr oder weniger ge⸗ 
| S 5 ſchmack⸗ 
) Memor. di Milano, Tom. 4. p. 3 32. Tom. 
6. p. 395. 

**) Tom. I. p. 248. 

*%**) Dal Borgo orig. dell’ univ. Pifana, p. 57. 
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ſchmacklos geweſen, aber nicht ganz außer Acht 
geſetzt worden ſind. Die Liebe zur Pracht, die 
damals unter den Fuͤrſten und Staͤdten Italiens 
herrſchte, belebte den Fleiß der Kuͤnſtler, und 
ernaͤhrte in ihnen den Keim, der in folgenden 
Zeiten zu groͤßerer Vollkommenheit aufgeſproſ⸗ 
15 ift 


nn nn ne 


Zwoͤlftes Buch. 


Die Gelehrſamkeit der Italiener vom Coſt⸗ 
nitzer Frieden des Jahrs 1183 bis ans 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts. 


| Sy Litteratur der Italiener fängt nun 
\ endlich wieder an, vergnüglichere Aufs 
tritte zu zeigen. Man kann das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten und das dreyzehnte Jahrhundert als ihre 
Kindheit anſehen, wo fie ſich zwar beſtrebt, auf- 
recht zu gehen, und wirklich ſchon mit hinrei⸗ 
chenden Kräften verfehen iſt, einen freyern Schritt 
zu wagen, jedoch noch immer auf dem rohen 
Wege der Zeiten ſtrauchelt, und durch die Laſt 
ihres ungeuͤbten Koͤrpers zu Boden gedruͤckt wird. 
Die Streitigkeiten zwiſchen der lateiniſchen und 
griechiſchen Kirche, zwiſchen der weltlichen Obrig⸗ 
keit und dem Prieſterthum, hatten in der vergan⸗ 
genen Epoche die Dialektik und Philoſophie wie⸗ 
| ge der 


der aufgeweckt, und Gelegenheit gegeben, dieel 
be auf die Gottesgelahrheit und Rechts wiſſen⸗ 
ſchaft anzuvenden. Man hatte angefangen, 
von Gottes Weſen, von der Abhaͤngigkeit der 
Menſchen, und von geiſtlichen und weltlichen 
Geſetzen in wiſſenſchaftlicher Ordnung zu denken 
und zu ſchreiben. Hierdurch erhielt die wieder⸗ 
auflebende Litteratur gleichſam ihr erſtes Mark 
und die erſten Kraͤfte, ſich weiter auszubilden. 
Es war alſo ſchon der Weg zur Wahrheit und 
Harmonie in den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften geoͤffnet. Auf den wiederholten Kreuz⸗ 
zuͤgen entdeckten die Europaͤer unzaͤhlige Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Natur und Kunſt, die ſie zur Nach⸗ 
ahmung und Ruhmbegierde reisten, ihre Denk⸗ 
art veredelten, und ihnen ein ſanftes Gefuͤhl 
des, was ſchoͤn und erhaben iſt, einfloͤſſten. 
Wir werden daher im Folgenden ſehen, wie mit⸗ 
ten unter den innern Kriegen Italiens Fuͤrſten 
und Republiken die Gelehrten, beſonders die 
Dichter, ſchuͤtzen, und neue Schulen eroͤffnen; 
wie ſich die Menſchen nach der Gelehrſamkeit | 
ſehnen, und wie einige unter ihnen ſich wirklich 
durch ihren verbeſſerten Geſchmack ſo ſehr aus⸗ 
zeichnen, daß ſie nach der Lage ihrer Zeiten un⸗ 
ſere Verwunderung verdienen. An ſich ſelbſt 
aber klebt auch den beſten noch immer ein 
rohes Weſen an, welches ſie wegen des noch fort⸗ 
dauernden Wenge, air: Abſchriften der 
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claffifchen Schriftſteller und einer r gehuterten 
Alke noch nicht en konnten. 


| Erſtes Kapitel. 


Von der bürgerlichen Verfaſſung dieſes Jeit⸗ 
alters und den allgemeinen nülfsmitteln 
zur Gelehrſamkeit. 

J. Huch den Coſtnitzer Frieden des Jahrs 

1783 waren endlich die Städte Italiens, 
beſonders der Lombardie, zu der ſo lange ge— 
wuͤnſchten Freyheit gelangt. Die Oberherr⸗ 
ſchaft und einige hiermit verbundene Rechte, die 
ſich der Kaiſer vorbehalten hatte, ausgenommen, 
beſaßen fie alle Gewalt freyer Staaten. In⸗ 
deſſen fuhren die Kaiſer fort, mehr oder weniger 

Unterwerfung von ihnen zu fordern; ſie aber be⸗ 

lebte eine allgemeine Eiferſucht, ihre Freyheit zu 

erhalten. Dies war der Zunder neuer Kriege 
zwiſchen ihnen und den Kaiſern, welche nichts 
wider ſie vermocht haben wuͤrden, wenn die Staͤd⸗ 
te in friedlicher Eintracht ihre allgemeine und be: 
ſondere Wohlfahrt befoͤrdert haͤtten. Aber die 

Ungleichheit ihrer Macht erweckte in den groͤ⸗ 

ßern die Begierde, die kleinern zu verſchlingen, 

und in dieſen eine unruhige Eiferſucht, ſich wider 
jene zu vertheidigen. Daher entſtanden unter 
ihnen vielfaͤltige Verbindungen, blutige Kriege, 

wech⸗ 
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wechſelweiſe Entkraͤftung, und bey manchen 
Verluſt der Freyheit. Dieſe verderbliche Zwie⸗ 
tracht wurde durch das fortdauernde Hadern 
der Kaiſer und Paͤbſte immer aͤrger und allge⸗ 
meiner. Denn je nachdem es der Eigennutz ei⸗ 
ner jeden erforderte, ſo ergriffen ſie bald dieſe, 
bald jene Parthey. Es trennten ſich ſogar die 
Bürger der nämlichen Städte, und giengen ein» 
ander zu Leibe. Ihre eingebildete Freyheit 
zwang ſie endlich, ſich ſelbſt viel haͤrtere Ketten 
zu ſchmieden, als jene der kaiſerlichen Herrſchaft 
waren. Denn die Nothwendigkeit tapferer Heer⸗ 
führer zu Kriegszeiten, und weiſer Regenten im 
Frieden, bewog viele Staͤdte, eigenen Buͤrgern 
den Gehorſam zu ſchwoͤren. Die meiſten wur⸗ 
den durch das Uebergewichte der reichſten Ges 
ſchlechter hierzu gezwungen. Daher entſtanden 
beynahe ſo viele kleine Monarchen als Staͤdte 
waren, deren Herrſchaft aber theils von an⸗ 
dern Nebenbuhlern umgeſtuͤrzt wurde, theils 
erſt nach vielen blutigen Kriegen feſten Grund 
faßte. Das war der allgemeine Zuſtand des 
obern Italiens im vorhabenden Zeitalter. 
II. Auch die Provinzen des untern as 
liens waren ſeit dem 1189 erfolgten Tode Wil⸗ 
helms II, Koͤnigs in Sicilien, ein beſtaͤndiger 
Schauplatz der Kriege, erſtlich zwiſchen dem Kai⸗ 
ſer Heinrich VI, der mit Conſtantia, einer ſici⸗ 
lianiſchen Prinzeſſin, vermaͤhlt war, und Tan⸗ 
credo, einem natuͤrlichen Sohne des Rogerius, 

N deſſen 
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deſſen unmuͤndigen Sohn Wilhelm den Dritten, 


und feine hinterlaffene Wittwe Sibylla der ge 


ſagte Kaiſer 1194 durch eine harte Gefangen⸗ 
ſchaft mishandelte; hernach zwiſchen dem nach ⸗ 
maligen Kaiſer Friederich II und Otto IV nach 
dem Jahre 1197 bis ins Jahr 1218, da Otto IV 
ſtarb. Darauf beſaß Friederich IT die ſuͤdlichen 
Provinzen nicht ohne viele Unruhen, die ihm 
von den Paͤbſten verurſacht wurden, bis 1250, 
da er ſtarb, und das Königreich Sicilien ſeinem 
Sohne Conrad, dem deutſchen Koͤnige, hintere 
ließ. Wider dieſen empoͤrten ſich viele Staͤdte. 
Sie wurden aber durch die Geſchicklichkeit ſeines 
natuͤrlichen Bruders Manfredi zum Gehorſam 
gebracht, und alle Beſtrebungen Pabſts Innocen⸗ 
tius IV, ihm fein vaͤterliches Erbreich zu ent 
reißen, wurden vereitelt. Aber nach dem Jah⸗ 
re 1258, da Conrad ſtarb, und feinen unmuͤndi⸗ 
gen Sohn Conradinus mit dem Reiche in ſeines 
Bruders Manfredi Haͤnden ließ, zuͤndeten die 
Paͤbſte, als unverſoͤhnliche Feinde der Nachkom⸗ 
menſchaft Friederichs II, ein Kriegsfeuer an, 
welches nicht nur unendlich viel Menſchenblut, 
ſondern auch das koͤnigliche und kaiſerliche Ge⸗ 
ſchlecht Friederichs II aufzehrte. Pabſt Cle⸗ 
mens IV ſetzte 1266 dem franzoͤſiſchen Prinzen 
Karl von Anjou, Bruder Ludwigs des Heiligen, 
die ſicilianiſche Krone auf, welcher ſogleich wi⸗ 
der Manfredi, der 1258 in Abweſenheit des jun⸗ 
gen Conradins zum ficilianifchen König gekroͤnt 
worden 
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worden war, zu Felde zog, und ihn in einem 
ungluͤcklichen Treffen des Lebens und des Koͤnig⸗ 
reichs beraubte. Er ließ ſich von den Paͤbſten 


als ein Werkzeug, die Gibellinen (das iſt, die | 


Kaiferlichgefi nnten,) in Italien zu vertilgen, ges 
brauchen, und verübte beſonders in Toſcana viele 
Grauſamkeiten. Man rufte daher 1268 den jun⸗ 
gen Conradin aus Deutſchland, ihn aus ſeinem 


vaͤterlichen Erbreiche zu vertreiben. Aber das 


Kriegsheer des ungluͤcklichen Prinzen wurde ge⸗ 
ſchlagen, er ſelbſt gefangen genommen, und mit 
vielen andern ſehr anſehnlichen Deutſchen, unter 
denen auch Friederich Herzog von Oeſterreich war, 


zu Neapel enthauptet. Darauf war niemand 


mehr, der ſich den Unterdruͤckungen Karls, wel⸗ 
cher den groͤßten Theil Italiens unter ſeiner Bot⸗ 
maͤßigkeit hatte, und dem Muthwillen feiner Fran⸗ 
zoſen widerſetzte, bis endlich im Jahr 1282 der 
verhaßte Koloß in Sicilien untergraben und 
geſtuͤrzt wurde. Manfredi hatte ſeine Tochter 
Conſtantia an Peter, damals Erbprinzen, itzt 


aber Koͤnig von Aragonien, vermaͤhlt. Dieſen 


luden die Sicilianer ein, fein Königreich in 


Beſitz zu nehmen. Indeſſen wurde von Johann 
Procida mit einer unerhoͤrten Verſchwiegenheit 
das gefaͤhrliche Netz geflochten, durch welches, 


wie bekannt iſt, im Jahr 1282 am zweyten oder 
dritten Oſtertage zur Veſperzeit, der groͤßte Theil 
der Franzoſen im Königreich Sicilien auf ein⸗ 


mal ums Leben kam. Der aragoniſche Koͤnig 


ſaͤumte 
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fäumte nicht, ſich dieſer Gelegenheit zu bedie⸗ 
nen, und ſich der Inſel Sicilien ſamt einem 
Theil Calabriens zu bemeiſtern. Hierdurch 
wurde die uͤbertriebene Macht Karls von Anjou 
in Italien auf einmal vernichtet; er aber ſtarb 
nicht lange hernach im Jahr 1285, und hinter⸗ 
ließ ſeinen Sohn Karl gefangen in den Haͤnden 
ſeiner Feinde. Nichtsdeſtoweniger erkannten 
die Apulier dieſen fuͤr ihren Koͤnig; und da 
er, nach der Kroͤnung des aragoniſchen Prinzen 
Jakobs zu Palermo, ſeine Freyheit wieder er⸗ 
langt hatte, gelangte er wieder zum Beſitz des 
Koͤnigreichs Neapel. Es wurde ſogar 1295, da 
Jakob ſeinem Vater auch in dem aragoniſchen 
Königreiche folgte, unter den zweyen Koͤnigen 
ausgemacht, daß Karl II zum Beſitz der Inſel 
Sicilien und der uͤbrigen verlornen Provinzen 
gelangte. Aber die Sicilianer widerſetzten ſich 
dieſem Vorhaben, und ruften Friederich, Jakobs 
Bruder, zur Beſitznehmung ihres Landes. Die⸗ 
ſer wurde zu Palermo gekroͤnt, und ſowohl von 
ſeinem eigenen Bruder Jakob, als vom Koͤnige 
Karl II fo lange beunruhiget, bis er 1302 den 
Vertrag eingieng, daß nach ſeinem Tode das 
Koͤnigreich Sicilien und die uͤbrigen Provinzen 
auf Karl II oder auf ſeine Erben zuruͤckfielen. 
III. Da nach dem 1197. erfolgten Tode 
Heinrichs VI Philipp, Herzog in Schwaben, und 
Otto, Sohn Heinrichs Leo Herzogs in Bayern, 
zehn Jahr um die kaiſerliche Wuͤrde haderten, be⸗ 
dienten 


dienten ſich die meiſten toſcaniſchen Städte dieſer 
Gelegenheit, nach dem Beyſpiel der Lombardie 


ein Buͤndniß zur Vertheidigung ihrer Frey heit 


wider die kaiſerlichen Anforderungen unter ſich 
zu errichten. Sie vergaßen aber, ſo wie die 
lombar diſchen Städte, dieſen Zwiſchenraum und 
ihre Freyheit zu ihrem innern Wachsthum zu be⸗ 


nutzen. Denn aus Herrſchſucht theilten ſie ſich 


in zwo Partheyen, der Guelphen und Gibellinen, 
deren erſte ſich fuͤr Otto aus dem Geſchlecht der 
Eftenfifchen Guelphen, die andere aber für Philipp, 
einen Nachkommen der Gibelliniſchen Fuͤrſten ), ers 
klaͤrte. Unter dieſen Namen verfolgten ſich einan⸗ 
der auch diejenigen, die hernach in den Kriegen 
zwiſchen den Kaiſern und Paͤbſten dieſer oder je⸗ 
ner Parthey anhiengen. Die Verraͤthereyen, 
Blutvergießungen und Raͤubereyen, die unter 
dieſem Deckmantel zwiſchen Staͤdten und Staͤd⸗ 
ten, zwiſchen Buͤrgern und Buͤrgern, und ſogar 
unter Perſonen der naͤmlichen Geſchlechter und 
e, geſchahen, ſind unbeſchreiblich. 

IV. Unter den Kaiſern damaliger Zeiten 
hatte Friederich II den groͤßten Einfluß in die 
Veraͤnderungen Italiens. Er erhielt zwar 1212 


zu Maynz die Krone eines deutſchen Koͤnigs als 
ein Juͤngling von achtzehn Jahren; fie wurde ihm 


aber von Otto, Sohn Heinrichs Leo Herzogs in 


Bayern und e aus dem Guelphiſchen 
Hauſe, 


9 Murat. Ae Ital. Vol. 4. Diſſert. 55. 
III. B. I. Theil. DT 
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Hauſe, bis ins Jahr 1218, da dieſer ſtarb, eben 
ſowohl als das Koͤnigreich Sicilien und Neapel 
ſtreitig gemacht. Aber nach dem Tode dieſes 
hartnaͤckigen und maͤchtigen Nebenbuhlers ſah 
er ſich auf einmal im ruhigen Beſitz des Kaiſer⸗ 
thums und der ſuͤdlichen Provinzen Italiens. Voll 
jugendlicher Hitze, und von Natur mit großem 
Verſtande und mit Tapferkeit begabt, faßte er 
nun das Vorhaben, alle ſeine Macht von Norden 
und Suͤden her zu ſammeln, um die kaiſerlichen 
Rechte wider die Paͤbſte und italieniſchen Staͤdte 
zu behaupten. Allein Honorius III, Grego⸗ 
rius IX und Innocentius IV, die ihm an Klug⸗ 
heit weit uͤberlegen waren, beſaßen die Kunſt, 
feiner uͤberwiegenden Macht das Gleichgewicht 
zu halten, indem ſie mit den meiſten Staͤdten 
gemeine Sache machten, und ſich alles erlaub⸗ 
ten, was Klugheit und Argliſt erfinden koͤnnen. 
Bey jedem Schritt ſtellten ſie ihm neue Feinde 
und Hinderniſſe in den Weg, mit denen er zu 
kaͤmpfen hatte, und bewirkten hierdurch, daß er 
in einer Zeit von dreyßig Jahren weder wider ſie 
ſeinen Endzweck erreichen, noch den Staͤdten des 
mittlern und obern Italiens das Joch auflegen 
konnte. Er mußte ſogar das Jahr vor ſei⸗ 
nem Tode ſehen, daß ſein natuͤrlicher Sohn 
Enzo, den er als Koͤnig von Sardinien er⸗ 
klaͤrt hatte, von den Bononiern ‚gefangen genom⸗ 
men wurde. | 
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V. Nach dem im Jahr 1250 erfolgten To» 
de Friederichs II wurde feinem Sohn Conrad 
theils von Wilhelm Grafen in Holland, theils 

von den italieniſchen Staaten, beſonders aber 

vom Pabſt Innoeentius IV, die kaiſerliche Kro⸗ 

ne ſtreitig gemacht. Hierdurch gewannen die Staͤd⸗ 
te Zeit und Gelegenheit, ihre Unabhaͤngigkeit im⸗ 

mer mehr zu befeſtigen. Es bildeten ſich auch 
damals viele beſondere Herrſchaften „die ſich in 
den folgenden Zeiten mehr gegründet und aus⸗ 
gebreitet haben. Die Markgrafen von Eſte, de⸗ 
ren Geſchlecht ſchon ſeit einigen Jahrhunderten 
beruͤhmt und maͤchtig war, die Markgrafen von 
Monferrato, die Grafen von Savoja, Obert 
Pelavicino, Buoſo von Doara, Ezzelino da 
Romano, die Herren della Torre und della Sca⸗ 
la waren in dieſen Zeiten die maͤchtigſten, denen 
ſich viele Staͤdte unterwarfen. Otto Viſconti, 
erſt Erzbiſchof, hernach auch Herr von Meiland, 
ließ nach dem Jahr 1292 ſeinen Vetter Mat⸗ 
thaͤus vom Kaiſer Adolph als kaiſerlichen Statt⸗ 
halter der Lombardie erklaͤren, und brachte daher 
die Herrſchaft über die Stadt Meiland auf fein 
Geſchlecht. Faſt eine jede Stadt unterwarf ſich 

am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts mit gu. 
ten Bedingungen gewiſſen Familien; und die 
Republiken Genua, Venedig, Piſa und Florenz 
nahmen durch Kuͤnſte und Handelſchaft ſo ſehr 
an Reichthuͤmern und Macht zu, daß ihre Abs 

enge vom Kaiſerthum zu einem Namen oh⸗ 
T 2 2 ne 
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ne Bedeutung wurde. Auch der paͤbſtliche Staat 
war vielen Veraͤnderungen und Unruhen, die 
durch die verderbliche Zwietracht zwiſchen den 
Paͤbſten, Kaiſern und ſicilianiſchen Koͤnigen ver⸗ 
urſacht wurden, unterworfen. Sogar zu Rom 
ſelbſt entſtanden verſchiedene Empoͤrungen wider 
die Paͤbſte, die endlich fo ſehr beunruhiget wur⸗ 
den, daß ſie im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts den BON Stuhl nach n ver⸗ 
je u 

ies war der politiſche Zuſtand Ita⸗ 
Bea: = Ende des zwoͤlften bis ans Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts. Eine jede an⸗ 
ſehnliche Stadt Italiens war entweder eine freye 
Republik, oder gehorchte einem aus ihren Buͤr⸗ 
gern erwaͤhlten Oberhaupte, den paͤbſtlichen 
Staat und den ſuͤdlichen Theil ausgenommen, wel⸗ 
che ſchon laͤngſt unter einer monarchiſchen Re⸗ 
gierungsart lebten. Unter den Oberhaͤuptern 
der Staͤdte, und unter denen, die in den freyen 
Staͤdten nach der Oberherrſchaft trachteten, gab 
es eben ſo wohl, als unter den Kaiſern, Paͤb⸗ 
ſten und Koͤnigen von Sieilien, Beſchuͤtzer Bee 
Wiſſenſchaften. 

VII. Unter den Kaiſern inden ich nur 
zween, welche fich um die Litteratur verdient 
gemacht haben. Sie find Friederich J und II. 
Was der erſte zur Befoͤrderung der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und der Schulen gethan hat, iſt im vori⸗ 
gen Buche erzaͤhlt worden. Daß Eigennutz ihn 

; | dazu 
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dazu verleitete, dies benimmt der Sache nichts; 
und es waͤre zu wuͤnſchen, daß bey allen Fuͤrſten 
der perſoͤnliche Nutzen, der ihnen aus der Litte⸗ 
ratur zuwachſen kann, ein wirkſamer Bewegungs⸗ 
grund waͤre, diefelbe zu befoͤrdern. Aber Frie⸗ 

derich II war zugleich auch ſelbſt ein Gelehrter, 
der um fo riel mehr hierher gehoͤrt, weil er 1194 
zu Jeſi in Italien zur Welt gekommen ), und 
von 1198 bis 1212, da er ſich nach Deutſchland 
begab, zu Palermo in Sicilien *) erzogen wor⸗ 
den iſt. Die aͤlteſten Schriftſteller bezeugen ein⸗ 
ſtimmig, er ſey in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, 
beſonders in der lateiniſchen, gemeinen italieni⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen, deutſchen, griechiſchen und 
ſaraceniſchen Sprache ſehr wohl geübt gewe⸗ 
ſen *. Er war nicht nur ſelbſt ein großer 
Liebhaber der Gelehrſamkeit, fondern ſtiftete auch 
uͤberall im ſuͤdlichen Italien oͤffentliche Schulen, 
berufte beruͤhmte Lehrer dahin, die er wohl be. 
ſoldete, und ſchrieb ſelbſt die natuͤrliche Geſchich⸗ 
te der Voͤgel, welche mit den Zuſaͤtzen ſei⸗ 
n oe ee 1596 zu Coͤln gedruckt 


0 ern i 
an, Script. Rer. Ital. Vol. 8. p. 976. Chron. 
Richardi de S. Germ. \ 

*%) Mongitor. Bibliotheca Sicul. Tom. . 


Frid. Il. 


kk) Ricord. Maleſpini Storia Fiorentina, c. 
112. Giov. Villani Storia Fiorent. Lib. 6. 
c. 1. Franc. Pipino Chron. c. ır. Vol. 9. 
Script. Rer. Ital. p. 66 l. 
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iſt ). Von ſeinen italieniſchen Gedichten, wel⸗ 
che nach einiger Meynung die erſten in der Vul⸗ 
garſprache ſeyn ſollen, wird anderswo gehan⸗ 
delt werden. Schade, daß er der Sterndeu⸗ 
tungskunſt ergeben war! Dies iſt aber ein 
Fehler, der den groͤßten Maͤnnern dieſer Zeiten 
anklebte. Nach des Dante Zeugniß war Frie⸗ 
derichs und des Manfredi Hof zu Palermo ein 
Sammelplatz der gelehrteſten Maͤnner damaliger 
Zeiten. Weil dieſe die erſten waren, die in 
der Vulgarſprache Bücher herausgaben, fo 
erhielt damals dieſelbe den Namen der ſiciliani⸗ 
ſchen Sprache, den ſie noch zu des Dante Zei⸗ 
ten hatte ). 

VIII. Es iſt wahrſcheinlich, daß Friede⸗ 
richs Kanzler Petrus de Vineis an deſſelben Ei⸗ 
fer, die Litteratur zu befoͤrdern, großen Antheil 
gehabt habe. Er war zu Capua **) von aͤuſ⸗ 
ſerſt armen und ſchlechten Aeltern +) geboren, 
und bettelte das Brodt, da er zu Bononien ſtu⸗ 
dirte ff). Der Kaiſer lernte ihn durch einen Zus 
fall kennen, und machte ihn zu ſeinem Kanzler, 
geheimen Rath und Statthalter von Apulien, 
| a, Narr | und 
) Script Rer. Ital. Vol. 8. p. 495. 

**) Dante de Vulgari eloquent. c. 12. 

) Petr. de Vineis, Lib. 3. Epiſt. c. 45. 

) Franc. Pipino ER Lib. 2. c. 39. Script. 
Rer. Ital. Vol. 9. p. 660. 

It) Guido Bonatti Aſtron. p. 226. Edit. [Bafıl. 
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und richtete fich in allem nach feinen Rathſchlaͤ⸗ 
gen). Vom Jahr 1232, wo bey den alten 
Schriftſtellern zum erſtenmal Meldung von ihm 
geſchieht, bis 1245, da er in der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Lyon den Kaiſer vergeblich verthei⸗ 
digte, that er dieſem die wichtigſten Dienſte. 
Aber nach dem letztgemeldeten Jahre fiel er in 
deſſelben Ungnade, und wurde auf ſeinen Be⸗ 
fehl geblendet 6). Die meiſten Schriftſteller 
ſtimmen darin zuſammen, daß er ſich im Ge 
faͤngniß den Kopf eingeſtoßen habe. Warum 
ihm aber der Kaiſer die Augen habe ausſtechen 
laſſen, iſt ungewiß. Das Wahrſcheinlichſte iſt, 
daß er von ſeinen Feinden, die ihm ſeine uner⸗ 
meſſene Reichthuͤmer und Macht beneideten, der 
Verraͤtherey beſchuldigt worden ſeh. Dieſes be⸗ 
zeugen Ricordano Maleſpini *), Bonatti 5), 
Pipino f), Benvenuto von Imola fit), die im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert leb⸗ 
ten. Dieſe geſtehen einſtimmig, daß nur der 
gemeine Ruf ihn fuͤr ſchuldig erklaͤrte. Man 
weiß le e m ob die Beſchulbigung 
FERNER! gegruͤn⸗ 


*) Pipine loc. cit. Bonatti loc. cit. 


) Cronaca di Piacenza. Vol. 16. Script. Rer. 
Ital. p. 465. 


0) Iſtor. eren c. 131. ' 
1) Loc. cit. | 
tt) Chron, c. 39. 

+7) In Excerptis loc. cit. 
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gegründet war; denn die Briefe von feinem Un⸗ 

gluͤcksfalle, worin er ſich ſchuldig erkennt, ſind 

untergeſchoben !). Matthaͤus Paris, fein Zeit- 

genoß, erzähle, er habe den Kaifer durch feinen . 
Leibarzt vergiften wollen ). Allein die Regeln 
der Kritik wollen, daß man den oben angefuͤhr⸗ 
ten italieniſchen Schriftſtellern, die theils da⸗ 
mals, theils kurz hernach in Italien lebten, mehr 
Glauben beymeſſe, als einem weit entfernten 
Englaͤnder. Dante, der nicht lange nach ihm 
lebte, laͤßt ihn in der Hoͤlle aus dem Stamme 
eines Baumes alſo reden, daß man daraus ab⸗ 
nehmen kann, er habe ihn für unſchuldig gehal⸗ 
ten. Die Stelle iſt folgende: Bar 


J fon colui, che tenni Anh 175 N29 

Del cuor di Federigo, e che le volfi 
Serrando e diſſerando, ſi ſoavi, 

Che del ſegreto ſuo quaſi ogni uom tolfi, 
Fede portai al gloriofo uffizio, 
Tanto ch’ ine perde le vene e polſi. 

La meretrice „ che mai dall“ oſpizio 
Di Ceſare non torſe gli occhi putti, | 
Morte comune e delle corti vizio AN, 

Infammo contro me gli animi tutti, 

E gl infiammati infiammar fi Augufto, 
Che i lieti onor tornaro in triſti lutti. 
1 ER: | L' ani- 


) Benvenuto loc. cit. 
** Hiſtor. ad ann. 1249. ) Invidia. 


L' anime mio per disdegnoſo gufto, 
Credendo col morir fuggir disdegno | 
Ing 12955 fece me contra me BR N 


ir Seine größte Stärke beſtand in Be 
Rechtswiſſenſchaft und Behandlung politiſcher 
Geſchaͤfte. Davon zeugen die ſechs Buͤcher 
Briefe, die er theils in ſeinem Namen, theils 
im Namen des Kaiſers geſchrieben. Sie ent⸗ 
halten viel Wichtiges zur Geſchichte des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Es iſt daher Schade, 
daß unter den drey Herausgaben, die wir da⸗ 
von haben, keine vollkommen iſt. Die von 
Johann Rudolph Iſelius 1740 veranſtalte⸗ 
te iſt meines Wiſſens die neueſte. Die Briefe 
darin folgen nicht in chronologiſcher Ordnung; 
die untergeſchobenen werden von den aͤchten 
nicht unterſchieden; die noch hier und da in den 
Bibliotheken verborgen liegen, und ſogar auch 
die ſchon einzeln, beſonders in der Collection 
der PP. Martene und Durand, gedruckt fi ſind, 
fehlen. Petrus de Vineis hat neben ſeinen Brie⸗ 
fen auch eine Sammlung der ſicilianiſchen Ge⸗ 
ſetze hinterlaſſen, und ſoll noch ein Buch von 
der kaiſerlichen Gewalt), ein anderes de Con- 
folatione ***) nach dem Beyſpiele des Boethius, 
geſchrieben haben. Einige halten ihn auch fuͤr 
| T 5 den 
*) Infern. Canto 13. | OR 
**) Trithemius de Script. Ecel. e, 434. 

** Volaterran. Anthropol, Lib. 23. 
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den Verfaſſer eines ruchloſen Buchs de tribus 
Impoſtoribus, welches aber fo ungewiß iſt, daß 
man noch daran zweifelt, ob je vor unſerm 
Jahrhundert ein ſolches Buch zum Vorſchein 
gekommen ſey. Es wird aber auch von einigen 
dem Kaiſer Friederich IT zugeſchrieben. Hierzu hat 
ohne Zweifel die vom Pabſt Gregorius IX wider 
den Kaiſer aufgebrachte Beſchuldigung, er habe 
ſich verlauten laſſen, die Welt ſey von drey Erz⸗ 
betruͤgern, Moſes, Chriſtus und Mahomet ver⸗ 
führt worden), Gelegenheit gegeben. Aber 
in dem naͤmlichen Briefe, worin ſich der Kaiſer 
uͤber ſeinen Verlaͤumder beklagt, thut er ein 
Glaubensbekenntniß, welches ihn vor allem Vor⸗ 
wurf ſchuͤtzt. Wenn daher falſch iſt, daß er 
eine ſolche Laͤſterung geſagt hat, fo iſt noch viel 
weniger wahr, daß er dieſelbe durch ein Buch 
bekannt gemacht habe. Es geben ihm aber auch 
dieſes weder Gregorius, noch jemand unter den 
aͤltern Schriftſtellern ſchuld !“). Marchand hat 
in feinem Diblionnaire Hiflorique * ab 
les vorgebracht, was über dieſes vorgegebe⸗ 
ne Buch und feine Verfaſſer gefchrieben worden 
iſt. Er hat aber ſehr unrecht, da er von den 
Florentiniſchen Journaliſten ſagt, ſie halten Pe⸗ 
a de Vineis für den Erg des beruͤchtig 
ten 
*) Petrus de Vineis, Lib. 1. Epiſt. c. 3 f. 
#*) Script. Rer. Ital. Vol. 3. P. 1. p. 585. Matth. 
Paris Hiftor. ad ann. 1238. 1229. 
er) Art. Impofloribus. Not. B. 
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ten Buchs); denn was fie, davon ſchreiben, iſt 
gerade das Widerſpiel ). 

X. Das naͤmliche Lob, Kuͤnſte und gif. 
fenfchaften wenigſtens im ſuͤdlichen Theil Italiens 
befoͤrdert zu haben, verdienen Friederichs Sohn 
Manfredi, Karl I von Anjou, und Karl u, 
fein Sohn. Niccolo von Damſilla *), und Sa⸗ 
ba Malaſpina +), welche zu des Manfredi Zeiten 
lebten, ruͤhmen ihn als einen der groͤßten Lieb⸗ 
haber der Philoſophie und der freyen Kuͤnſte. 
Was er in ſeinen Laͤndern zum Beſten der Schu⸗ 
len gethan habe, wird hernach vorkommen. Hier 
will ich nur noch von einem Briefe melden, der 
noch von ihm vorhanden iſt f), und ihm viel Eh⸗ 
re macht. Er ſchrieb ihn bey Gelegenheit, als 
er einen Lehrer der canoniſchen Rechte nach Nea⸗ 
pel ſchickte, und beweiſet darin einen ungemeinen 
Eifer, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in feinem Rei⸗ 
che zu befördern. Seinem Beyſpiele folgten 
Karl von Anſou und fein Sohn in der Erhal⸗ 
tung und Fortpflanzung der Schulen diesſeits 
des Faro, indeß daß Peter und Jakob von Ara⸗ 
gonien in Sicilien ſich weder um die Litteratur, 
f er um die ee viel befümmerten. 


XI. un⸗ 
9 Ik. cit. Not. F. 


e Pom 5 Pi. PIE 
* Script. Rer. Ital. Vol. g. p. 497. 
) Hiſt. Lib. 1. . Ibid. p. 787. 


1) Martene et 3 Collect. Veter. Seript. 
Tom. 2. p. 1218. 
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772 Unter se pibſen haben ſich einige 
in ver Zeitraume nicht nur als Goͤnner und 
Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit, ſondern auch als 
große Gelehrten ausgezeichnet. Innocenz III, 
der von 1198 bis 1216 der roͤmiſchen Kirche vor⸗ 
ſtand, war in der Philoſophie, wie ſie damals 
beſchaffen war, und in der Rechtsgelehrſamkeit 
ſehr wohl bewandert. Dieſes beweiſen ſein Buch 
uͤber das Elend des menſchlichen Geſchlechts, 
ſeine geiſtlichen Reden und Decretalen. Drey⸗ 
mal die Woche pflegte er die ſchwerſten Gerichts» 
haͤndel im Conſiſtorium zu entſcheiden, und mit 
ſo vieler Einſicht und Beredtſamkeit zu ſprechen, 
daß es die beruͤhmteſten Rechtsgelehrten anderer 
Laͤnder der Muͤhe werth achteten, nach Rom zu 
reiſen, um ihn zu hoͤren. So ſchreibt von ihm 
ein alter ungenannter Verfaſſer ſeiner Lebensge⸗ 
ſchichte, welche zuerſt von Baluzius ), hernach 
aber von Muratori “) ans Licht geſtellt worden 
iſt. Seine Sorgfalt, die Geiſtlichkeit in allen 
Kirchſprengeln durch Kathedralſchulen aufzuklaͤ⸗ 
ren, beweiſen ſeine zu dieſem Endzweck gegebene 
Verordnungen, welche der P. Thomaſſin ges 
ſammlet hat). Was er zur Stiftung der 
Univerſitaͤt zu Paris gethan hat ), gehoͤrt hier 
nicht 
*) Ante Epift, Innoc. UI. | 
a) Script. Rer. Ital. Vol. 3. P. 1. p. 486. 
al) De Eccl. Diſcipl. Tom. 1. Lib. 1. c. ro. 
) Crevier Hiftoire de T univerfite de Paris, 
Tom. 1. p. 296. Bulaeus Hiftor. Univerf. Pa- 
il. Tom. 3. p. 2360. 


279 


nicht her, zu erzählen. Sein Nachfolger Bo⸗ 

norius III zeichnete ſich dadurch aus, daß er 
die Kathedralkirchen durch ein Geſetz verpflichte. 
te, ihre juͤngern Chorherren auf Univerſitaͤten 
zu ſchicken, und dieſe ſowohl als die Lehrer der 
Theologie von der pficht der perſoͤnlichen Reſi⸗ 
denz zu befreyen“). So beweiſen auch die 
fuͤnf Buͤcher der Decretalen, welche Sammlung 
unter Gregorius IX zu Stande gekommen iſt, 
daß dieſer Pabſt ſich wenigſtens die Befoͤrderung 
der geiſtlichen Rechte angelegen ſeyn ließ. Was 
Innocenz IV, einer der größten Rechtsgelehrten 
ſeiner Zeit, von 1243 bis 1254, Urban IV von 
1261 bis 1264, und andere Paͤbſte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zum Beſten der Gelehrſamkeit 
entweder geſchrieben, oder geſtiftet haben, wird 
in den beſondern Kapiteln vorkommen. Ich will 
hier nur noch anmerken, daß die Paͤbſte nie 
mehr als in dieſen Zeiten veranlaßt worden ſind, 
den Geſetzen ihrer Vorfahren ein allgemeines An⸗ 
fehen zu verſchaffen, dieſelben mit neuen zu ver⸗ 
mehren, und das ſogenannte canoniſche Recht 
zu einer nothwendigen Schulwiſſenſchaft zu ma⸗ 
chen. Woher denn erfolgte, daß ſie nicht nur 
dieſe, ſondern auch andere Faͤcher der Gelehrſam⸗ 
keit, ohne welche jene nicht beſtehen kann, mit 
allen Big zu befördern ſuchten. 5 


XII. Die 


2 Martene collect. Vet. Seript. Vol. 1. p. 
1146. 
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XII. Die kleinern Herren anderer Städte 
und Gegenden Italiens waren groͤßtentheils in 
ihrer neuen Herrſchaft noch nicht ſo ſehr befe⸗ 
ſtigt, daß ſie, wie in den folgenden Zeiten ge⸗ 
ſchehen iſt, ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Beförderung der Wiſſenſchaften wenden konnten. 
Die meiſten fanden Gefallen an der Sterndeu⸗ 
tung; denn ſte glaubten, durch ſie koͤnnte man 
die Ungluͤcksfaͤlle vorherſehen, und Mittel finden, 
dieſelben zu vermeiden. Es hat ſich jedoch einer 
unter dieſen Fuͤrſten als einen großmuͤthigen Goͤn⸗ 
ner der Gelehrten, beſonders der provenzaliſchen 
Dichter, bewieſen. Dieſer war Azzo VII von 
Eſte, Markgraf von Ferrara. In einer 1254 
geſchriebenen Sammlung von provenzaliſchen 
Gedichten, die ſich in der Bibliothek des Herzogs 
von Modena befindet, und von Muratori ans 
Licht geſtellt worden iſt ), wird angemerkt, die 
geſagten Dichter ſeyn am Hofe des gemeldeten 
Markgrafs ſehr willkommen geweſen. Es iſt 
gewiß, daß noch andere Urkunden hier und da 
in offentlichen und Privatbibliotheken verborgen 
liegen, wodurch bewieſen werden koͤnnte, daß 
in dieſen Zeiten die Gelehrſamkeit noch viele an⸗ 
dere Befoͤrderer unter den reichern und maͤchti⸗ 
gern Geſchlechtern Italiens gehabt habe. Es 
waͤre zur Ehre Italiens und zum Nutzen der Lit⸗ 
teratur zu wuͤnſchen, daß ſich einer oder mehrere 

| die 


) Antichità Eſtenſi, P. 2. c. 1. 
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die Muͤhe gaͤben, dieselben zu ſammeln, und ank 
Licht zu ſtellen. 
XIII. Unter den öffentlichen Schulen be⸗ 
hauptete die Univerſitaͤt zu Bononien noch im⸗ 
mer den Vorzug. Sie wurde von Italienern aus al⸗ 
len Gegenden, von Deutſchen, Boͤhmen, Hungarn, 
Polaken, Spaniern, Franzoſen und Englaͤndern 
befucht*). Im Anfange des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts zaͤhlte man daſelbſt zehn tauſend Schuͤler *). 
Sie hatte aber einigemal das Ungluͤck, einen 
großen Theil ihrer Lehrer und Schuͤler zu verlie⸗ 
ren, wodurch andere Schulen Italiens einen gro⸗ 
ßen Zuwachs erhielten. Hierdurch gelangte 1204 


die Schule zu Vicenza zu einem faſt uͤberwiegen⸗ 


den Anſehen “). Daſelbſt fanden ſich 1205 
nicht nur Schuͤler von allen Nationen, ſondern 
es waren auch ein Englaͤnder, ein Deutſcher 
des Namens Werner, und ein Franzos, mit 
einem Italiener, Rectores dieſer Univerfität ). 


Aber 1209 zogen ſie mit einer Menge Fremden 


nach Bononien zuruͤck ft). Unter dieſen waren 
zween Deutſche, Engelbert, und Herbold ein 
leer, ein Boͤhme, drey Hungarn, zween 

Pola⸗ 


5 Annal. Camaldul. Vol. 1 in Append. p. 


243. 


**) Odofred. in Authent. Habita . Ne Aline 
pro patre, 


m) Script. Rer. Ital. Vol. 8. 8.1578. 
1 Annal. Camald. loc. cit. 
770 Ibid. p. 213. 
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Polaken, und andere Fremde ). Gegen das 
Jahr 1215 geſchah eine andere dergleichen Wan⸗ 
derung nach Arezzo in Toſcana, da Rofredus 
mit feinen Schülern dahin zog), und im Jahr 
1222 eine andere nach Padua **), welche ſo 
zahlreich an Lehrern und Schuͤlern war, daß die 
Paduaniſche Univerſitaͤt ihren Anfang daher 
rechnet, obgleich im vorigen Jahrhundert 
ſchon die Rechtswiſſenſchaft und andere Theile 
der Gelehrſamkeit daſelbſt gelehrt wurden. Die 
Urſache dieſer Wanderungen waren die ſtolzen 
Anforderungen der Bononier, indem ſie andern 
hohen Schulen die von Friederich! verliehenen 
Privilegien ſtreitig machten, und nicht nur ihre 
Lehrer f), ſondern auch die Schüler H) durch 
den Eidſchwur und auf andere Weiſe verbinden 
wollten, keine andere Schulen zu beſuchen. Denn 
hierdurch zogen ſie ſich den Neid anderer Staͤdte 
zu, und gaben ihnen Gelegenheit, ihre Schuͤ⸗ 
ler und Lehrer an ſich zu locken; dieſen aber 
fiͤßten ſie das Verlangen zur Veraͤnderung ein. 


XIV. Die 
) Ibid. 
*) Rofredus Benevent. Prooem. | in Quaeſt. 
Sabbat. 
wu Script. Rer. Ital. Vol. 8. p. 372. 421. 
459. 736. 


1) Muratori Anriquit. Ital. F 3» p. Hor. 


7) Sarti de Profeſſ. Bonon. Tom. I. P. II. 
pP. 57 etc. 
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XIV. Die Wunden, welche die Bono⸗ 
niſche Univerſitaͤt, durch den Uebergang vie⸗ 
ler Lehrer und Schuͤler nach Padua, em» 
pfangen hatte, waren noch friſch, als der Kai⸗ 
fer Friederich II ihr den letzten Stoß zu verſetzen 
Vorhabens war. Im Jahr 1222 bemeiſterten 
ſich die Bononier der Stadt Imola. Hierdurch 
wurde der Kaiſer ſo ſehr wider fie aufgebracht, 
daß er ſich vornahm, ihre Univerſttaͤt, die ihnen 
einen außerordentlichen Ruhm und Vortheil 
brachte, zu Grunde zu richten. Er ließ deshal⸗ 
ben 1224 den daſtgen Lehrern reichliche Beſoldun⸗ 
gen, und den Schuͤlern theils freyen Unterhalt, 
theils vortheilhafte Befoͤrderungen anbieten, um 
fie nach Neapel zu locken ). Er verbot ſogar 
1225 zu Bononien Schule zu halten, und befahl 
den Schülern, die Univerſitaͤt zu Neapel zu be⸗ 
ſuchen !). Allein fein ganzes Beſtreben war ber⸗ 
geblich. Denn im naͤmlichen Jahr trat Bond. 
nien dem wider Friederich erneuerten alten Buͤnd⸗ 
niſſe der lombardiſchen Städte bey *), und ſpot⸗ 
tete der Faiferlichen Verfolgungen. Es mußte ſich 
ſogar der Kaiſer ſelbſt in die Zeit ſchicken, und 
2 a a 5 1227 


) Petr. de Vineis Epiſt. Lib. Se. 10, 11. 
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71 90 Script. Rer. Ital. Vol. 18. p. 109. 254. 
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1227 die wider die Bononiſche Univerfi cat aha. 
ben Befehle widerrufen ). 

XV. Bis ans Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatten die Lehrer zu Bononien keine 
beſtimmten Beſoldungen. Sie lebten von den 
ausbedungenen Belohnungen der Schuͤler. Die⸗ 
ſe zu vermehren, hielten ſie nicht nur oͤffentliche, 
fondern auch Privatlectionen *). Seit 1280 
fieng man an, erſt einen, hernach zween, und 
nach und nach einen jeden öffentlichen Lehrer zu 
beſolden ). Es ſcheint aber, die Lehrer ha» 
ben damals mehr um der Ehre willen, als des 
Gewinns wegen das Lehramt, beſonders jenes 
der Rechtswiſſenſchaft, vertreten. Denn weil 
ſie allen Nationen die Rechte lehrten, ſo waren 
ſie nicht nur in ganz Europa beruͤhmt, ſondern 
es wandten ſich auch Kaiſer und Pabſt unmit⸗ 
telbar an ſie, wenn ſie verlangten, daß ihre Ge⸗ 
ſetze und Decretalen bekannt gemacht, und den 
Geſetzbuͤchern einverleibt wuͤrden. | 

XVI. Indeſſen bluͤheten auch vor andern 
die Univerfitäten zu Padua und Neapel, ob fie 
gleich nicht zu dem beneideten Ruhme der Bono⸗ 
niſchen gelangen konnten. Aus einer urkunde 

des 


) Antiquit. Ital. Vol. 3. p. 909. 

*) Odofredus ad finem Comment. in digeſt. 
vet. 

r) Sarti de Profeſſ. Bonon. T. 1. P. 1. p. 4%. 
41. 75 5 1 
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des Jahrs 1228) erhellet, daß damals die 
Franzoſen, Englaͤnder, Normannen, Italiener, 
Provenzalen, Spanier und Catalonier ihre ei⸗ 
genen Rectores zu Padua hatten. Folglich 
wurde die Paduaniſche Schule ebenfalls von 
Fremden beſucht. Weil aber in geſagter Urkun⸗ 
de keine Meldung von Deutſchen, Hungarn, Po⸗ 
laken, Boͤhmen ꝛc. geſchiehet, fo ſcheint es, 
als ſeyn dieſe der uUniverſttäͤt zu Bononien ge⸗ 
treuer geblieben. In der naͤmlichen Urkunde 
wird von einer achtjaͤhrigen Verſetzung der Pa⸗ 
duaniſchen Univerſitaͤt nach Vercelli gehandelt; 
und es findet ſich auch wirklich vom Jahr 1228 
bis 1260 keine Meldung mehr von den Paduani⸗ 
ſchen Schulen. Folglich iſt zu glauben, daß 
dieſe Univerſitaͤt vom geſagten Jahr bis 1260 ent⸗ 
weder ganz und gar zu Vercelli verblieben, oder 
ganz ohne Ruhm geweſen ſey. Das Gewiſſeſte iſt, 
daß in dieſen Zeiten, beſonders im Jahr 1234, 
eine Univerſitaͤt zu Vercelli war; denn dieſes 
beweiſen eine Urkunde vom gefagten Jahre), 
und ein Brief der Oberhaͤupter dieſer Univerſitaͤt 
an den Kaiſer Friederich II. Nach dem Jahr 
1260 hebt die Paduaniſche Univerſitaͤt ihr Haupt 
wieder empor, und wird von zween Rectoren re⸗ 
giert, deren einer Ciralpinus, der andere Trans- 
en wegen der großen Mengefrem der Schuͤ⸗ 
u 2 ler 
} | 


2550 P. Zaccaria lter Literar. P. 1. p. 142. 
ee Iris Hiſtor. Trident. p· 84. 
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ler genannt wird). Facciolati beweiſet aus 
ihren Statuten, daß die Lehrer der Arzneykunde 
verbunden waren, von der Lehre des Hippokra⸗ 
tes und Galenus, und jene der Phlksſeß hir von 
Ariſtoteles nicht abzuweichen 729. 
XVII. Die Univerſitaͤt zu Nespel, Weit 
der Kaiſer Friederich Il der Bononiſchen vergeb⸗ 
lich entgegengeſetzt hatte, war im Jahr 1234 
durch Kriege und Drangſale in ſolchen Verfall 
gerathen, daß der Kaiſer ſich gezwungen ſah, 
fie aufs neue wieder aufzurichten?“). Sie er 
hielt ſich aber nicht laͤnger, als Friederich II leb⸗ 
te, aufrecht. Nach ſeinem im Jahr 1250 erfolg⸗ 
ten Tode wurde fie durch jene zu Salerno ver⸗ 
nichtet. Kaiſer Conrad errichtete dieſe, die Nea⸗ 
politaner, welche ſich wider ihn empoͤrt hatten, 
zu beſtrafen. Aber dieſe neue Univerfität wurde 
1256 nach dem Tode ihres Stifters von deſſel⸗ 
ben Bruder Manfredi wieder nach Neapel vers 
ſetzt f), wo fie endlich durch die Privilegien und 
weiſen Verordnungen Karls! und II ft) in gros 
ix hee gekommen if. Daß fie auch von 
vielen 
2) Facciolatı Falti dell univerf di Padova, P. 1, 
p. 5. ER 
R r) Ibid. p. 2 etc. et Syntagm. p- ro ete. 5 vi 
***) Script. Rer. Ital. Vol. 7. Pei * 
+) Martene Collect. Ampliſſ. T. 2. p. 1218. 


tt) Capitul. Regni Tit. Privileg. Colleg. Neap. 
Stud. Giannone Storia di Napoli , Tom. 3. 
Lib. 20. C. I. 9. 2. 
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drey 1 hatten. | 

sa HR. Dergleichen Schulen, able 18 

weit geringerm Ruhm, beſonders! was die Rechts⸗ 

wiſſenſchaft betrifft, waren auch zu Rom '), zu 

Ferrara), zu Piacenza 1 wodena ), 

Reggio 11), Piſa +), und vielleicht noch in 

andern Staͤdten. Innocenz IV war der erſte, 

der die geiſtliche und weltliche Rechtswiſſenſchaft 

in die roͤmiſchen Schulen einführte, und den» 

ſelben die Privilegien anderer Univerſitaͤten er⸗ 

theilte. Das Naͤmliche haben die Schulen zu 

Piacenza dieſem Pabſte zu verdanken. Was 

die Univerſitaͤt zu Ferrara angeht , ſo iſt zwar 

kein Stiftungsbrief vorhanden; jedoch iſt aus 
einer andern Urkunde bekannt, daß im Jahr 1264 
die Rechtswiſſenſchaft, die Arzneykunde, Philo. 
ſophie und Grammatik, worunter man damals 
die ener Wige, verſtand, e oͤf⸗ 

5170 3 fentlich 


ei 90 Dettctal Mae ht IV, Lib 6. Super Spe- 

=... ‚eula. Tit. de Privileg. RE 

) Antiquit. Ital. Vol. 3. p. 910. 5 

9 2510 Script. Rer. Ital. Vol. 16. b. 465. Vol. ze. 

es. ü 

z) Ibid. Vol. 15. p. e u 

3 10 Nic. Taccoli Memorie, Storiche kr 9 
Tom. 3. p. 227. 


ttt) Del Borgo Diſſert. full origine Falk Univer- 
ſita di Piſa. BE 
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fentlich gelehrt wurden. Die modeneſiſchen 
Schulen muͤſſen am Ende des zwölften und im 
dreyzehnten Jahrhunderte beruͤhmt und zahlreich 
geweſen ſeyn: denn gegen das Jahr 1189 erreg⸗ 
te ihr bluͤhender Zuſtand eine ſo große Eiferſucht 
bey den Bononiern, daß dieſe ihren Lehrern die 
eidliche Pflicht auflegten, ihre Univerſitaͤt mit ans 
dern nicht zu verwechſeln; und im Jahr 1247 
fand ſich daſelbſt nur allein von Parma eine ſo 
| beträchtliche Anzahl, daß fie als Feinde des Kai⸗ 
ſers den kaiſerlichgeſinnten Modeneſern fuͤrchter⸗ 
lich waren, wie aus einer alten Chronik von Par 
ma erhellet ). Daß in den Jahren 1188, 1215, 
1270 eine hohe Schule der Rechte und anderer 
Wiſſenſchaften zu Reggio war, davon wird das 
erſte durch eine von dem Herren Taceoli bekannt 
gemachte Urkunde, das zweyte durch eine der 
DOetretalen Pabſts Innocenz III ), und das 
dritte dadurch bewieſen, weil der beruͤhmte 
Rechtsgelehrte Guido von Suzzara in geſagtem 
Jahre dahin berufen wurde, wie wir in dem Ka⸗ 
pitel von der Rechtsgelehrſamkeit ſehen werden. 
Was Piſa betrifft, ſo beweiſet der gelehrte Rit⸗ 
ter del Borgo in ſeiner Abhandlung von dem Ur⸗ 
ſprunge der Piſaniſchen Univerfität deutlich ge⸗ 
nug, baß daſelbſt im dreyzehnten Jahrhundert 

wen Mens, ele ber 8 waren. 
0 Die 


*) Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 77 1. 
) Decrer, Greg. Lib. 1. Tit. G. c. 3 6. 
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| Die Stadt Meiland wut gegen das Jahr ö 
1288 achtzig Lehrer, Magiſtri ſcholarum, qui 
pueros inſtruunt: ſo ſagt das uͤbriggebliebe⸗ 
ne Fragment einer Chronik des Humiliaten 
Buonvicino da Riva“). Sollten wohl die Mei⸗ 
länder: nur für Elementarſchulen, nicht auch für 
den Unterricht erwachſener Juͤnglinge geſorget 
haben? Wäre dieſes wahr, ſo mußten die 
200 Rechtsgelehrten, 400 Notarii, 600 kaiſer⸗ 
liche Notarii, und 200 Aerzte, die ſich damals 
daſelbſt befanden, alle auswärts ſtudirt haben. 
Jedoch iſt gewiß, daß in den Jahren 1286, 1292 2c. 
einige Meilaͤnder zu Bononien ſtudirten, wie der 
vom P. Sarti bekannt gemachte Catalogus der 
Bononiſchen Studenten ) beweiſet. 
XIX. Bey andern Schulen der Gramma⸗ 
tik, die damals die lateiniſche Sprachlehre, die 
Dichtkunſt und Redekunſt begriff, will ich mich 
nicht aufhalten. Denn es iſt ſchon in der vori⸗ 
gen Epoche bewieſen worden, und alle Umſtaͤnde 
legen es an den Tag, daß alle Staͤdte Italiens 
mit dergleichen Schulen, wo auch die Dialektik, 
Muſik, Arithmetik und Geometrie gelehrt wur⸗ 
den, verſehen waren. So brauche ich auch 
nicht zu erinnern, daß bey allen Kathedralkir⸗ 
chen nicht nur die Grammatik, ſondern auch 
die Ebolag gelehrt wurde. Gleichwie dieſe 
nat u Schulen 
m Tirabofchi Vetera Humiliatorum Monum. 
Vol. 1. p. 207. 
5 De Profeſſ. Bonon, Vol. 1. P. 2. Pr 247. 
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Schulen ſich auf die Nothwendigkeit der Buͤrger 
und Geiſtlichen gruͤndeten, ſo konnten auch die 
groͤßern Städte, die ſich zu Republiken aufge⸗ 
worfen hatten, nicht gar wohl ohne eigene 
Schulen der Rechtsgelehrſamkeit beſtehen. Die 
Kriege, die ſie wider einander fuͤhrten, und ihre 
feindliche Partheylichkeit ließen nicht zu, daß ſie 
ihre Jugend in die Schulen der feindlichen Staͤd⸗ 
te ſchickten. Das Beyſpiel der Modeneſer, wel⸗ 
che die bey ihnen ſtudirende Jugend von Parma, 
in Ketten und Banden geſchloſſen, dem Kaiſer 
Friederich II in die Haͤnde lieferten ), konnte 
andern Staͤdten zur Warnung dienen. Daher 
kam es, daß die Schulen der Rechts wiſſenſchaft 
von einer Stadt zur andern gleichſam herum 
wanderten. Denn wenn ſich ein vortrefflicher 
Lehrer fonderbar hervorthat, ſo wurde er von 
andern Staͤdten durch große Verſprechungen und 
Belohnungen gereizt und beſtochen, wenigſtens 
fuͤr eine bedungene Zeit zu ihnen uͤberzugehen. 
Die Schuͤler hiengen auch ſo ſehr ihren Lehrern 
an, daß fie ihnen uͤberall folgten. Wenn aber 
die Städte ſahen, daß fie allen den Nutzen von 
ihnen gezogen hatten, den ſie fuͤr ihre Jugend 
wuͤnſchten, ſo ließen fie dieſelben wieder ab⸗ 
gehen. t e i 1 2905 
XX. Die errichteten Univerſitaͤten und an⸗ 
dere oͤffentliche Schulen konnten ohne Biblio⸗ 
theken nicht beſtehen. Dennoch iſt kein Denk⸗ 

| | | mal 


) Seript. Rer. Ital. Vol. 9. p. 791. 
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mal vorhanden, wodurch bewieſen werden 1 
te, daß entweder ein Privatmann, oder ein Fuͤrſt, 
oder auch eine ganze Stadt in dieſem Zeitalter 
eine oͤffentliche Bibliothek geſtiftet habe. Sogar 
das Wort Bibliothek hatte ſeine Bedeutung ver⸗ 
aͤndert; denn es zeigte oft nur die Bücher der hei⸗ 
ligen Schrift an, wie du Cange anmerkt ). Im 
Teſtament eines gewiſſen Jakobs Bertinoro ei⸗ 
nes Bononiers vom Jahr 1199, welches vom 
P. Sarti bekannt gemacht worden iſt ), wer⸗ 
den den Kirchen zu S. Vittore und S. Giovan ⸗ 
ni in Monte zwo Bibliotheken, das iſt, einer je⸗ 
den die Buͤcher der h. Schrift, vermacht. So 
ſelten waren damals noch die Buͤcher, daß eine 
Bibel fuͤr ein ſehr koſtbares Geſchenk gehalten 
wurde. Wie verſchafften ſich aber die Studiren⸗ 
den und Lehrer die unentbehrlichen Buͤcher? J In ei⸗ 
ner jeden Univerfität waren mehrere oder weni⸗ 
gere Copiſten, welche die Bücher abſchrieben, und 
die Abſchriften verkauften. In den Pacten zwi⸗ 
ſchen der Stadt Vercelli und den von Padua 
dahin berufenen Lehrern wurde unter andern 
Dingen auch dieſes feſtgeſetzt, daß die Stadt 
zween Buͤchercopiſten halten ſollte: Item habe“ 
bit Commune Vercellarum duos Exempläto- 
res, quibus taliter providebit, quod eos ſcho- 
er habere poſſint, qui habeant exemplan- 
u 5 tia 
5 Cloer. med. et inf. Taiinit ad voc. 9 
theca. 1 
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tia in utroque jure et in Theologia compe. 

tentia et correcta tam in textu quam in gloſ- 

fa; ita quod ſolutio fiat a ſcholaribus pro 
exemplis, ſecundum quod convenit, ad taxa- 
tionem Rectorum. Zween ſolcher Copiſten 
konnten freylich wenig ausrichten. Zu Meiland 
waren ihrer funfzig; noch immer wenig genug 
für eine Stadt, die damals, das iſt, am Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts, 200000 Einwoh⸗ 
ner hatte. Zu Bononien, wo faſt aus allen 
Europaͤiſchen Laͤndern Schuͤler zuſammen kamen, 
mußte die Zahl der Copiſten nicht gering ſeyn. 
XXI. Weil ſogar die Weiber dieſes Hands: 
werk trieben “), ſo iſt es kein Wunder, daß die 
alten Manuſcripte mit ſo vielen Fehlern ange⸗ 
fuͤllt find. Die Copiſten pflegten damals, wie 
itzt die Buchhaͤndler, das Verzeichniß ihrer abge⸗ 
ſchriebenen Buͤcher oͤffentlich auszuhaͤngen. Ein 
ſolches Verzeichniß, deſſen Buͤcher zur geiſtlichen 
und weltlichen Rechts wiſſenſchaft gehoͤren, hat 
der P. Sarti bekannt gemacht!). Es iſt darin 
die Anzahl der Quaternionen und der Preis der 

Buͤcher, ſowohl zum Verleihen, als zum Verkau⸗ 
fen, beſtimmt. Der Preis war nicht gering. Zu 
Bononien koſtete das Infortiatum abzuſchrei⸗ 
ben 22 Bononiſche Liven, und die Bibel So, wel⸗ 
ches damals ſehr l u da 3 Bononiſche Liren 

gt | 2 Gold⸗ 

9 Re de here Bonon. he | 

Fr): Ibid, P. 2. p. 214. 14 80 
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2 Goldguͤlden (2 Ducaten) ausmachten !), und 
itzt wenigſtens noch fuͤnfmal ſo viel betragen. 
In den Jahrbuͤchern der Camaldulenſermoͤnche 
findet ſich eine Urkunde von 1240, daß die Moͤn⸗ 
che uͤber 200 Goldguͤlden zuſammenſchoſſen, ein 
Meßbuch mit goldenen und bemalten Buchſtaben 
ſchreiben zu laſſen n!). Die Pracht und Ver⸗ 
ſchwendung in Buͤchern war ſehr groß; denn 
man hielt ſehr viel von Buͤchern, die mit ver⸗ 
goldeten Anfangsbuchſtaben, und mit allerhand 
Figuren am Rande geziert waren. Mancher 
Schuͤler verwandte alles ſein Geld an wunderliche 
Verzierungen feiner Buͤcher *). Odofredus 
nennt dieſes Babuinare libros, woher das toſca⸗ 
niſche Wort Babuina, Eratzengeſicht, kommt. 
Daher ſagt Odofredus von den Copiſten ſeiner 
Zeit: „Hodie Scriptores non ſunt Scriptores, 
vſed pictores f).“ Manche waren auch in die 
Groͤße der Folianten ſo vernarrt, daß ſie in den 
Schulen zween oder drey Stuͤhle vonnoͤthen 
hatten, dieſelben aufzuſchlagen. Daniel Mer⸗ 
lac, ein engliſcher Schriftſteller des zwoͤlften 
Jahrhunderts, ſah in den Schulen zu Paris 
Schuͤler, die, von Stolz aufgeblaſen, vor ſolchen 
ungeheuergroßen mit goldenen Buchſtaben bemal⸗ 
en ae n e e, eg 
2% % Ibid. P. 1. p. 187. 
**) Annal. Camald. Vol. 4. p. 348. 
) Odofredus de Senat. Conſult. Macedon. 
+) Apud Sarti loc. cit. p. 197 
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ten Folianten ſaßen. Er hat nicht unrecht, da 
er fie Beftiales nennt). Aus einem alten Ver⸗ 
zeichniß der Buͤcher, welche im Jahr 1227 der 
Cardinal Guala dem von ihm geſtifteten S. An⸗ 
dreaskloſter zu Vercelli ſchenkte, werden nicht 
nur die Verzierungen, ſondern auch die Schreib⸗ 
arten, die damals hochgeſchaͤtzt wurden, ange⸗ 
zeigt. Unter andern Buͤchern waren folgende: 
Bibliotheca magna (die Bibel) de littera Pa- 
rifienfi cooperta purpura, et ornata Floribus 
aureis, et litterae capitales aureae .. item 
alia Bibliotheca de littera Bolonienfi cooperta 
corio glauco: item alia Bibliotheca de littera 
Bolonienſi cum coriorubeo: item Bibliothe- 
ca de littera Anglicana. ... item Bibliothe- 
ca parva pretioſiſſima de littera Parifienfi 
cum litteris aureiset ornamento purpureo. SE 
item Exodus, Leviticus ... de Ziftera an- 
tiqua .. .. item 12 Prophete in uno volu- 
mine de littera Lombardꝑa .. item Mo- 
ralia B. Gregori ſuper Iob de bona hittera an. 
riqua Aretina. Die Bekanntmachung dieſer 
ſchaͤtzbaren Urkunde haben wir dem Herrn Abt 
Frova aus Vercelli zu verdanken“). Unter den 
verſchiedenen Arten von Schriften, die hier ange⸗ 
zeigt werden, ſoll die Bononiſche, und nach die⸗ 
ſer die Pariſiſche den W e 14 wie 
der 

2 Apud Wood, Hit. Univerf Oxonienl. ad 

ann. 1189. 5 
09 Gualae Bicherii Card. Vita p. 178. 
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der P. Sarti beweiſet d) ). Wie ſich aber dieſel⸗ 
ben von einander ste ue „das moͤgen die 
Forſcher der Alterthuͤmer unterſuchen. 
XXII. Weil die Abſchriften der Buͤcher 
ſo theuer waren, ſo iſt es kein Wunder, daß die 
Bibliotheken ſo ſelten waren. Von der vati⸗ 
caniſchen findet man im dreyzehnten Jahrhundert 
kein Wort in gleichzeitigen Schriftſtellern, ob es 
gleich ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die vaticani⸗ 
ſche und andere Kathedralkirchen, dem alten Ges 
brauche gemaͤß, noch immer mit Buͤcherſammlun⸗ 
gen mehr oder weniger, je nachdem ſie mehr 
oder weniger in den vielfaͤltigen ‚Srlegen bes 
ſchaͤdiget worden, verſehen waren. Unter 
den Privatbibliotheken verdient jene des Kai⸗ 
ſers Friederich II angemerkt zu werden, wovon 
er ſelbſt in einem feiner Briefe ſagt: Libro- 
rum volumina, quorum multifarie multis. 
que modis diſtincta chirographa noſtrarum 
armaria divitiarum locupletant **). Man 
darf ſich hier keine fehr große Anzahl von Buͤ⸗ 
chern einbilden; denn die Bibliothek des Cervot⸗ 
to Accorſo, die ihm ſein Vater, der beruͤhmte 
Rechts gelehrte, hinterlaſſen hatte, und nur aus 
zwanzig juriſtiſchen Buͤchern beſtand ***), und 
jene des Cardinals Guala, die wenig zahlreich 
war, wurden für ſehr beträchtlich gehalten. Was 
Ä die 


9 Hiſt. Prof. Bonon. loc. cit. 
n) De Vineis Epiſt. Lib. 3. c 67. 
. garti loc. cit. | 


die Mönche zur meta: der Bibliotheken 
im dreyzehnten Jahrhundert beygetragen har 
ben, iſt uns unbekannt. Es iſt Schade, 
daß die Moͤnchengeſchichte des P. Mabillons, 
die nur bis ins Jahr 1157 reicht, keinen eben 
ſo fleißigen Fortſetzer gefunden hat. Sie iſt 
ſeit dem zwoͤlften Jahrhunderte noch nicht hin⸗ 
reichend bearbeitet worden. Es iſt aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß nicht nur die aͤltern Moͤnchsor⸗ 
den, ſondern auch die in dieſem Jahrhundert 
geſtifteten Dominicaner und Franciſcaner, wel⸗ 
che die Unterweiſung des Volks zum Endzweck 
hatten, ſich um Buͤcher beworben haben. We⸗ 
nigſtens iſt gewiß, daß die Dominicaner zu S. 
Maria Novella, und die Minoriten zu S. Croce 
in Florenz ſchon im dreyzehnten Jahrhundert 
den erſten Grund zu ihren Bibliotheken gelegt 
n Ps 


Zweytes Kapitel. 
R ei fe N. 


* E- iſt nicht zu zweifeln, daß die Reifen 
wißbegieriger und geſchickter Köpfe un. 

ter die Mittel gehoͤren, Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
fie zu ‚befördern. Unter die erſten Reiſen, die 
zu Lande geſchehen find, gehort jene, welche die 
Vene⸗ 


*) Lorenzo Mehus Vita Ambrof Camald. b. 
339 edc. 
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Venetianer, Marcus Polus, fein Vater Wat⸗ 
thaͤus, und feines Vaters Bruder Nicolaus, 
im dreyzehnten Jahrhundert unternommen ha⸗ 


ben. Die zween Brüder Nicolaus und Mate 


thaͤus Polus giengen im Jahr 1250 zu Venedig 
unter Segel, und reiſeten nach Conſtantinopel, 


da Balduin IT daſelbſt regierte. Die Ausgabe 


des Ramuſto und der Soranziſche Coder beſtaͤti⸗ 
gen dies angegebene Jahr ihrer Abreiſe. Nico⸗ 


laus hinterließ ſeine Frau ſchwanger, die nach 


einigen Monaten mit Marcus niederkam. Von 
Conſtantinopel ſetzten fie ihre Reiſe auf dem 
ſchwarzen Meer nach Soldadia in Armenien fort; 


und von da begaben fie fi zu Lande nach Bol⸗ 
gara an den Hof eines maͤchtigen Tatarn des 
Namens Barka. Die Stadt Bolgara wird in 
der Herausgabe des Ramuſto auch Aſſara, im 


Soranziſchen Codex Barcharchan genannt, im 


herzoglichen modeneſiſchen, und in der Heraus⸗ 
gabe des Grineus, die ſich in ſeinem 1537 zu Ba⸗ 
ſel gedruckten Novus Orbis befindet, gar aus⸗ 
gelaſſen. Ich habe dieſes anmerken wollen, um 
zu zeigen, wie unterſchieden die Codices unter 


einander, und wie vernuͤnftig es ſey zu glauben, 


daß die vielen Fehler, deren Marcus Polus beſchul⸗ 
diget wird, groͤßtentheils den Copiſten zugeſchrie⸗ 
ben werden muͤſſen. Da ſie ſich ein Jahr am 
Hofe des Barka aufgehalten hatten, und des 


Vorhabens waren, nach Venedig zuruͤckzureiſen, 


wurden ſie wegen des Krieges, der ſich zwiſchen 
| dem 
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dem geſagten Tatar und einem andern Chan, 
des Namens Allau, entſpann, und mit der gaͤnz⸗ 
lichen Niederlage des erſten endigte, gensthigt, 
durch ungebahnte Umwege herum zu irren; wo 
ſie denn endlich nach Guchacha, oder wie ande⸗ 
re lateiniſche Ueberſetzungen wollen, nach Gas 
thaca, und, nachdem ſie uͤber den Tigerfluß ge⸗ 
ſetzt, und ſiebenzehn Tage lang eine Wuͤſte durch⸗ 
wandert hatten, nach Bocara in Perſien gelang 
ten. Nachdem ſie ſich drey Jahre hier aufge⸗ 
halten hatten, ereignete ſichs, daß ein Bekann⸗ 
ter der zween Venetianer, welcher von Allau an 
Kublay, den großen Chan der Tatarn, geſandt 
war, durch Boccara reiſete, und ſie einlud, ihn 
dahin zu begleiten. Weil ſie damals die tatari⸗ 
ſche Sprache ſchon gelernt hatten, ſo nahmen 
ſie dieſe Einladung an, und legten im Verlauf 
eines Jahrs dieſe Neife glücklich zurück, Sie 
wurden von dem maͤchtigen Chan mit vielen Eh⸗ 
renbezeugungen empfangen, und machten den 
europaͤiſchen und chriſtlichen Namen bey ihm fo 
beliebt, daß er ſie als Abgeſandten an den Pabſt 
ſchickte, hundert chriſtliche Lehrer in ſeinem Na⸗ 
men zu begehren, welche ſeine Voͤlker in der chriſt⸗ 
lichen Religion unterwieſen. Er gab ihnen zu 
dieſem Ende Briefe und ein goldenes von ihm be⸗ 
ſiegeltes Taͤfelchen mit, damit die Statthalter 
der Provinzen ihnen allen noͤthigen Vorſchub 
thaͤten. Dazu gab er ihnen noch einen ſeiner 
vornehmſten Hofleute zur Begleitung, welcher 
Ye aber 


209 
aber wegen PER Geſundheitsumſtaͤnde zu- 

ruͤckkehrte. Sie aber ſetzten ihre Reiſe fort, und ge⸗ 
langten nach drey Jahren gluͤcklich nach Akri, nicht 
nach Ancona, wie es in der Grineiſchen Herausgabe 
heißt, auch nicht im Jahre 1272, ſondern, wie es 
in der Ramuſiſchen Sammlung ſtehet, im Jahr 
1269. Denn da ſie daſelbſt ankamen, hoͤrten fie, daß 
Pabſt Clemens IV vor kurzem geſtorben war. 
Sie hielten es daher fuͤr beſſer, ihre Reiſe gegen 
ihr Vaterland zu richten, und bis nach geſchehener 
Wahl eines neuen Pabſtes ſich daſelbſt aufzuhal⸗ 

ten. Sie ſegelten daher nach Venedig, wo Ni⸗ 
colaus ſeine Frau nicht mehr am Leben, und ſei⸗ 
nen Sohn Warcus erwachſen fand. Zwey 
Jahr hielten ſie ſich hier auf, die paͤbſtliche Wahl 
zu erwarten. Da ſich aber dieſelbe immer wei⸗ 
ter verzögerte, und fie in Furcht waren, Kublay 
moͤchte ſich uͤber ihr laͤngeres Verweilen aͤ ärgern, 
unternahmen fie in Geſellſchaft des neunzehnjaͤh⸗ 
rigen Marcus die Ruͤckreiſe in die Tatarey uͤber 
Akri, wo ihnen der paͤbſtliche Legat Tedaldus 
Viſconti von Piacenza an den großen Chan 
Briefe mitgab. Kaum waren ſte aber von Akri 
abgereiſet, als der geſagte Legat, der unter dem 
Namen Gregorius IX zum Pabſt erwaͤhlt wor⸗ 
den war, fie zurückrufte, und anſtatt der hun⸗ 
dert verlangten Lehrer, die er ſogleich nicht auf⸗ 
bringen konnte, ihnen nur zween mtt Briefen 
zugeſellte. Dieſe waren Nicolaus von Vicenza und 
me von Tripoli, Dominicanermoͤnche. 
III. B. I. Theil. * II. Mit 
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II. Mit diefen zween Miffionaren reiſeten 
die drey Venetianer gegen Giazza in Armenien, 
und fanden dieſes Land vom babyloniſchen Sul⸗ 
tan mit Krieg uͤberzogen. Daher fuͤrchteten 
ſich die zween Moͤnche, und blieben in der ge⸗ 
meldeten Stadt, indeß daß die Venetianer ſich 
nicht abſchrecken ließen, ihre Reiſe fortzuſetzen. 
Sie gelangten auch nach einer ſchweren und ge⸗ 
fahrvollen Reife dreyer Jahre nach Clemenſa oder 
Clemeniſo, wo damals der Chan reſidirte. Die⸗ 
ſer Fuͤrſt empfieng die Venetianer mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Freude, die paͤbſtlichen Briefe aber, 
und die verlangte Portion Oel aus der Lampe, 
die vor dem Grabe Chriſti zu Jeruſalem brennt, 
mit der größten Ehrfurcht. Sein Vertrauen 
gegen dieſe Fremdlinge war auch ſo groß, daß 
er ſie unter ſeine Hofleute annahm. Der junge 

earcus lernte in kurzer Zeit vier verſchiedene 
Sprachen daſiger Voͤlker, und machte ſich beym 
Chan ſo beliebt, daß er ihn in Laͤnder, die 
man kaum in einem halben Jahre erreichen konn⸗ 
te, als Abgeſandten ſchickte. Auf dieſen Rei⸗ 
ſen, wo er alles Merkwuͤrdige aufzeichnete, hat⸗ 
te er alle Gelegenheit, die Lage und Sitten aſia⸗ 
tiſcher Nationen kennen zu lernen. Er war ſie⸗ 
benzehn Jahr auf eine ſo nuͤtzliche und ruͤhm⸗ 
liche Weiſe in den Dienſten des Kublay, als ihm, 
ſeinem Vater und ſeines Vaters Bruder die Be⸗ 
gierde ankam, in ihr Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Sie beurlaubten ſich daher beym Chan, 
der 
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der ſie ſehr ungern entließ, und ihnen erlaubte, in 
Gefenfchaft gewiſſer Botſchafter, welche ein ins 
dianiſcher Konig, des Namens Argon, zu ihm ger 
ſchickt hatte, mit vielen Geſchenken beladen, und 
mit einigen Geſandten an den Pabſt und andere 
chriſtliche Fuͤrſten begleitet, abzureiſen. Nach 
einer Reiſe von anderthalb Jahren gelang⸗ 
ten ſie uͤber die Inſel Jana, oder Java, und durch 
das indiſche Meer an den Hof des Könige Ar⸗ 
gon, dem fie eine von den Botſchaftern ange⸗ 
worbene Prinzeſſin aus dem Geſchlechte des 
Kublay zufuͤhrten. Von hier kehrten ſie, noch 
mehr mit Geſchenken bereichert, durch einen 
langen Weg uͤber Conſtantinopel nach Venedig 
zuruͤck, wo ſie im Jahr 1295 ankamen. Wegen 
der großen Reichthuͤmer, die ſie mit ſich brachten, 
erhielt ihr Geſchlecht den Zunamen Milione ). 
III. Ramuſio ſetzt noch hinzu, einige Mo⸗ 
nate nach ſeiner Zuruͤckkunft ſey Marco in einem 
Seegefechte wider die Genueſer gefangen genom⸗ 
men, und von denſelben zu Genua ſehr groß⸗ 
muͤthig behandelt worden. Die Genueſer ha⸗ 
ben ihm in feinem daſigen Aufenthalte angele⸗ 
gen, die aufgezeichneten Merkwuͤrdigkeiten ſeiner 
Reifen von Venedig kommen zu laſſen, und eis 
ne Reiſebeſchreibung daraus zu verfertigen. Er 
habe auch ihrem Verlangen Genuͤge gethan, und 
ſey nach etlichen Jahren in Freyheit geſetzt wor⸗ 
den. Dieſes wird durch die Vorrede des Go» 
| IE ranzi⸗ 
*) Apoftolo Zeno Biblioteca, Tom. 2. p. 186. 
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ranziſchen Codex bekraͤftiget, wo dieſes noch hin⸗ 
zugeſetzt wird, er habe ſeine Reiſen durch einen 
Pifaner, des Namens Ruſtigielo, in dem Gefaͤng⸗ 
niß aufſchreiben laſſen. Das Uebrige ſtimmt mit 
der alten genueſiſchen Geſchichte des Giorgio 
Steila *), und mit der venetianifchen Chronik 
des Andrea Dandalo ) vollkommen zuſammen, 
ausgenommen daß, den geſagten Gefchichtfchreis 
bern gemäß, das gemeldete Seegefechte nicht eis 
nige Monate nach des Marco Zuruͤckkunft im 
Jahr 1295, ſondern 1298 vorgefallen iſt. Hier⸗ 
durch wird aber die Begebenheit ſelbſt nicht zwei⸗ 
felhaft. Sein Sterbejahr iſt unbekannt. Die 
von Marco Polo hinterlaſſene italieniſche Reiſe⸗ 
beſchreibung iſt 1496, 1597 zu Venedig, und von 
Johann Baptiſt Ramuſio im zweyten Theil ſei⸗ 
ner Sammlung von Schifffahrten und Reiſen 
im Jahr 1559 zum Druck befoͤrdert worden. Von 
einer Auflage, die nach den engliſchen Verfaſ⸗ 
ſern der allgemeinen Geſchichte der Reiſen im 
Jahr 1590 zu Treviſo geſchehen ſeyn ſoll, findet 
ſich bey den italieniſchen Schriftſtellern keine 
Meldung. Unter den lateiniſchen Ausgaben 
ſcheint jene, welche Andreas Muͤller 1675 zu Ber⸗ 
lin mit ſeinen gelehrten Anmerkungen und Ab⸗ 
handlungen veranſtaltet hat, eine der beſten zu 
ſeyn. Sie ſind aber alle von einander unterſchie⸗ 

| | | den, 


) Script. Rer. Ital. Vol. 18. P. 985. 


1 


**) Ibid. Vol. 12. pag. 4%. 
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den, folglich unzuverlaͤſſig. Ramuſio ſchreibt 
zwar, Marco Polo habe dieſe Reiſebeſchreibung 
in lateiniſcher Sprache aufgeſetzt, und verſichert, 
eine ſehr alte Abſchrift davon geſehen zu ha» 
ben “); dieſes beweiſet aber nichts wider das 
deutliche und klare Zeugniß des Dominicaner⸗ 
moͤnchs Franciſcus Pipinus, welcher ſie wenige 
Jahre nach ihrer ſchriftlichen Bekanntmachung 
ins Latein uͤberſetzt hat, und in ſeiner Vorrede 
ſagt: Librum prudentis, honorabilis, ac fide- 
lis viri Domini Marchi Pauli de Venetiis de 
conditionibus et confuetudinibus orientalium 
regionum ab eo in vulgare fideliter editum et 
conſcriptum aompellor ego frater Francifchi- 
nus Pipinus de Bononia ordinis fratrum Prae- 
dicatorum a plurimis patribus et dominis 
meis veridica et fideſi translatione de vulgari 
ad Latinum reducere. Auch hat Apoſtolo Zeno 
durch das Alterthum eines dreyhundertjaͤhrigen 
Codex, den er in der Bibliothek Jakobs Soran⸗ 
zano, Rathsherrn zu Venedig, geſehen hat“), 
die Sache voͤllig entſchieden. Dieſer im vene⸗ 
tianiſchen Dialekt geſchriebene Codex hat alle 
Merkmale eines Originals, und iſt nicht in Buͤ⸗ 
cher, wie hernach geſchehen iſt, ſondern in Ka⸗ 
pitel eingetheilt. Eine andere italieniſche Ab⸗ 
ſchrift, die im Woͤrterbuche della Cruſca citirt 
1e M er * 3 12741 | wird, 
% Prefaz. f. gti?! N75 ir 
) Annot. alla Bibliot. del Fontanini, Tom. 2. 
p- 270. f 
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wird, und nach dem Zeugniß des Salviati vom 
Jahr 1298), oder wenigſtens eine der aͤlteſten 
iſt, beweiſet das Naͤmliche. Sri 
IV. Es find Zeiten geweſen, da man die 
Reiſebeſchreibung des Marco Polo für fabekhaft 
und erdichtet gehalten hat. Nachdem man aber 
die Geſchichte, Gelehrſamkeit und Erdbeſchrei⸗ 
bung der von ihm durchreiſeten Laͤnder, und ih⸗ 
re Uebereinſtimmung mit dieſer und mit der um 
einige Jahrhundert aͤltern Reiſebeſchreibung 
zweyer Mahumedaner, welche der Abt Euſebius 
Renaudot zu Paris durch den Druck bekannt ge⸗ 
macht, beſſer eingeſehen hat, ſo haben ihm ein⸗ 
ſichts volle Gelehrte Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
ſen, und ihm das Lob eines glaubwuͤrdigen 
Schriftſtellers beygelegt. Man kann zwar nicht 
leugnen, daß unter ſeinen Nachrichten, ſo wie 
in allen Reiſebeſchreibungen, viel Unrichtiges ent⸗ 
halten iſt; jedoch iſt uͤberhaupt wahr, daß er 
uns den öftlichen Theil Aſiens, als da find die 
Tatarey und China, viele der orientaliſchen In⸗ 
ſeln, Madagaſcar und die dafigen africaniſchen 
Kuͤſten bekannter gemacht, als ſie vorher waren, 
und daß man aus ſeinen Schriften ſchließen 
konnte, daß der Weg nach Indien zu Waſſer nicht 
nur moͤglich, ſondern auch thunlich ſey. Da⸗ 
mit aber auch wirklich erhelle, wie feine Nach⸗ 
richten, welche zu einer Zeit erſchienen, da man 
von ſo weit entfernten Laͤndern faſt gar nichts 
| ER NN wußte, 
) Avvertimenti, Tom. 1. Lib. 2. c. 12. 
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wußte, mit der hernach bekannter gewordenen 
Geſchichte derſelben zuſammenſtimmen, ſo will 
ich nur einige von ihm erzaͤhlte Begebenheiten 
auf die Wagſchale legen. Aus der tatariſchen 
Geſchichte iſt bekannt, daß ſich wirklich nicht 
lange vor dem Jahre 1265 der von Marco Polo 
erzaͤhlte Krieg zwiſchen Barka, Herrn der Bu⸗ 
charey, deren Hauptſtadt Bogar, (welche das Bol⸗ 
gara des Marco Polo ſeyn kann,) und Ababa, 
Herrn von Iran, (deſſen Bruder Allaoddin, oder 
wie M. Polo ſagt, Allau hieß,) entſponnen, und 
ſich mit der gaͤnzlichen Niederlage des Barka 
geendigt habe. Kublay, der auch Au: pi⸗ lay 
genannt wird, war wirklich im Jahr 1260 Herr 
der Mogoln, Tatarn und Chineſer, und trach⸗ 
tete auch nach der Herrſchaft der japaniſchen In⸗ 
fen, Er ſchaͤtzte Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſehr 
hoch, und war ein weiſer, tapferer und großmuͤ⸗ 
thiger Fuͤrſt. Woher es ſehr wohl ſeyn kann, 
daß er ſich gegen die geſagten Venetjaner wohl⸗ 
thaͤtig bewies, und ein Verlangen trug, dem 
Pabſte und andern europaͤiſchen Fuͤrſten bekannt 
zu werden. So hat es auch ſeine Richtigkeit, 
daß man in der zwoten Haͤlfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts mehr als einmal Miſſionaren da⸗ 
hin verlangt habe ); und zwar von Seiten des 
Kublay wird dieſes durch ein Breve Pabſts Ni⸗ 
colaus IV vom Jahr 1289 bezeuget, wo dieſer 
| ra Fuͤrſt 
*) Raynaldi Ann. Eccl. ad ann. 1260. 1288. 
129 N GER, 
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Fuͤrſt Cobyla oder Cobla genannt wird *), 
Der indianiſche Koͤnig Argon iſt ohne Zweifel 
der Konig von Iran dieſes Namens, welcher 
im Jahr 1284 den Thron beſtieg, und 1291 ſtarb. 
Denn er hatte, wie der Argon des M. Polo, eie 
nen Sohn des Namens Kazan, welcher ſich end⸗ 
lich hat taufen laſſen. Die Prinzeſſin Kakochin, 
Wittwe des 1285 verſtorbenen Sohns des Kublay, 
kann keine andere als die Braut Kogatim ſeyn, die 
für den Koͤnig Argon beſtimmt, hernach aber deſſel⸗ 
ben Sohne Caſan zu Theil wurde. Dieſes iſt meines 
Erachtens hinreichend zu beweiſen, daß des M. 
Polo Reiſebeſchreibung nicht willkuͤhelich erdich⸗ 
tet ſey, ſondern mit der Geſchichte der Laͤnder 
zuſammenſtimme. Die chronologiſchen Fehler 
der Jahrzahlen koͤnnen fich leicht durch die Eos 
piſten und Ueberſetzer in fein Werk eingeſchlichen 
haben. So wird in einigen Herausgaben das 
Jahr des Sieges, den Gencis⸗Chan uͤber Um⸗ 
Chan davon trug, ins Jahr 1162 geſetzt, obs 
gleich im Coder der herzoglichen modeneſiſchen 
Bibliothek geſagt wird, daß die erſte Zwietracht 
zwiſchen den zween geſagten Fuͤrſten nicht vor 
dem Jahre 1200 angefangen habe; woher man 
ſehr wahrſcheinlich ſchließen kann, daß M. Polo 
den Sieg nicht ins Jahr 1162, ſondern ins Jaht 
1202 geſetzt habe. Woher ſollte ſonſt Villani, 
ber bey dieſem Jahr des Sieges gedenkt, eine 
ſolche Nachricht geſchoͤpft haben? 
RER i V. Es 
*) Ibid, ad ann. 1289. 
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A V. Es wurde zu weitläuftig werden, wenn | 
ich alle wider die Reiſebeſchreibung des M. Polo 
bisher gemachten Einwuͤrfe unterſuchen wollte. 
Ich will jedoch die betraͤchtlichſten ‚anführen. 
Erſtlich find die Nachrichten des M. Polo voll 


geographiſcher Fehler. Denn die Namen der 


Staͤdte und Provinzen ſind ſo unrichtig geſchrie⸗ 


ben, daß man oft nicht weiß, wo man ſie ſuchen 


ſoll; welches daher kommt, weil er chineſiſchen 
Staͤdten und Provinzen mogolifche Namen giebt. 
Nie hat er die Länge und Breite der Oerter and 


gezeigt, und uns viele Fabeln als wunderbare 


Wahrheiten aufgebunden: als da iſt, wenn er 
erzaͤhlt, bey dem Leichenbegaͤngniß des Mangu⸗ 
Chan ſeyn zwanzig tauſend M enſchen, die man 

auf dem Wege nach dem Begraͤbniß berge Alchai 
von ungefaͤhr antraf, nach dem daſigen Gebrau⸗ 


che getoͤdtet worden; da es doch daſelbſt ſo ſehr 
an Menſchen gebricht, daß man drey Wochen 
da reiſen koͤnnte, ohne den zehnten Theil einer 


ſolchen Menge anzutreffen. Gengis⸗Chan ſey 


Koͤnig der Tatarn und dem Ung⸗Chan oder dem 


Prieſter Johannes zinsbar geweſen, und des era 
ſten Thronfolger haben Kui, Barkim, Allau, 


Mangu und Kublay geheißen, da doch die zu⸗ 


verlaͤßigſten Geſchichtſchreiber ihnen ganz ver⸗ 


ſchiedene Namen geben. Aber dieſe und andere 


weniger wichtige Einwuͤrfe ſind leicht zu widerle⸗ 
gen. Was die fehlerhaften Namen angehet, ſo 
beweiſet die Verſchiedenheit derſelben in den Ma⸗ 

4 5 nuſcripten, 
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nuſcripten, daß fie den Copiſten und Ueberſetzern 
zugeſchrieben werden muͤſſen. Wenn er aber ſich 
mogoliſcher Namen bedient, chineſiſche Staͤdte 
und Provinzen anzuzeigen, ſo kann ihm dieſes 
nicht veruͤbelt werden; denn er nannte ſie ſo, wie 
ſie in dem Lande hießen, wo er wohnte, und die 
Sprache der Chineſer war ihm vielleicht unbe⸗ 
kannt. Eben ſo wenig iſt ihm zu veruͤbeln, 
daß er die Laͤnge und Breite der Oerter nicht an⸗ 
merkt. Denn er war kein Sternkuͤndiger, folg⸗ 
lich nicht im Stande, es zu thun. Und wie 
viele gute Reiſebeſchreibungen giebt es nicht, wo 
dieſes unterlaſſen wird? Die angegebenen 
zwanzigtauſend Menſchen, die beym Leichenbe⸗ 
gaͤngniß des Mangu⸗Chans ums Leben gekom⸗ 
men ſeyn ſollen, werden in der Herausgabe des 
Ramuſio bis auf 10000 vermindert. Daher iſt 
ungewiß, ob M. Polo 20000 geſchrieben habe. 
Geſetzt aber, er habe es gethan, ſo iſt den Um⸗ 
ſtaͤnden gemaͤß die Anzahl nicht ſo groß, daß ſie 
unglaublich ſey. Denn Mangu⸗Chan ſtarb 
nicht in der Tatarey, ſondern in dem ſehr volk⸗ 
reichen China, unter der Beſtuͤrmung eines ſehr 
feſten Platzes, und ſeine Soldaten waren wegen 
ſeines Verluſtes wider die Chineſer ergrimmt. 
Endlich weiß ich nicht, was fuͤr einen Fehler er 
begehe, wenn er Gencis⸗-Chan einen dem Ung⸗ 
Chan zinsbaren Koͤnig der Tatarn nennt. War 
er nicht Koͤnig der Mogoln, und iſt dieſer Name 
nicht auch den weſtlichen Tatarn gemein? So 


iſt 
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iſt auch nichts gewiſſer, als daß Gengis⸗Chan 
ſich mit andern mogoliſchen Fuͤrſten vereinigte, 
dem Vang⸗Chan, den M. Polo Ung-Chan- 
nennt, den gewoͤhnlichen Tribut nicht abzutra⸗ 
gen. Dieſer wurde damals der Prieſter Johan⸗ 
nes genannt. Der Einwurf von den veraͤnder⸗ 
ten Namen der Thronfolger des Gengis- Chan 
beweiſet nichts wider M. Polo. Denn da fie 
in den verſchiedenen Manuſeripten und Heraus⸗ 
gaben feines Werks verſchieden geſchrieben find; 
ſo kann man nicht wiſſen, wie er eigentlich ſolche 
Namen geſchrieben habe. So hatten auch die 
Fuͤrſten der Tatarn bey verſchiedenen Nationen, 
die ihnen unterworfen waren, faſt ganz verſchie⸗ 
dene Namen. Daher findet man Cayuk auch 
Quey⸗ yen, Kublay auch Hu pi⸗ lay, und Ti⸗ 
mur auch Chingtſon genannt. Wie iſt es aber 
möglich, ſagen endlich die engliſchen Verfaſſer 
der allgemeinen Geſchichte der Reiſen, wie iſt 
es moͤglich, daf M. Polo in China war, und 
da er Nachrichten davon geben wollte, der welt⸗ 
beruͤhmten Mauer, die China von der Tatarey 
ſcheidet, mit keinem Worte gedenke? Die Urſa⸗ 
che, warum er dieſes unterlaſſen habe, ob er 
gleich perſoͤnlich in China geweſen iſt, iſt eben 
ſo unbekannt, als jene, warum er keine Meldung 
davon gethan habe, da er, wie die Englaͤnder 
behaupten wollen, durch fremde Nachrichten be⸗ 
lehrt von China ſchrieb. Denn ſollten ihm 
wohl die Tatarn, unter denen er ſo viele Jahre 
| wohnte, 
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wohnte, keine Nachricht von der wunderbaren 
Mauer gegeben haben? Gleichwie aber aus ſei⸗ 
nem Stillſchweigen nicht folgt, daß er von der 
geſagten Mauer nichts wußte, alſo laͤßt ſich 
aus demſelben auch nicht folgern, baß⸗ er nicht 
ge China geweſen ſey. 

VI. Rubruquis, ein franzofiſcher Franeis⸗ 
en hat zwar auch einige Jahre vor M. 
Polo die Tatarey durchreiſet; aber ſeine Nach⸗ 
richten haben der Erdbeſchreibung nicht ſo viel 
genutzt, als jene des M. Polo. Jener hat uns 
den noͤrdlichen, dieſer den ſuͤdlichen Theil der Ta⸗ 
tarey bekannt gemacht. Rubruquis hat zwar 
auch Nachrichten von den Mogoln hinzugefuͤgt; 
er reiſete aber nur durch Wuͤſten. Hingegen 
durchwanderte Polo fruchtbare und volkreiche 
Probinzen. Rubruquis gieng nicht über Ka. 
rakarum; aber Polo kam durch verſchiedene We. 
ge bis an das oͤſtliche Ende der Erde. Er be⸗ 
ſchreibt mit Ordnung die Provinzen und Staͤdte 
der Tatarey, Tanguts, Katay, und der an die 
Tatarey graͤnzenden Laͤnder; der andere giebt 
uns nur unvollkommene und verworrene Begrif⸗ 
fe davon. Polo bleibt nicht auf dem feſten Lan⸗ 
de, Er wagt ſich auf den oͤſtlichen Ocean, und 
umſegelt Indien, worin er weder unter den 
Griechen noch Roͤmern einen Vorgaͤnger gehabt 
hat. Darauf ſetzt er ſeine Reiſe uͤber Perſien 
und die Tuͤrkey zu Lande fort. Neben dem, 

was er ſelbſt geſehen, erzaͤhlt er auch, was er 

durch 
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durch anderer Bericht gelernt hat. Von allen 
Seelaͤndern in Aſien und Afrika, von Japan ge⸗ 
gen Weſten bis ans Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung brachte er unendlich viel Licht in ſein Va⸗ 
terland zuruͤck. Namufio erzähle, zu feiner Zeit 
habe man im Kloſter zu S. Michael di Murano 
in Venedig eine von Marco Polo entworfene 
Charte verwahrt, worauf das Vorgebuͤrge, wel⸗ 
ches in folgenden Zeiten von der guten Hoff⸗ 
nung benannt worden iſt, und die Inſel Mes 
dagaſcar abgezeichnet waren. Ich muß aber 
anmerken, daß dieſe Landcharte, welche Ramuſio 
dem M. Polo zueignet, ein Werk eines Moͤnchs 
zu Camaldoli, des Namens Maurus, iſt, wie 
der Camaldulenſer Moͤnch Abondio Colina in 
einer gelehrten Abhandlung beweiſet 93 
VII. Wir haben noch einen itafienifehen | 
Reiſebeſchreiber des dreyzehnten Jahrhunderts, 
der nicht ſo beruͤhmt iſt, weil ſeine Reiſen noch 
nicht zum Druck befoͤrdert worben ſind. Die⸗ 
ſer iſt Ricoldo von Montecroce aus dem Pre⸗ 
digerorden, ein Florentiner. Er durchreiſte eis 
nen großen Theil Aſtens, die Saracenen zum 
chriſtlichen Glauben zu bekehren, beſchrieb in 
lateiniſcher Sprache die Sitten der Ränder, die 
er beſuchte, und die verſchiedenen Religions⸗ 
ſecten, die daſelbſt herrſchten, und ſtarb im Jahr 
> im Kloſter S. Maria Novella zu Florenz. 
| Die 
5 Comment. And. Bonon. Vol. 42 3 Er 
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Die zween Geſchichtſchreiber des Predigerordens 
Quetif und Echard bekennen, nie ein lateiniſches 
Manuſcript dieſer Reiſebeſchreibung geſehen zu 
haben, wohl aber eine franzoſiſche Ueberſetzung 
vom Jahr 1351, wovon ſie ein Stuͤck zum Ver⸗ 
ſuche liefern ). In der Bibliothek des Mayn⸗ 
ziſchen Domkapitels wird ein lateiniſcher Coder 
verwahrt, von welchem Gudenus den Anfang 
und das Ende bekannt gemacht hat ). Dieſer 
ſcheint zwar mehr eine aſcetiſche, als gelehrte 
Beſchreibung zu enthalten, kann aber nicht ohne 
geographiſche Nachrichten ſeyn. Wenigſtens 
verſpricht dieſes die Vorrede der genannten fran⸗ 
söfifchen Ueberſetzung. Ricoldo aber ſelbſt ſagt 
in ſeiner Vorrede, ehe er ein Moͤnch wurde, ha⸗ 
be er um der Gelehrſamkeit willen viele und 
lange Reiſen gethan. Er hat auch noch eine kurze 
Widerlegung des Alkorans geſchrieben, wovon 
Quetif und Echard weitlaͤuftiger handeln. 
| VIII. Ehe ich dies Kapitel von den Reifen 
endige, muß ich noch von einem fo ungluͤckli⸗ 
chen als kuͤhnen Verſuche der Genueſer, den Weg 
nach Oſtindien zu Waſſer zu entdecken, Erwaͤh⸗ 
uung thun. Von dieſer merkwuͤrdigen Unter⸗ 
nehmung im dreyzehnten Jahrhunderte hat, mei— 
nes Wiſſens, noch keiner der neuern Reiſebeſchrei⸗ 
ber gehandelt. Der genueſiſche Geſchichtſchrei. 
j | AT. ber 


) Script. Ord. Pracd. Vol. 1. p. 504. 
**) Sylloge Monument. P. 383. 
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ber Foglietta giebt uns beym Jahre 1291 Nach⸗ 
richt davon, und nennt die zween Schiffscapitaͤ⸗ 
ne Tediſio Doria und Ugolino Vivaldi, welche 
der Sache vorſtanden. Tediſius Auria, ſagt 
er, et Ugolinus Vivaldus duabus triremibus 
privatim comparatis et ihſtrüctis ag- 
greſſi ſunt maritimam viam ad eum diem or- 


bi ignotam ad Indiam patefaciendi, fretum- 


que Herculeum egrefli, curfum in occiden- 
tem direxerunt; quorum hominum „u... 
qui fuerint calus, nulla ad nos unquam fa- 
ma pervenit *). Foglietta iſt nicht der einzi⸗ 
ge, der dieſe Begebenheit erzoͤhlt; ſie wird auch 
durch das Zeugniß eines gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſtellers Petrus von Abano beſtaͤtiget, welcher in 
feinem Werke, dem er den Titel Conciliator 
giebt, folgendermaßen von dieſer Unternehmung 


ſchreibt: Parum ante ifta tempora Ianuenſes 


duas paravere omnibus neceſſariis munitas 


Galeas, qui per Gades Herculis in fine Hi. 


N 


ſpaniae fituatas tranſiere. Quid autem il- 


lis contigerit, iam ſpatio fere trigeſimo igno- 
ratur anno. Darauf beſchreibt er den Weg, 
durch den man damals zu Lande nach Indien 
gieng, und ſagt: Tranſitus tamen nunc pa- 
tens eſt per magnos Tartaros eundo verſus 
aquilonem, deinde fe in orientem et meri. 
diem congirando ). Uebrigens iſt gewiß, 
895 daß 

*) Hift. Genuenf. Lib. 5. 

) Conciliat. Differ. 77. 
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daß in dieſen Zeiten die Canariſchen Inſeln, die 
man damals noch die gluͤcklichen Inſeln nannte, 
von den Genueſern entdeckt worden find, Pe 
trarca bezeuget es, da er ſagt: Eo ſiquidem et 
patrum memoria Genuenſium armata claſſis 
penetravit ). Es iſt wunderbar, daß die enge 
liſchen Verfaſſer der Geſchichte der Reiſen von 
dieſer Entdeckung der Genueſer nichts gewußt, 
und geglaubt haben, den Europaͤern ſeyn die 
canariſchen Inſeln erſt im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert bekannt worden. Sie konnten in allen Ge⸗ 
| ſchichts buͤchern des vierzehnten Jahrhunderts le⸗ 
ſen, mit welcher unnuͤtzen Pracht Clemens VI 
im Jahr 1344 die Herrſchaft dieſer Inſeln dem 
ſpaniſchen Prinzen Ludwig de la Cerda ertheilte, 
obgleich dieſer nie zum Beſitz derſelben gelan⸗ 
gen konnte“). Es gebuͤhrt alſo den Italienern, 
beſonders den Genueſern das Lob, unter allen 
Europaͤern zuerſt den Weg nach Oſtindien zu Waſ⸗ 
ſer geſucht zu haben; und iſt daher nicht zu be⸗ 5 
wundern, daß ein Land, welches vor allen Na⸗ 
tionen mit einem ſo kuͤhnen Entdeckungsgeiſte be⸗ 
lebt war, in folgenden Zeiten den unſterblichen 
Mann eee der die neue ie ent· 
deckte. 


) De Vita Solit. Lib. 2. Sect. G. c. 3. 
| *) Rainald. Annal. Eecl: ad hunc ann, 
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Drittes Kapitel. 
Geiſtliche Gelebefimtei. 


I: E⸗ it zu deen daß bie Gates 
| lahrheit auf den vornehmſten Univerfitäs 
ten Italiens, zu Bononien und Padua, bis in 
die zwote Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts 
keinen öffentlichen Lehrſtuhl gehabt habe“). Dies 
ſchien bis dahin ein Vorrecht der Univerſttaͤt zu 
Paris zu ſeyn. Anderwaͤrts lehrte man ſie bey 
den Metropolitankirchen und in den Kloͤſtern, bes 
ſonders ſeitdem die Dominicaner⸗ und Franciſca⸗ 
nerorden aufgekommen waren. Die Theologie 
ſelbſt war ſeit des Lanfrancus, Anſelmus und 
Petrus Lombardus Zeiten nach und nach zu einem 
Lehrgebaͤude geworden, deſſen Beſtandtheile ein 
unverdauetes Gemiſche von heiliger Schrift, von 
Lehren der Kirchenvaͤter, Concilien und Paͤbſten 
waren, und durch metaphyſiſche und logiſche 
Spitzfindigkeiten zuſammenhiengen. Durch das 
Aufkommen der Ariſtoteliſchen Philoſophie und 
durch die geſagten zween Moͤnchorden, die ſich 
mehr als andere dadurch hervorthaten, erhielt 
En? Lehrgebaͤude eine gewiſſe eh deren 
Ritze 
) Ughell: Italia Sacr. Vol. 2. in Epiſc. Bonon. 
Sigonius de Epiſc. Bonon. Lib. 3. ad ann. 
1362. acta Faſti Gymn. Patav. P. 1. 
a dee 
III. B. I. Theil, Y 
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Ritze und Spalten man erſt im ſechszehnten Jahr: 
hundert entdeckt, und in unſern Zeiten auch von 
Seiten der Katholiken auszubeſſern geſucht hat. 
Wir ſchreiten nun zu den beruͤhmteſten bees 
des dreyzehnten Jahrhunderes. 

II. Erſt muß aber vom derben Abt 
Jogchim, einem vorgegebenen Propheten, ge 
handelt werden. Sein Leben hat der Jeſuit Pa⸗ 
pebrochius aus den aͤlteſten Urkunden, beſonders 
aber aus den Nachrichten, die der Mond) Lucas, 
ein Schuͤler und Freund deſſelben, hernach Erz⸗ 
biſchof zu Coſenza, von ihm aufgezeichnet hat, 
geſammelt, und auf das Beſte beſchrieben. Er 
war gegen die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts 
in Celico, einem Dorfe des Kirchſprengels von 
Coſenza in Calabrien, geboren. Als Juͤngling 
trieb ihn die Andacht an, die heiligen Oerter in 
Palaͤſtina zu beſuchen, und, da er von ſeiner Pil⸗ 
grimſchaft zurückgekommen war, ein Ciſterzien⸗ 
ſermoͤnch zu werden. In dieſem Orden legte er 
ſo leuchtende Beyſpiele eines frommen und tu⸗ 
gendhaften Mannes ab, daß er zur Wuͤrde eines 
Abts zu Curazio in Calabrien gelangte. Dar⸗ 
auf ſtiftete er die beruͤhmte Abtey Fiore, das 
nachmalige Hauptkloſter einer beſondern und 
ſtrengern Congregation der Ciſterzienſer, welches 
von der Kaiſerin Conſtantia, von ihrem Sohne 
Friederich II und von andern Wohlthaͤtern bes 
reichert wurde. Hier ſtarb er als Abt im Jahr 
1207. Den ala Nie; des obengenannten Erz. 

| Yan | 
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biſchofs Lucas gemaͤß hat er ein ſehr ſtrenges 
Leben gefuͤhrt, und Wunderdinge an ihm ge⸗ 
than. Er hat verſchiedene Schriften hinter⸗ 
laſſen, deren einige die h. Schrift erklaͤren, an⸗ 
dere aſcetiſchen Inhalts ſind, andere aber ſeine 

Weiſſagungen enthalten. Von allen ſeinen Wer⸗ 

ken und ihren verſchiedenen Heraus gaben, und 
von denen, die noch nicht zum Druck befoͤrdert 
worden ſind, hat Fabricius ein genaues Ver⸗ 
zeichniß geliefert). Die Schriftſteller feiner 
Zeiten ſind nicht einig uͤber ſeinen Geiſt der 
Weiſſagung. Sicardus Biſchof zu Cremona 
geſtehet ihm denſelben ein, und ſagt: His tem⸗ 
poribus quidam extitit Joachim Apulus Ab» 
bas, qui ſpiritum habuit prophetandi, et pro- 
phetavit de morte Imperatoris Henrici et fu- 
tura defolatione Siculi Regni et defectu Ro- 
mani Imperii,; quod manifeſtiſſime deelara- 
tum eſt ). Hingegen hält ihn der Englaͤnder 
Rogerius Howeden fuͤr einen falſchen Prophe⸗ 
ten und Betrüger"); und Thomas von Aquin 
ſagt von ihm, er habe in einigen Dingen, die 
er durch ſeine Vernunft einſehen konnte, wahr 
date in andern Dingen aber habe er ſich be⸗ 
Y 2 9 tro⸗ 


a 5 Biblioth. lat. med. et inf, aetäf. Ton. 45 
p. 41. 


*) In Chronie. ad ann. 1194. Script: Rer⸗ 
Ital. Vol. 7. p. 617. 


ter) Annal. Anglic. ad ann. 119 


u: 


frogen ). Wenn Joachims Zeitgenoſſen, und 


zwar Maͤnner von großer Einſicht, nicht darin 


zuſammenſtimmen, daß er mit einem propheti⸗ 
ſchen Geiſt begabt war, ſo iſt es laͤcherlich, 
wenn man nach einem Verlauf von 500 Jahren 
die Sache entſcheiden will, zumal da man deut⸗ 


lich darthun kann, daß man dem guten Manne 


ſchon bey Lebzeiten Weiſſagungen angedichtet hat, 
von denen er nichts wußte. Denn je nachdem 
man in dieſen unruhigen Zeiten entweder der kai⸗ 
ſerlichen oder paͤbſtlichen Parthey ergeben war, 


oder die Menſchen zu den Kreuzzuͤgen ermuntern 


wollte, erfand man Weiſſagungen von gluͤckli⸗ 
chem oder ungluͤcklichem Erfolge der Sachen. 
Das einzige Mittel zu entſcheiden, ob er ein 
wahrer Prophet war, oder nicht, wuͤrde dieſes 
ſeyn, wenn man die Weiſſagungen, die in ſeinen 
hinterlaſſenen Schriften enthalten ſind, nicht nur 
mit dem Erfolge vergliche, ſondern auch un⸗ 
terſuchte, ob er nicht aus der damaligen Lage der 
Sachen auf den Erfolg ſchließen konnte. Wer 
aber dieſe Unterſuchung anſtellen wollte, dem 
muͤßten nicht nur alle die Umſtaͤnde der Sachen, 
welche zum Erfolge etwas beygetragen haben, 
ſondern auch der etwa ſehr vortheilhafte Stand⸗ 
punkt, aus welchem ſie von dem Abt Joachim 
betrachtet wurden, bekannt ſeyn, welches ſittli⸗ 
cher Weiſe unmoͤglich if. Dazu kann es gar 
wohl ſeyn, daß man ihm nach ſeinem Tode Weiſ⸗ 
| ſagun⸗ 
*) In IV Sentent. Diſt. 43. Qu. 1. Art. 3. 
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ſagungen von Dingen, deren Erfolg ſich ſchon 


ereignet hatte, angedichtet habe, damit man na⸗ 


tuͤrlichen Begebenheiten das Anſehen goͤttlicher 


Strafen gaͤbe, und die Menſchen, die ſie betra⸗ 
fen, oder ihre Familien veraͤchtlicher und ver⸗ 
haßter machte. Von dieſer Art ſcheinen die Weiſ⸗ | 


ſagungen zu ſeyn, wodurch er die Ungluͤcksfaͤlle 


des Tankredi, Heinrichs V, Friederichs II, vor⸗ 
ausgeſagt hat. Der Herr Abt Tiraboſchi ver⸗ 
langt ſichere Beweiſe eines ſolchen Betrugs. Sind 


aber wohl je die Menſchen zu einer ſolchen Art e 
von Betrug mehr aufgelegt geweſen, als in den 


Jahrhunderten, wovon wir itzt handeln? Sagt 


der Herr Abt nicht ſelbſt, daß man dieſem Pro⸗ 
pheten noch bey ſeinen Lebzeiten Weiſſagungen 


angedichtet hat? Er bekraͤftiget dieſes durch 


ein Zeugniß des alten Schriftſtellers Bernhards 
di Guidone *), und den Beyfall des P. Pagi ). 
Es iſt daher noch viel wahrſcheinlicher, daß die⸗ 
ſes auch nach ſeinem Tode gefchehen fey. Man 
traͤgt fich ja noch zu unſern Zeiten mit Weiſſa⸗ 


gungen von der Folge der Paͤbſte unter Joachims 


Namen, welche offenbar untergeſchoben ſind. 
Denn die aͤlteſten Zeugniſſe, die von ihm vorhan⸗ 
den ſind, ſtimmen zwar darin zuſammen, daß 
er ein ſolches Werk von den Paͤbſten ſeit Inno⸗ 
centius IV bis auf die Zeiten des Antichriſts bin 
85 | Yen Mer 
) Vita Clementis III. Script. Rer. Ital. Vol. 3. 
P. 1. p-478- 2 | 
*. Critic. ad Ann. Baron. ad ann. 1190. 
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terlaſſen habe; allein in dem noch vorhandenen 
Buche, welches ſeinen Namen traͤgt, geſchieht 
keine Meldung vom Antichriſt, und in einigen 
Herausgaben reicht es nur bis auf Innocen⸗ 
tius VIII, der 1492 geſtorben iſt. Der Verfaſ—⸗ 
fer entdeckt ſelbſt feinen Betrug, da er alle feine 
Paͤbſte mit der dreyfachen Krone vorgeſtellt hat, 
ohne zu bedenken, daß dieſe Zierde erſt von Ur⸗ 
ban V erfunden worden iſt. Uebrigens wenn 
kein anderer Beweis vorhanden waͤre, den Be— 
trug zu entdecken, ſo wuͤrde dieſes allein hier⸗ 
zu hinreichend ſeyn, daß es unvernuͤnftig iſt, zu 
denken, Gott habe einem Moͤnch den Geiſt der 
Weiſſagung gegeben, um Dinge zu offenbaren, 
die nur die Neugier der Menſchen zu beſchaͤfti⸗ 
gen dienlich ſeyn koͤnnen. Und es wundert mich, 
wie Maͤnner von ſonſt großer Einſicht, als da 
ſind Papebrochius und Tiraboſchi, das fanati⸗ 
ſche Geſchwaͤtze dieſes Mannes für Weiſſagun⸗ 
gen haben halten koͤnnen. War er aber des⸗ 
wegen ein Betruͤger? Das will ich nicht be⸗ 
haupten, Zwiſchen einem frommen Phantaſten 
und einem Betruͤger iſt ein großer Unterſchied. 
III. unter denen, die ſich durch die Got⸗ 
kesgelahrheit im dreyzehnten Jahrhundert aus⸗ 
gezeichnet haben, iſt Thomas von Aquin der ber 
ruͤhmteſte. Er war im Jahr 1225, oder wie 
andere wollen, 1227, zu Rocca Secca im Aqui⸗ 
niſchen Kirchſprengel, von Landolph Grafen von 
Aquino, und von Theodora einer gebornen Graͤ⸗ 
| fin 
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fin von Chieti geboren, und ſeit ſeinem fuͤnften 
Jahre unter andern adlichen Kindern im Kloſter 
zu Monte Caſino in der Religion und in den An⸗ 
fangsgruͤnden der Gelehrſamkeit unterwieſen 
worden. Von da wurde er auf Anrathen des 
daſigen Abts von ſeinem Vater nach Neapel ge⸗ 
ſchickt, um feine Studien daſelbſt fortzuſetzen. 
Hier ſtudirte er die Grammatik und Dialektik un⸗ 
ter der Lehre eines gewiſſen Martin, die Phy⸗ 
ſik aber unter Peter dem Irlaͤnder, den Friede⸗ 
rich II eigentlich dahin berufen hatte, die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft oͤffentlich zu lehren. Im Jahr 1243 
wurde er ein Dominicanermoͤnch, wodurch er 
ſeine Anverwandten ſo ſehr wider ſich aufbrach⸗ 
te, daß fie ihn ein ganzes Jahr eingekerkert 
hielten, um ihn von dieſem Vorhaben abzu⸗ 
ſchrecken. Er war aber beſtaͤndig, und wurde 
im Jahr 1244 von ſeinen Obern nach Paris, bald 
hernach aber nach Coͤln geſchickt, der Theologie 
obzuliegen. Da aber fein daſiger Lehrer Alber⸗ 
tus, der unter dem Namen des Großen bekannt 
iſt, im Jahr 1245 nach Paris berufen wurde, 
begleitete er ihn, und endigte daſelbſt in vier 
Jahren das theologiſche Studium. Darauf 
kehrte er nach Coͤln zuruͤck, um feine Mitbrüͤ⸗ 
der die Philoſophie, Theologie und heilige 
Schrift zu lehren; und nach einem Verlauf 
von vier oder fuͤnf Jahren gieng er zuruͤck nach 
Paris, wo er die Bettelmoͤnche und die Univer⸗ 
ſitaͤt in einem hitzigen Gefechte antraf. Jene be⸗ 
a Y 4 haupte⸗ 
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bhaupteten das Recht zu haben, öffentlich zu leh⸗ 
ren, und Mitglieder der Univerſttaͤt zu ſeyn. 
Dieſe aber ſchloß fie davon aus. Der Streit 
ward vor den Richterſtuhl des Pabſts Alexan⸗ 
ders IV zur Entſcheidung gebracht, und die Moͤn⸗ 
che trugen den Sieg davon. Thomas reiſete 
bey dieſer Gelegenheit nach Rom, und befoͤr⸗ 
derte die Sache ſeiner Mitbruͤder mit allen Kraͤf⸗ 
ten. Darauf kehrte er nach Paris zuruͤck, und 
erhielt daſelbſt 1257 die Doctorwuͤrde. Nach⸗ 
dem er aber hier drey oder vier Jahr die Theo⸗ 
logie oͤffentlich gelehrt hatte, gieng er nach Italien, 
und lehrte dieſelbe vom Jahr 1261 bis 1269 bald zu 
Rom, bald zu Orvieto, bald zu Anagni, Viterbo, 
oder zu Perugia, je nachdem die Paͤbſte hier oder 
dahin zogen. Bey Gelegenheit des Generalkapi⸗ 
tels ſeines Ordens, welches 1269 zu Paris ger 
halten wurde, gieng er dahin, und lehrte daſelbſt 
noch zwey Jahr, bis er 1271 nach Rom zuruͤck⸗ 
gieng, die Lehre der Theologie allda fortzuſetzen. 
Das Jahr darauf hatte er die Ehre, von der Pariſer 
Univerficät, und von Karl!], Koͤnige von Neapel, 
zugleich berufen zu werden. Er nahm aber den 
Ruf nach Neapel an, und lehrte daſelbſt die Got⸗ 
tesgelahrheit mit der jährlichen Beſoldung von 
12 Unzen Goldes bis an ſein Ende. Er ſtarb 
im Jahr 1274 im Ciſterzienſerkloſter Foſſanuova 
des Terraciniſchen Kirchſprengels, da er auf der 
Reife nach Lyon begriffen war, der allgemeinen 
Nirchenverſammlung daſelbſt beyzuwohnen. Dies 
ES iſt 
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iſt ein Auszug aus den Lebensbeſchreibungen der 
Paters Quetif und Echard, welche alles mit aͤch⸗ 
im Urkunden bewieſen haben. 
IV. Was die erſtaunliche Menge Bücher 
dieses Gelehrten angehet, fo hat der Pater de Ru. 
beis *) alles, was man davon fagen kann, er⸗ 
ſchoͤpft. Von ſeinen philoſophiſchen Werken 
wird gehoͤrigen Orts gehandelt werden. Hier 
will ich nur allgemein anmerken, daß er alle Faͤcher 
der Gelehrſamkeit, die damals bekannt waren, 
durch ſeine Schriften beleuchtet hat. Seine theo⸗ 
logiſchen Werke find: ein Commentar uͤber die Buͤ⸗ 
cher der Sentenzen Peters des Lombarden; ; fin 
ne Bücher wider die Heiden und die Juden; ſei⸗ 
ne Auslegung verſchiedener Buͤcher der h. 
Schrift; die vielen kleinen Werke theologiſchen 
Inhalts, und feine theologiſche Summa, die un⸗ 
ter allen ſeinen Werken das wichtigſte iſt. Von 
Proteſtanten kann Oudin ) über dieſe Werke 
mit Nutzen geleſen werden, wo aber dieſes zu 
bemerken iſt, daß er das Buch de Regimine 
Prineipum mit einem andern des Aegidius Co⸗ 
lonna unrecht vermengt. Denn beyder Werke 
haben zwar den naͤmlichen Titel, ſind aber ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts. Einſichtsvolle Maͤnner haben 
ſehr guͤnſtig von ihm geurtheilt. Eraſmus von 
Rotterdam hielt ihn fuͤr den Gelehrteſten ſeiner 
f Y 5 g Zeit, 
De Geſtis etc. S. Thomae Diſſertationes. 
Venetiis 1750. 
40 De Script. Eceleſ. Vol. 3. p. 256 etc. 


ER * 
ann 


324 


Zeit, mit dem keiner der neuern Theologen ver» 


glichen werden konnte). Brucker meynt, er 
wuͤrde unter den erſten Gelehrten, die je lebten, 


eine Stelle verdient haben, wenn er in aufge⸗ 


klaͤrtern Zeiten gelebt, und die Vortheile der Lit⸗ 


3 


teratur, deren wir genießen, benutzt haͤtte“). 
Fontenelle meynt gar, er wuͤrde ein anderer Des⸗ 
cartes geweſen ſeyn, wenn er in einem andern 
Jahrhunderte und in andern Umſtaͤnden gelebt 
haͤtte *) Was der berühmte Abt Hvon an 
ihm e hat, iſt folgendes: Er habe die 
griechiſche Sprache nicht verſtanden, und den Ari⸗ 


ſtoteles, von dem er ſo viel hielt, nur in der 


lateiniſchen Ueberſetzung geleſen. Es habe ihm 
daher an der Kritik und an der gruͤndlichen 


Schoͤnheit der athenienſiſchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller gefehlt. Er habe zwar gewußt, 


die Fehler der ſcholaſtiſchen Theologie mit der 


Menge vortrefflicher Gedanken zu bedecken, ha⸗ 


be aber der fehlerhaften Methode die Waffen in 
die Hand gegeben, ſich zu vertheidigen, und 
durch ſeine Schriften veranlaßt, daß man dieſel⸗ 


e die 1 hat t). Es iR aber 


0 Comment. © eil. ad Rom, p. 244. 
hie Hift. Critic. Philof, Vol. 3. p. ane 
x) Crevier Elog. Tom. 2. p. 483. 


t) Difeours für 1 Hiſtoire de I Eslife, Tom. 3. 
p- 230. | 
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nicht ganz gewiß, daß ei hing betenden 
Babe). b N | sand 
V. Es iſt billig, daß des berühmte Seancifhhen 
Bonaventura gleich auf Thomas von Aquin 
folge. Denn beyde bluͤheten zu gleicher Zeit zu 
Paris, erhielten im naͤmlichen Jahr die Doctor ⸗ 
wuͤrde, und ſtarben in einem Jahre. Von ſei⸗ 
nem Leben haben Wading in den Jahrbuͤchern ſei⸗ 
nes Ordens, Johann Baptiſt Sollier *), und 
der ungenannte neue Herausgeber feiner Merz: 
fe***) ausfuͤhrlich und gründlich gehandelt. Ich 
will das Weſentliche davon kurz faſſen. Er kam 
1221 zu Bagnarea in Toſcana zur Welt, und 
trat 1243 in den Franciſcanerorden. Im fol⸗ 
genden Jahr wurde er von ſeinen Obern des Stu⸗ 
direns halben nach Paris geſchickt, wo er den 
beruͤhmten Alexander von Hales hoͤrte, und nach 
ſteben Jahren uͤber des Petrus Lombardus Sen⸗ 
tenzen ſelbſt öffentlich zu leſen anfieng. In 
dem bekannten Streite zwiſchen den Moͤnchen 
und der Univerſitaͤt trug er nicht wenig zum 
Beſten der Seinen bey; und da er gewonnen 
war, empfieng er zugleich mit Thomas von 
Aquin die Doctorwuͤrde. Er war damals ſchon 
ii einem Jahre Benken ſeines Ordens, ob er 
gleich 

*) De Rubeis loc. cit. Diſſert. 30. e. 3. Grades 
nigo della Letterat. Greco- Italiana, c. . 

#*) Acta SS. Iul. Vol. III. ad d. 14. 2 
*##) Vol. 1. Oper, 8. Bonavent. Edit. ai 

1751. 


gleich kaum das 35 Jahr feines Alter erreicht 
hatte. In dieſem Amte legte er ſo viele Bewei⸗ 
ſe feiner. Klugheit und Tugend ab, daß ihn 
Clemens IV 1265 zum Erzbiſchof von Pork er⸗ 
nannte. Da er aber dieſe Wuͤrde von ſich ab⸗ 
gelehnt hatte, fo erhub ihn 1273 Gregorius X, 
an deſſen Wahl er Antheil gehabt hatte, zum 
Cardinalat, und Bisthum Albano, und fuͤhrte 
ihn im folgenden Jahre mit ſich auf die Kirchen⸗ 
verſammlung zu Lyon, wo er ſich durch feine 
Staͤrke in der Gottesgelahrheit vor allen andern 
auszeichnete. Er ſtarb aber noch waͤhrend der 
Verſammlung im naͤmlichen Jahre 1274, und 
hatte die Ehre, von allen Vaͤtern der Kirchenver⸗ 
ſammlung und den Botſchaftern der Fuͤrſten zu 
Grabe begleitet zu werden. Er hat vor allen 
andern Scholaſtikern den Vorzug, daß er ſich in 
ſeinen Schriften faſt gar nicht mit unnuͤtzen und 
magern Gegenſtaͤnden beſchaͤftiget, und uͤberall 
mit warmer Empfindung ſchreibt. Dies war 
auch die Urſache, warum ihn der beruͤhmte 
Kanzler Johann Gerſon allen andern neuern 
Theologen vorzog, und Sixtus V ihn für einen 
Kirchenlehrer erklärte. Philoſophiſche Fragen hat 
er kaum beruͤhrt. Alles uͤbrige iſt aſcetiſchen und 
theologiſchen Inhalts. Sein Commentar uͤber 
die Buͤcher der Sentenzen Peters des Lombarden 
verraͤth eine tiefe Einſicht in die Theologie, und 
eine große Beleſenheit in den Schriften der Kir⸗ 
chenvaͤter. 

g VI. Es 
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Vl. Es wuͤrde wider meinen Endzweck 
ſeyn, wenn ich mich in das theologiſche Fach ſo 
weit einließe, daß ich von allen Theologen dieſes 
Zeitalters handelte, die ſich einigermaßen durch 


ihre Schriften bekannt gemacht haben. Ich 


darf mich nur mit denen befchäftigen, die nach 
der Denkart ihrer Zeiten unter die groͤßten Ge⸗ 
lehrten gerechnet wurden, und als ſolche in die 
Litteratur uͤberhaupt einen großen Einfluß hat⸗ 
ten. Unter dieſe gehoͤren noch Johann von 
Parma, ein Franciſcaner, und Aegidius Colon⸗ 
na, ein Auguſtinermoͤnch, welche, wie Thomas 
von Aquin, Bonaventura, und verſchiedene an⸗ 
dere Italiener, auf der Univerfität zu Paris 
die Theologie gelehrt haben. Johann von Par⸗ a 
ma hatte ſchon, ehe er es zu Paris that, die 
Gottesgelahrheit zu Neapel und Bononien ge⸗ 
lehrt. Innocentius IV trauete feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit ſo viel zu, daß er ihn 1249 von Paris 
nach Conſtantinopel ſandte, die Vereinigung der 
griechiſchen mit der lateiniſchen Kirche zu bewir⸗ 
ken. Aber gegen das Jahr 1254 kam er in den 
Ruf ), der Verfaſſer eines mit ſeltſamen Mey⸗ 
nungen angefüllten Buchs zu ſeyn, welches Evan- 
gelium aeternum betitelt, und groͤßtentheils 
aus Joachims uͤbel verſtandenen Weiſſagungen 
gezogen war. Es res. darin die Lehre des 
| Br geſagten 
) Eimericus Director. Inquiſitorum, P. 2. 
33 9. Boulay Hittor. Univerſ. Pariſ. Vol. 
P. 299. 


geſagten Abts dem alten und neuen Teſtament 
vorgezogen, und das Ende des Evangeliums 
ins Jahr 1260 geſetzt. Alsdenn werde ein an 
deres Evangelium des Geiſtes verkuͤndiget wer⸗ 
den. Die Bettelmoͤnche werden in der neuen 
Kirche am Ruder ſitzen, und andere dergleichen 
Traͤume. Dieſer Verdacht ſchien dadurch be 
kraͤftigt zu werden, weil bekannt war, daß er 
Joachims Bücher und Lehre über die Maßen 
hoch ſchaͤtzte, und deshalben ſchon angeklagt 
worden war. Aber der P. Wading hat deutlich be⸗ 
wieſen ), daß der Verdacht ungegruͤndet war; 
und wenn man die Sache recht beym Licht be⸗ 
trachtet, ſo ſcheint dieſes Buch von einem Fein⸗ 
de der Moͤnche geſchmiedet worden zu ſeyn, theils 
damit ihre Forderungen, an den Ehrenſtellen der 
Univerſitaͤt zu Paris Antheil zu haben, verhaß⸗ 
ter gemacht wuͤrden, theils auch damit ihnen ein 
eben ſo verdammliches Buch zur Schuld gelegt 
wuͤrde, als jenes war, welches unter dem Titel 
von den Gefahren der letzten Jeiten von Wil⸗ 
helm de Santamore wider die entgegengeſetzte Par⸗ 
they geſchrieben, und bey Alexander IV angeklagt 
worden war. Auch wurden im Jahr 1256 wirk— 
lich beyde Bücher zugleich verdammt. 

VII. Aber viel gelehrter und wichtiger war 
Aegidius Colonna, welcher gegen das Jahr 1247 
aus dem berühmten Geſchlechte Colonna zu Rom 
geboren, und nachdem er als Juͤngling ſich in 
10 den 
*) Annal. Minor. Vol. 9. p. 2 ete. N 
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den Auguſtinerorden begeben hatte, im Jahr 
1269 des Studirens halben nach Paris geſchickt 
wurde. Hier ſtudirte er die Theologie, nicht 
unter Auguſtinus Triumphus, wie Bruder *) 
ſchreibt, ſondern unter Thomas von Aquin; und 
ſein Mitbruder Auguſtinus Triumphus von Anco⸗ 
na war ſein Mitſchuͤler. Dies beweiſen theils die 
Manuſcripte des Archivs des Hauſes Colonna, 
theils das allgemeine Zeugniß der Auguftinia: 
niſchen Schriftſteller. Er iſt der Lehrer Königs 
Philipps des Schönen: geweſen, und hat ihm 
die Liebe, die er zur Gelehrſamkeit trug, einge⸗ 
floͤßt ). Zu deſſelben Unterweiſung ſchrieb er 
das ſchaͤtzbare Werk de Regimine Principum, 
welches ſogar ins Hebraͤiſche uͤberſetzt worden 
iſt ); und es ſcheint auch, daß der Koͤnig 
Philipp in dem Streite mit Pabſt Bonifacius VIII 
ſich der Lehre des Aegidius gemaͤß betragen ha⸗ 
be. Denn er ſchrieb damals einen von Goldaſt f) 
ans Licht geſtellten Tractat des Titels: Quaeftio 
de utraque poteſtate, worin er die paͤbſtliche 
und koͤnigliche Gewalt von einander unterſchei⸗ 
det. Dieſes Buch ziehet der Abt Tiraboſchi in 
| Bweifcl, und hält es fürs eine laden der Pro⸗ 
| e 


) Jiſt. Crit Phil. Vol. 3. p. 823. 471170 
Ä * Grevier Hiſt. de PUniverfire de Paris, Ton: 14 
e 515. 1 
5 =) Wolf. Bit bene Hebr. Vol. 3. p. 1306, 


N 1) Monorchia Rem. Imp. Vol. 2. p. 96. 
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teffanten,. weil in der Bibliothek der Auguſtiner 
zu Cremona ein anderes viel ausfuͤhrlicher ges 
ſchriebenes Werk des Aegidius mit dem Titel 
de Poteftate: Ecelefiaftica vorhanden iſt, wel. 
ches ganz entgegengeſetzte Dinge lehrt. Dieſes 
bekraͤftiget Tiraboſchi dadurch, daß die franzoͤſi⸗ 
ſchen Benedictiner in ihrem Gallia Chriſtiana 
betitelten Werke erzählen ), Aegidius habe ſich 
damals durch ſeine Schriften bey Bonifacius 
beliebt, beym Koͤnige aber verhaßt gemacht. Yes 
ner ſey entſchloſſen geweſen, ihn zum Cardinal 
zu erheben, woran er aber durch den Tod ver- 
hindert worden ſey. Es deucht mich aber, die 
angefuͤhrten Beweiſe ſeyn nicht hinreichend, das 
von Goldaſtus herausgegebene Buch fuͤr unter⸗ 
geſchoben zu erklaͤren. Denn erſtlich beziehet 
ſich Tiraboſchi nur auf die Nachrichten, die ihm 
der noch lebende Auguſtiner Hyacinth della Torre, 
als Lector zu Cremona, von dem Cremoneſiſchen 
Manuſcript mitgetheilt hat. Es wuͤrde aller⸗ 
dings ſicherer ſeyn, wenn der Herr Bibliothekar 
das Alterthum dieſes Codex ſelbſt unpartheyiſch 
unterſucht, und denſelben durchgeleſen haͤtte. 
Es kann ſeyn, daß derſelbe dem erſtgemeldeten 
Buche nicht ganz widerſpricht, oder von ſpaͤtern 
Zeiten herruͤhrt, und eben ſo von einem Augu⸗ 
ſtiner erdichtet fey, als der Hr. Abt vorgiebt, 
daß es in Anſehung des oben gemeldeten Trak⸗ 
tats des Goldaſtus von den Proteſtanten geſche⸗ 

| | hen 
Y Gallia Chriſt. Vol. 2. p. 78. 
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hen ſey; zumal da das engniß der franzöſtſchen 
Benedictiner von der Ungnade des Koͤnigs Phi⸗ 
lipps gegen Aegidius und von dem Vorhaben 
des Pabſtes, ihn zum Cardinal zu machen, auf 
keinen aͤltern Zeugniſſen gegruͤndet iſt. Uebri⸗ 
gens hatte Pabſt Bonifacius VIII ohnedem Ur⸗ 
ſache genug, ihm guͤnſtig zu ſeyn; denn er hat⸗ 
te ſeine paͤbſtliche Wahl, welche von vielen in 
Zweifel gezogen wurde, in einem Buche de Re- 
nunciatione Papae Coeleſtini V meifterlich vers 
theidigt, und auf deſſelben Befehl einen kurzen 
Begriff vom chriſtlichen Glauben, welcher dem 
großen Chan der Tatarn auf ſein Verlangen zu⸗ 
geſchickt werden ſollte, und in der Niccardifchen 
Bibliothek zu Florenz aufbehalten wird *), auf 
geſetzt. Dieſer und anderer Verdienſte wegen 
hatte ihn auch der geſagte Pabſt im Jahr 1296 
zum Erzbisthum zu Bourges erhoben ). Von 
ſeinem redlichen Gemuͤthscharakter kann ich kei⸗ 
nen mehr uͤberzeugenden Beweis anführen, als 
daß er in dem Streite, der ſich 1281 zwiſchen 
den Weltgeiſtlichen und Bettelmoͤnchen wegen 
der von dieſen vorgegebenen Privilegien entſpann, 
wider die letztern, ob er gleich ſelbſt ein Moͤnch 
war, der Wahrheit getreu blieb). Er ſtarb 
) Catal. Bibl. Riccard. p. 7. N 
**) Gallia Chrift. Vol. 2. p. 76. 
*#*) Crevier Hiſt. de l’ Univ. de Paris, Tom. 2. 
p- 106. 0 
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zu Avignon im Jahr 1316, und hinterließ viele 
in ihrer Art vortreffliche Werke, die zur Philo⸗ 
ſophie, zur ſcholaſtiſchen Theologie, und zur 
Auslegung der h. Schrift gehoͤren. Im Gene⸗ 
ralkapitel des Auguſtinerordens, welches 1287 zu 
Florenz gehalten wurde, verordneten die Vaͤter, 
daß alle Mitglieder ihres Ordens ſich an die 
Lehre des Aegidius Colonna halten ſollten. Von ſei⸗ 
nen Mitſchuͤlern und Ordensbruͤdern, Auguſtinus 
Triumphus von Ancona und Jakob von Viter⸗ 
bo, will ich nichts anders anmerken, als daß 
beyde auch zu Paris die Theologie gelehrt, und 
in ihren Werken, der erſte beſonders in jenem 
des Titels: Summa de Poteſtate Eecleſiaſtica, 
welches er auf Befehl Pabſts Johannes XXII 
ſchrieb, der andere aber in einem andern de Re- 
gimine Chriſtiano, welches nebſt ſeinen uͤbrigen 
Schriften noch nicht zum Druck befoͤrdert worden 
iſt, große Vernunft und Beleſenheit gezeigt haben. 
VIII. Dies ſind die vornehmſten unter den 
Italienern, und, nach dem Geſtaͤndniß der Fran⸗ 
zoſen ſelbſt, unter allen, die im dreyzehuten Jahr⸗ 
hundert zu Paris die Theologie gelehrt haben. 
Es haben aber auch nicht wenige vortreffliche 
Theologen Italien ſelbſt mit ihrer Lehre beleuch⸗ 
tet, indeß daß andere ſich in Frankreich ruͤhm⸗ 
lich hervorthaten. Einige von ihnen beſtritten 
die wahren oder vorgegebenen Ketzereyen, die da⸗ 
mals in Italien um ſich griffen; andere ſuchten 
durch ihre Schriften. die Vereinigung der latei⸗ 
niſchen 
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niſchen mit der griechiſchen Kirche zu befoͤrdern. 
Die vornehmſten unter jenen ſind die zween Do⸗ 
minicaner, Moneta von Cremona und Rainerius 
Sacconi von Piacenza, und ein gewiſſer Buonac⸗ 
corſo ein Meilaͤnder. Alle drey haben wider 
die Waldenſer, Katharen und die ſogenannten 
Armen von Lyon geſchrieben. Die Schriften des 
erſten hat 1743 der P. Ricchini mit Abhandlun⸗ 
gen und Anmerkungen, jene des zweyten der P. 
Gretſerus, und jene des letztern der P. d' Ache⸗ 
ry *) ans Licht geſtellt. Die PP. Quetif und 
Echard *) haben von ihren Werken und Leben 
weitlaͤuftigere und ſichere Nachrichten geſammelt. 
Woneta war einer der beruͤhmteſten Lehrer erſt 
der Philoſophie, und hernach, da er ein Moͤnch 
geworden war, der Theologie zu Bononien, und 
farb gegen die Halfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Rainerius war erſt ſelbſt von der Lehre 
der Katharen angeſteckt, wurde aber als General⸗ 
inquiſitor der Lombardie ein greulicher Verfolger 
derſelben *). Das Monitorium, welches er 
1255 wider ſie herausgab, und der Hr. Canoni⸗ 
eus Campi ans Licht geſtellt hat, verdient gele⸗ 
ſen zu er 10. N ließ einen Meilaͤndiſchen 
3 2 Ort, 
*) Spicileg. Vol. 1. p. 208. Edit. 1723. N 
un) Script. Ord. Praed. Vol: 1. P. 122. 15% 
156. f 
*) Poggiali Storia di Piacenza, Tü gi, 
p- 261. f 
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33 En = 


Ort, la Gatta genannt, wo die Katharen hin⸗ 
fluͤchteten, dem Erdboden gleich machen, und 
zween ihrer Biſchoͤfe, Naſarius und Deſiderius, 
die ſie nach ihrem Tode als Heilige verehrten, 
ausgraben und verbrennen ). Endlich vers 
trieb ihn Markgraf Hubert Pelavicino, Herr von 
Meiland, den er als einen Gönner der Ketzer 
in Bann gethan hatte, aus dem Lande ). 
Buonaccorſo war ſelbſt Biſchof und Lehrer der 
Catharen im Meilaͤndiſchen geweſen, und ſcheint 
am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts gelebt 
zu haben. Man muß ihn von Buonaccorſo dem 
Dominicanermoͤnch, welcher in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache ein Werk wider die Irrthuͤ⸗ 
mer der Griechen geſchrieben hat, wohl unters 
ſcheiden. Man fand dieſes Buch im folgenden 
Jahrhundert im Predigerkloſter zu Negroponte, 
und ſchickte es dem Pabſt Johannes XXII. Es 
iſt aber bisher noch nicht im Druck erſchienen. 
Der Auszug, den die zween gelehrten Domini⸗ 
caner Quetif und Echard *) daraus liefern, 
lehret uns, daß dieſer Buonaccorſo ein Bono⸗ 
nier war, und gegen die Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts in Griechenland gelebt habe. Noch 
viele andere haben in dieſem Zeitalter wider die 
abtruͤnnigen Griechen ihre Feder geſpitzt, die ich 

mit 


) Ibid. p. 215. 
*) Script. Rer. Ital. Vol. 16. p. 661. 
) Script. Ord. Praed. Vol. 1. p. 156. 


335 


mit Stillſchweigen uͤbergehe. Es hat aber 
auch ein Italiener, des Namens Nicolaus von 
Otranto, die Meynungen der Griechen mit 
Schriften vertheidigt. Er hielt ſich in Grie⸗ 
chenland auf, und diente dem Cardinal Bene⸗ 
dict, der vom Pabſt Innocenz III, beyde Kir⸗ 


chen mit einander zu vereinigen, nach Conſtan⸗ 


tinopel geſandt worden war, zum Dolmetſcher. 
Von ſeinen Werken, die noch ungedruckt ſind, 
handeln Allacci“), Oudin ), Cave“), und 
am beſten der Hr. Canonicus Bandini in ſeinem 
Verzeichniß der griechiſchen Schriften der Lau⸗ 
rentianiſchen Bibliothek, wo er verſchiedene Wer⸗ 
ke nennt, die den andern unbekannt waren, und 
entdeckt, daß er auch Profeſſion von der Dicht⸗ 
kunſt und Sterndeutung gemacht habe }). 
IX. Ehe ich dieſes Kapitel endige, will ich 
noch die Frage beruͤhren, wer der Verfaſſer der 
mehr beruͤhmten als gelehrten Concordanz der 
Bibel ſey? Man hält fie insgemein für ein 
Werk des Cardinals Hugo da Santo Caro, oder 
da S. Teoderio, aus dem Predigerorden, eines 
gebornen Franzoſen. Aber Ondin widerſetzt ſich 
dieſer allgemeinen Meynung, und behauptet, der 
33 * 


) De Confenfu utriusque Eccleſ. Vol. 3. p. N 
**) De Script. Eeclef. Vol. 3. p.9. 
ws) Hift. Liter. Seript. Ecel. Vol. 2. p. 299. 
+) Catal. Bibl. Laurent. Vol. I. p. 25. 28. 60.62. 
Vol. 3. p. 340. 40%. 


Verfaſſer davon ſey Arlotto von Prato ein To⸗ 
ſcaner, der 1285 zum General des Franciſcaner⸗ 
ordens erwaͤhlt wurde ). Er gruͤndet ſich 
auf die Ausſage des Franciſcanermoͤnchs Bar⸗ 
tholomaͤus Albizzi, Verfaſſers der Conformitde 
ten des h. Franciſcus, welcher ſagt: Frater Arlot- 
tus de Prato Concordantias edidit. Weil nun 
dieſes Zeugniß Alter iſt als jenes des Sixtus 
von Siena, worauf ſich die entgegengefeßte 
Meynung gruͤndet, fo glaubt Oudin, ſich in 
ſeiner Meynung nicht zu betruͤgen. Aber die 
zween gelehrten Bibliothekaren aus dem Predi⸗ 
gerorden Quetif und Echard haben mit unum⸗ 
ſtoͤßlichen Beweiſen dargethan, daß die geſagte 
Concordanz in ihrem Kloſter S. Jakob zu Pa⸗ 
ris durch den Cardinal Zugo angefangen, und 
von andern Moͤnchen ihres Ordens nach und 
nach daſelbſt vermehrt und bis zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden ſey. Die Concordanz des 
Arlotto war vielleicht nur ein Gedanke von der groͤ⸗ 
Bern, wovon hier gehandelt wird, jener Samm⸗ 
lung von bibliſchen Spruͤchen und Begebenhei⸗ 
ten ahnlich, die Antonius von Padua uͤber ver, 
ſchiedene Gegenſtaͤnde unter dem Namen Con⸗ 
cordanz hinterlaſſen hat, | 


Dc Script. Eecleſ. Vol. 3. p. 568, 
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101. Die Urſache, warum im dreyzehnten Jahr⸗ 
A hundert die Theologie in metaphyſiſcher 
Kleidung erſchien, war das Aufkommen der Ari⸗ 
ſtoteliſchen Philoſophie. Weil man ſich in dieſer 
mehr in Italien als in Frankreich uͤbte, ſo iſt 
leicht zu begreifen, warum die italieniſchen Moͤn⸗ 
che ſich auf der Univerſitaͤt zu Paris weit mehr, 
als die Franzoſen, in der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gie auszeichneten. In den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten war Ariſtoteles, der groͤßte Weltwei⸗ 
ſe der Alten, deren Werke auf uns gekommen 
ſind, in Italien kaum dem Namen nach bekannt. 
In einem von Muratori”) herausgegebenen Buͤ⸗ 
cherverzeichniß des wegen feiner Studien beruͤhm. 
ten Kloſters zu Bobbio vom zehnten Jahrhun⸗ 
dert findet keine andern philoſophiſchen Bücher, 
als einige Werke des Boethius, die dem Augu⸗ 
ſtinus zugeeignete Dialektik, die Buͤcher des Mar⸗ 
tianus Capella, und anderer ungenannter Bere 
faſſer. Dieſe waren ohne Zweifel die einzigen 
Schulbücher der Philoſophie in den vergange⸗ 
nen Jahrhunderten, nach welchen ſich Lanfran⸗ 
cus, Anſelmus, Johannes und Gerardus, von 
denen gehoͤrigen Orts gehandelt worden iſt, ge⸗ 
bildet haben. Dieſe aber brachten ihre Diſpu⸗ 
N 34 tirkunſt, 
1 Antiquit. Ital. Vol. 3. p- 817. 
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tirkunſt, die zween erſten nach Frankreich, der 
dritte nach Conſtantinopel, der vierte nach Spa⸗ 
nien. In Italien ſelbſt that ſich keiner durch die 
Philoſophie ſonderbar hervor. Aber im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte geſchah dieſes in Italien 
mehr als anderswo. Der ganz vergeſſene Ari⸗ 
ſtoteles lebte daſelbſt wieder auf, und beſchaͤf⸗ 
tigte die gelehrteſten Koͤpfe, indeß daß Iman in 
Frankreich ſeine Schriften verfolgte und zum 
Feuer verdammte. Es wird nicht unangenehm 
ſeyn, die im erſten und zweyten Bande ') ange⸗ 
fangene Geſchichte der Ariſtoteliſchen Schriften 


hier fortzuſetzen. | ö 

II. Sylla brachte fie mit des Theophra. 
ſtus Schriften und der ganzen Bibliothek des 
Apellicons von Athen nach Rom, wo ſie von 
Tyrannio, dem Grammatiker und des Lucullus 
Leibeigenen, und zu Zeiten des Cicero von Andro⸗ 
nicus dem Rhodier ausgebeſſert, und durch Ab⸗ 
ſchriften vervielfaͤltiget worden ſind. Im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert wurde von Boethius ein guter 
Theil davon ins Latein uͤberſetzt. Seit der Zeit 
bis ins eilfte Jahrhundert weiß man von keiner 
weitern lateiniſchen Ueberſetzung. Damals wur⸗ 
den einige feiner Bücher von Zermannus Con 
tractus, einem Reichenauer Moͤnch, der im La— 
teiniſchen, Griechiſchen und Arabiſchen ſehr wohl 
geuͤbt war, ins Latein uͤberſetzt. Dieſes erzähle 
f g | Trithe⸗ 


) Seite 252, und 2 Bandes Seite 478. 
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Trithemius). Aber Muratori zweifelt an der 
Wahrheit dieſer Erzählung *), und Tiraboſchi 
bekraͤftiget dieſen Zweifel, weil in einer Lobrede, 
die dem geſagten Hermann Contractus von ei⸗ 
nem ſeiner Zeitgenoſſen geſchrieben und von Mu⸗ 
ratori aus Licht geſtellt worden iſt ), mit kei⸗ 
nem Wort gedacht wird, daß er die gemeldeten 
drey Sprachen verſtanden habe. Wozu dieſes 
noch kommt, daß Mabillon den Trithemius be⸗ 
ſchuldiget, er habe von Hermann nicht durch⸗ 
aus der Wahrheit gemaͤß geſchrieben f). Mich 
uͤberzeugen dieſe Urſachen nicht ſo ſehr, daß ich 
die Aufrichtigkeit des Trithemius, eines der be⸗ 
leſenſten Männer, die je gelebt haben, in Zwei» 
fel ziehe. Er konnte gar wohl dieſe Nachricht 
aus aͤchten Quellen, die uns unbekannt find, ger 
ſchoͤpft haben; und wenn er in einigen Dingen 
gefehlt hat, ſo hat man noch nicht das Recht, 
ihm in allen uͤbrigen Dingen den Glauben zu 
verſagen, es ſey denn, daß man beweiſen koͤnne, 
daß er uͤberhaupt in ſeinen Unterſuchungen nach⸗ 
laͤßig geweſen ſey, und in ſeinen Erzaͤhlungen 
ſich mit Fleiß von der Wahrheit entfernt habe. 
Die übrigen Beweiſe find negativ, und haben kei⸗ 

3 5 e ne 


*) De en Eccl. c. 321. et de illuſtr. Bened. 
„Eibe ie. 84. 


4) Antiquir. Ital. Vol. 3. p. 932. 
pid. p. 533 


1) De Script. Eccl. c. 91. Annal. Bened. Vol. 4. 
Lib. 53. n. 90. 
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ne Kraft, die Glaubwuͤrdigkeit des Trithemius 
zweifelhaft zu machen. Gegen das Jahr 1128 
uͤberſetzte der Weltprieſter Jacobus von Vene⸗ 
dig einige andere Werke des Ariſtoteles ins La⸗ 
tein. Dies bezeuget Robertus de Monte, der 
nicht lange nach jenem lebte: „Jacobus Clericus 
de Venetia tranſtulit de Graeco in Latinum 
quosdam Libros Ariftotelis, et commentatus 
eſt, ſcilicst Topica, Aualyeicds priores et 
poſteriores, et Elenchos, quamvis antiqua 
translatio ſuper eosdem libros hoberetur . ce 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Jacobus von 
Venedig, der dem Fabricius unbekannt war, 
der naͤmliche ſey, der ſich mit Moſes von Ber⸗ 
gamo und mit Anſelmus Biſchof von Havel⸗ 
bergen, der vom Kaiſer Lotharius II nach Con⸗ 
ſtantinopel geſandt wurde, daſelbſt befand. Viel⸗ 
leicht hat er die von ihm uͤberſetzten Bücher 58 
een mitgebracht. | 
III. So gewiß es aber iſt, daß in folgen- 
den Zeiten keine Meldung mehr von des Jacobus 
Ueberſetzung geſchieht, fo wenig weiß man, weſ⸗ 
fen die alte Ueberſetzung war, von welcher Ro⸗ 
bert de Monte Meldung thut. Wir wiſſen von 
keiner alten außer jener des Boethius. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß dieſe im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert noch vorhanden war. Vielleicht war 
ſie die naͤmliche, von welcher in der Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts Gualterus, Prior zu 
S. Victor 
In Append. ad Sigebert. ad ann. 1128. 
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S. Victor in Paris, in ſeinem wider Petrus 
Lombardus geſchriebenen Werke meldet, daß ſie 
in Frankreich geleſen wurde. Im Anfange des 
dreyzehnten Jahrhunderts, und zwarf gegen das 
Jahr 1209, hatte man zu Paris eine neulich von 
Conſtantinopel gebrachte, und aus dem Griechi⸗ 
ſchen uͤberſetzte Metaphyſik des Ariſtoteles. Ri⸗ 
gordus der Leibarzt Koͤnigs Philipps Auguſtus, 
der dieſes erzähle ), ſetzt hinzu, einige haben 
aus dieſen Buͤchern ketzeriſche Meynungen ge⸗ 
ſchoͤpft, und Anlaß gegeben, daß die im geſag⸗ 
ten Jahre zu Paris verſammelte Geiſtlichkeit die 
Werke des Ariſtoteles zum Feuer verdammte 
und verbot, dieſelben weder zu behalten, noch 
zu leſen. Aber dieſes Verbot wurde nach und 
nach gemildert. Denn 1215 erlaubte der Cardi⸗ 
nal Robert de Courson in feinen für die Univer⸗ 
ſitaͤt Paris entworfenen Statuten, die zur Dias 
lektik gehoͤrigen Werke des Ariſtoteles zu leſen; 
und Pabſt Gregorius IX verordnete im Jahr 
1231, die Phyſik und Metaphyſik des Ariſtote⸗ 
les ſollten zu Paris nur ſo lange verboten ſeyn, 
bis ſie verbeſſert worden waͤren. Von den ver⸗ 
ſchiedenen Schickſalen der Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten zu Paris handelt Launojus am beſten. 
IV. Indeſſen waren zwar die Werke des 
Ariſtoteles in Italien nicht verboten; man fin⸗ 
det aber daſelbſt vor dem maͤnnlichen Alter Kai⸗ 
ſers Friederichs II keine Meldung davon, aus⸗ 
genom⸗ 
* Ad Launojum de Ariftotelis fortuna, c. z. 
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genommen was von des Jacobus Ueberſetzung 
geſagt worden iſt. Die Philoſophie, die man 
bis dahin zu Bononien und in vielen andern 
Staͤdten lehrte, beſtand meiſtens nur in der 
Dialektik. Aber Kaiſer Friederich II, welcher 


auf alle Weiſe die Gelehrſamkeit zu befoͤrdern 


ſuchte, ließ einige Werke des Ariſtoteles und an⸗ 
derer Weltweiſen, die er theils in griechiſcher, 
theils in arabiſcher Sprache beſaß, ins Latein 
uͤberſetzen, und ſchickte ſie den Lehrern zu Bono⸗ 
nien, damit ſie gemeinnuͤtzig gemacht wuͤrden. 
Wir haben noch den Brief, den er bey dieſer 
Gelegenheit ſchrieb ). Brucker hat ſich von 
Joſeph Scaliger und Johann Seldenus taͤu⸗ 
ſchen laſſen, da er glaubt), dieſe Ueberſe⸗ 
tzung ſey nur aus dem Arabiſchen geweſen, weil 
die griechiſchen Schriften des Ariſtoteles erſt 
nach dem Umſturz des Conſtantinopolitaniſchen 
Kaiſerthums im funfzehnten Jahrhunderte nach 
Italien uͤberbracht worden ſeyn. Denn es iſt 
erſtlich gewiß, daß ein Theil der Ariſtoteliſchen 
Schriften, die Friederich II in feiner Bibliothek 
beſaß, in griechiſcher Sprache waren; und zwey⸗ 
tens wird in der Folge erhellen, daß im dreyzehnten 
Jahrhundert noch verſchiedene andere Ueberſe— 
tzungen der Werke dieſes Philoſophen aus dem 


Griechischen ins Latein in n Italien zu Stande 
gekom⸗ 


*) De Vineis, Lib. z. c. 67. 
***) Bift. Critic. Philoſ. Vol. 3. p. 700. 
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Neuem ſind. Welche Buͤcher eigentlich da⸗ 
mals uͤberſetzt worden ſind, das ſagt Friederich 
nicht deutlich genug in ſeinem Briefe. Er ſagt 
nur überhaupt de Sermocinalibus et Mathe- 
maticis diſciplinis, und ſcheint von den dia⸗ 
lektiſchen Werken des Ariſtoteles und von aſtro⸗ 
logiſchen arabiſcher Philoſophen zu ſprechen. Der 
Brief ſcheint vor dem 1224 Jahre geſchrieben 
zu ſeyn. Denn weil er in dieſem Jahre die 
Neapolitaniſche Univerſitaͤt ſtiftete, um der Bo⸗ 
noniſchen dadurch Abbruch zu thun, ſo iſt es 
nicht glaublich, daß er jener den Vortheil 
der Ariſtoteliſchen und anderer philoſophiſchen 
Schriften vergoͤnnet habe. Sein natuͤrlicher 
Sohn Manfredi ließ noch andere Schriften des 
Ariſtoteles aus dem Griechiſchen uͤberſetzen, und 
ſchenkte fie der Univerſitaͤt zu Paris. Der Brief, 
den er damals dahin ſchrieb, war mit wenigen 
Veraͤnderungen der naͤmliche, den ſein Vater 
nach Bononien geſchickt hatte. Daher haben 
Martene, Durand *) und der Abt Lebeuf ) 
unrecht geſchloſſen, Friederich habe der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Bononien weder die Werke des Ariſto⸗ 
teles, noch den geſagten Brief geſchickt. Viel⸗ 
leicht war unter den Ariſtoteliſchen Schriften, 
die Manfredi der Univerſitaͤt zu Paris ſchenkte, 
die Ethik begriffen, welche Bartholomäus von 
Meſſina 
) Collect. Ampliff. Vol. 2. p. 1220. 
**) Diſſert. ſur P Hift. de Paris, Tom. 2. 
p. 86. 
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Weſſina auf Befehl des geſagten Koͤnigs aus 
dem Griechiſchen ins Latein uͤberſetzt hatte. Dieſe 
Ueberſetzung habe ich ungedruckt in der Bibliothek 
des Kloſters S. Croce zu Florenz geſehen. Sie 
faͤngt alſo an: Incipit Liber magnorum Ethis 
corum Ariftotelis translatus de Graeco in La- 
tinum a Magiſtro Bartholomaeo de Meſſana 
in Curia illuftriffimi Manfredi Sereniſſimi 
Regis Ciciliae, ſcientiae amatoris de manda- 
to ſuo etc.). f Ä 
V. Aber die Sorgfalt diefer zween Koͤni⸗ 
ge fruchtete nur ſehr wenig im Vergleich mit 
dem, was Pabſt Urbanus IV zur Befoͤrderung 
der Philoſophie bewirkte. Sein großes Ver⸗ 
gnuͤgen war, diejenigen zu ſeiner Tafel zu zie⸗ 
hen, die ſich durch die Philoſophie auszeichne⸗ 
ten. Nach Tiſche fuͤhrte er fie in einen Saal, 
und nachdem fie fich um ihn herum zu ſeinen 
Fuͤßen niedergeſetzt hatten, warf er philoſophi⸗ 
ſche Fragen auf, und ließ ſie unter einander dar⸗ 
uͤber diſputiren. Darauf wurden die Urſachen 
beyder Seiten auf die Wagſchaale gelegt, und 
die beſtgegruͤndete Meynung fuͤr wahr erkannt. 
Dieſes belehrt uns eine bisher unbekannte Zu⸗ 
eignungsſchrift aus der Ambroſtaniſchen Biblio: 
thek zu Meyland, womit der Mathematiker Cam⸗ 
panus von Novara dem geſagten Pabſt ein Buch 
widmet. Campanus war ſelbſt von dieſer ges 
lehrten Tiſchgeſellſchaft, und ruͤhmt den Pabſt 
2. | als 
*) Mehus Vita Ambrofü Camald. p. 155. 
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als den einzigen Wiederherſteller der Philoſo⸗ 
phie. Weil man damals glaubte, die einzige 
aͤchte Quelle der Weltweisheit waͤren die Schrif⸗ 
ten des Ariſtoteles, ſo befahl Urbanus 1261 dem 
beruͤhmten Thomas von Aquin, einen Commen⸗ 
tar daruͤber zu ſchreiben ). Da aber dieſes oh⸗ 
ne eine getreue Ueberſetzung derſelben nicht ge⸗ 
ſchehen konnte, ſo ließ ſie Thomas auf Befehl 
des Pabſts durch den Dominicaner Wilhelm 
von Morbecca, einen gebornen Brabanter, der 
hernach Erzbiſchof zu Korinth wurde, aufs neue 
uͤberſetzen ). Daß dieſe Ueberſetzung wenig⸗ 
ſtens zum Theil aus dem Griechiſchen, nicht 
ganz aus dem Arabiſchen, geſchehen ſey, beweiſen 
die gelehrten Dominicaner Quetif und Echard“ “), 
und de Rubeis f) aus vielen alten Zeugniſſen 
und Manuſcripten, wo ſogar die griechiſchen Co⸗ 
dices genannt werden, deren ſich der Ueberſetzer 
in verſchiedenen Buͤchern bedient hat. Aber 
in vielen andern Büchern find ohne Zweifel ara⸗ 
biſche Ueberſetzungen, die durch die ſubtilen Spe⸗ 
culationen der Araber verdunkelt waren, zum 
Grunde gelegt worden. Daher mußte die dama⸗ 
lige lateiniſche Ueberſetzung mit dem griechiſchen 

Grund⸗ | 


) Ptolomaeus de Lucca Hiſt. Ecel. Lib. 22. c. 24. 
Vol. 11. Script. Rer. Ital. p. 1153. 


“#) Acta 88. ad diem 7 Mart. c. 4. n. 18. 
*) Script. Ord. Praed. Vol. 1. p. 388 etc: 
4) De Geſtis S. Thomae Differt. 23. c. 2. 
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Grundtext ſchlecht zuſammenſtimmen. Bedenkt 
man nun die uͤbrigen Veraͤnderungen, denen der 
griechiſche Text ſelbſt vom Anfang her, und hers 
nach durch die Abſchriften unwiſſender Copiſten 
unterworfen geweſen iſt, ſo iſt nichts gewiſſers, 
als daß wir nicht wiſſen koͤnnen, ob Ariſtoteles 
wirklich ſo gedacht und geſchrieben habe, wie 
wir es in den Schriften, die ſeinen Namen tra⸗ 
gen, finden, und daß er wirklich in vielen Din⸗ 
gen von ganz entgegengeſetzter Meynung gewe⸗ 
ſen ſey. Aus dieſem Grunde muͤſſen ſich auch 
viele Irrthuͤmer in dem Commentar des Tho⸗ 
mas von Aquin finden, beſonders aber in Anſe⸗ 
hung der Naturlehre, welche damals noch ganz 
mit Finſterniß bedeckt war. Jedoch iſt Euſe⸗ 
bius Renaudot der Meynung, des Thomas Er⸗ 
klaͤrungen übertreffen alles, was die Araber und 
die meiſten Griechen uͤber den nn com⸗ 
mentirt haben .. 

VI. Der Gewogenheit Pabſts Urbans IV 
gegen die Philoſophen haben wir auch die Wer⸗ 
ke des Campanus von Novara zu verdanken. 
Aus der oben gemeldeten Zuſchrift ſeines Buchs 
von der Sphaͤre an den geſagten Pabſt liegt hell 
am Tage, daß er gegen das Jahr 1261, da Urs 
banus zum Pabſt erwaͤhlt wurde, gebluͤhet habe. 
Wir koͤnnen daher den Trithemius *) und den 

Voſ⸗ 
0 De Barbaricis Ariſtot. Verfionibus, ap. Fa- 
bric. in Bibl. Graeca, Vol. 12. p. 259. 
* De Script. Eccl. c. 334. 
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Voſſius *) verbeſſern, die ihn in die Jahre 1030, 
1200 ſetzen. Seine Lebensgeſchichte iſt bisher 
noch ganz unbekannt geweſen. Aber aus einem 
Briefe eines Arztes von Genua, des Namens 
Simon, der im folgenden Kapitel vorkommen 
wird, erhellet, daß er des Pabſtes Capellan, und 
Canonicus zu Paris war. Der Brief faͤngt al⸗ 
ſo an: Domino ſuo praecipuo Domino Ma- 
giltro Campano Domini Papae Capellano, 
Canonico Parifienfi, Simon etc.“) Daß 
auch dieſer wirklich Campanus der Philoſoph 
war, wird dadurch bewieſen, weil Simon ihn in 
dem Briefe bittet, als der hoͤchſte Gipfel der Phi⸗ 
loſophie ſolle er ſich zu gewiſſen niedertraͤchtigen 
Dingen nicht herablaſſen. Die Neuern legen 
ihm gemeiniglich den Namen Johannes bey; dies 
ſer findet ſich aber nur in einem Codex ). In 
den andern, und in allen Herausgaben ſeiner 
Werke, wird er durchaus nur Campanus genannt. 
Dem mag nun ſeyn wie ihm wolle, fo bewei— 
ſen ſeine theils geometriſche, theils aſtronomiſche 
Schriften, daß er in dieſen Wiſſenſchaften der 
Gelehrteſte ſeiner Zeit war. Das bekannteſte ſei⸗ 
ner gedruckten Werke iſt fein Commentar uber 

Euclides. 


De Nee Artium, Lib. 3. c. 36. f. 25. 
**) Saxii Hiſt. Typograph. Mediolan. P-453. 


r) Catal. Bibl. Reg. Pariſ. MSS. Vol. 4. P. 352. 
Cod. 7401. 
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Euclides. Fabricius“) und alle neuere Schrift⸗ 
ſteller ſind der Meynung, Campanus habe den 
Euelides aus dem Arabiſchen ins Latein uͤberſetzt, 
und M. Huet ereifert ſich ſogar uͤber ihn, daß 
er den Euclides verderbt habe. Aber es iſt 
gewiß, daß er den griechiſchen Mathematiker nur 
commentirt, nicht uͤberſetzt hat. Dieſes bezeu⸗ 
gen die Codices, die im Verzeichniß der koͤnigli⸗ 
chen franzoͤſiſchen Bibliothek“), und in jenem 
der engliſchen und irlaͤndiſchen Moͤnche““) aufs 
gezeichnet ſind, wo nur angemerkt wird, daß er 
den Euclides erklaͤrt habe. In einigen Abſchrif⸗ 
ten wird ſogar deutlich geſagt, daß Adelardus 
Gothus ein Moͤnch des Kloſters Bathonia in 
England im zwölften Jahrhundert der Ueberſe⸗ 
tzer des Euclides ſey. Fabricius zeigt ſelbſt die⸗ 
ſe Ueberſetzung an, und ſetzt hinzu, daß ſie aus 
dem Arabiſchen ſey 8); welches auch durch den 
Coder 7213 der koͤniglichen franzoͤſiſchen Biblio⸗ 
thek, und durch den engliſchen 3359 bekraͤftiget 
wird. Im erſten heißt es: Euclidis Elemen- 
torum Libri XV ex Arabico in Latinum ab 
Adelhardo Gotho Bathionienfi converfi cum 
Commentario Campani Novarienfis; und im 
zwey⸗ 


*) Bibl. Graec. Vol. 2. p. 373. 

09 Vol. 4. p. 327. Cod. 7213. 7214. 7216. 

dee) Vol. 1. p. 86. Cod. 1702. p. 162. Cod. 
3359. 

+) Bibl. med. et inf. lat. Vol. T. p. 11. 
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zweyten: Euclidis Elementorum Libri XV ex 
Verſione Adelardi de Arabico cum Com- 
mentario magiſtri Campani Novarienſis. Als 
ſo muß die Schuld der uͤbeln Ueberſetzung aus 
dem Arabiſchen dem englaͤndiſchen Moͤnch Adels 
hard, nicht dem Campanus, gegeben werden. 
Er beſtrebte ſich auch, die beruͤhmte Aufgabe von 
der Quadratur des Cirkels aufzuloͤſen, und was 
er daruͤber geſchrieben hat, findet ſich im An⸗ 
hange zur Margarita Philoſophica. Seine 
aſtronomiſchen Werke, die von Fabricius“) und 
Gotta **) angezeigt werden, finden ſich unge 
druckt zu Meiland in der Ambroſianiſchen Biblio⸗ 
thek, zu Florenz in jener der Dominicaner zu 
S. Marco; und viele davon werden in den Ea- 
talogen der koͤniglichen franzoͤſiſchen ) und der 
Riccardiſchen +) Bibliotheken, und im Verzeich⸗ 


* — — = 4 


niß der engliſchen und irländifchen Manuferiptett) 


angezeigt. Er handelt darin meiſtentheils von 
der Bewegung verſchiedener Planeten, von den 
Inſtrumenten, die nothwendig ſind, ſie zu er⸗ 


8 


kennen und zu beſtimmen, von der Zeitrechnung 


Aa 2 , der 


) Bibl. med. et inf. latin. Vol. 1. p. 326. 
*) Mufeo Novareſe, p. 78. 
34 Vol. 4. p. 225. Cod. 7196. p. 337. Cod. 
7298. p. 352. Cod. 740 1. 
1) p. 95. N 
4) Vol. 1. p.78. Cod. 1629. p.79. Cod. 1658. 


p. 85. Cod. 1769. p. 86. Cod. 1779. P. 87. 
Cod. 1816 etc, 
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der Kirche, und von der allgemeinen Theorie 
der Planeten. Wer weiß, ob ihm auch nicht 
die zwey kleinen Werkchen uͤber die Sphaͤ⸗ 
re zugehoͤren, welche ſich mit einem ſeiner 
Briefe, der von der achten Sphäre handelt, und au 
den Dominicanermoͤnch Ranerus von Todi gerich⸗ 
tet iſt, in einem geſchriebenen Codex der Bibliothek 
zu S. Marco in Florenz befinden? In dem geſag⸗ 
ten Briefe nennt er ſich Campanus Novarien⸗ 
ſis, fo wie er auch als Verfaſſer des Commen⸗ 
tars uͤber den Euclides genannt wird, wie wir 
oben geſehen haben. Mit dieſen Nachrichten 
ſtimmt nicht zuſammen, was Voſſius ſagt, es 
ſeyn zween Gelehrte dieſes Namens geweſen, von 
denen der Erklaͤrer des Euclides ein Franzos, der 
Aſtronom aber von Novara ſey, und die beyde 
zu verſchiedenen Zeiten gelebt haben ). Mar⸗ 
chand hat alles, was zu des Campanus Schrif⸗ 
ten gehoͤrt, ſehr fleißig unterſucht, aber auch 
dem allgemeinen Fehler beygepfiichtet, er habe 
den Euclides uͤberſetzt ). 

VII. Neben dem geſagten Ranerus von 
Todi ſind aus dem Dominicanerorden noch zween 
andere Aſtronomen und Mathematiker bekannt, 
naͤmlich ein gewiſſer Canfrancus, welcher im 
Januar des Jahrs 1261 die Sonnenfinſterniß, 
die ſich im naͤmlichen Jahr den Tag vor Chri⸗ 


ſti 
*) De Natura Artium, Lib. 3. c. 36. §. 25. 
*) Dictionn. Hiftorique, Art. Campanus. 


ſti Himmelfahrt gegen 9 Uhr ereignete, voraus⸗ 
ſagte, wie Wilhelm Ventura von Aſti in der 
Geſchichte feines Vaterlandes erzähle ); und 
Leonardus von Piſtoja, welcher gegen das Jahr 
1280 einige Buͤcher von der Geometrie, Arith⸗ 
metik und der Berechnung der Zeit nach dem 
Lauf des Mondes, die ſich in der Bibliothek zu 
S. Marco in Florenz befinden, geſchrieben hat. 
Endlich lebte noch in dieſem Jahrhunderte ein 
Mathematiker des Namens Jordanus Nemo⸗ 
rarius, oder del Boſco, des Campanus, der 
ihn oft citirt, Zeitgenoß und Bekannter, deſſen 
Vaterland bisher unbekannt geweſen iſt. Es 
iſt aber gewiß, daß er ein Deutſcher war. Ein 
Coder der Bibliothek zu S. Marco in Venedig, 
welcher den Titel hat: »lordani de Nemore 
„de Alemania Arithmetica, “ belehrt uns die⸗ 
ſes ). Weil Campanus und er ſich einander 
bey Lebzeiten in ihren Werken oft citiren, ſo 
ſcheint es, ſie haben ſich an einem Orte aufge⸗ 
halten; denn in dieſen Zeiten war es ſchwer, 
daß die Schriften lebender Verfaſſer von einem 
Lande ins andere uͤbergiengen, wenn fie von ih⸗ 
nen ſelbſt nicht dahin gebracht wurden. An ihm 
gewinnt die gelehrte Geſchichte Deutſchlands 
eine neue Zierde. 5 15 5 
VIII. Hieraus erſehen wir, daß neben der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie die mathematiſchen 
. Aa 3 Wiſſen⸗ 
*) Script. Rer. Ital. Vol. 11. p- 1 56. 5 
®*) Codic. Latin. Bibl. 8. Marci, p. 141. 
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Wiſſenſchaften, beſonders aber die Aſtrons mie, vie⸗ 
le Verehrer in dieſem Zeitalter gehabt habe. Es 
iſt aber zu bedauern, daß man dieſelbe ſo ſehr 
zur Sterndeutung misbrauchte. Viele der da⸗ 
mals regierenden Fuͤrſten veranlaßten und befoͤr⸗ 
derten dieſelbe. Friederich II pflegte eine Kugel 
mit ſich zu fuͤhren, auf deren Oberflaͤche die 
Conſtellationen, inwendig aber die Laufbahnen 
der Planeten vorgeſtellt waren. Es laͤßt fi 
nichts anders vermuthen, als daß er ſich die⸗ 
ſer Himmelskugel hauptſaͤchlich zur Sterndeu⸗ 
kung bedient habe; denn wir wiſſen, daß er je⸗ 
derzeit mehrere Sterndeuter unter ſeinem Gefol⸗ 
ge hatte, die er bey geringen und wichtigen 
Unternehmungen um Nach fragte ). Unter ſol⸗ 
chen Betruͤgern wird ein gewiſſer Theodorus ge⸗ 
nannt. So war auch der beruͤhmte Ezzelin da 
Romano beſtaͤndig von einer Menge Sterndeu⸗ 
ter begleitet, unter denen Guido Bonatti, Ri: 
prandinus don Verona, Paulus von Breſcia, 
Salio Canonicus zu Padua, und ein Sarace⸗ 
ner, der mit ſeinem langen Bart und trotzigem 
Ausſehen einem andern Bileam glich, die vor⸗ 
nehmſten waren ). Guido Bonatti war das 
Haupt unter allen Sterndeutern dieſes Jahrhun⸗ 
derts. Er hat ein Werk hinterlaſſen, worin er 
ei | von 
) Script. Rer. Ital. Vol. 8. Pp. 83. 228. 249. 
Vol. 9. p. 600. 
50 Ibid. Vol. 14. p-. 930. 931. Vol. 15. p. 329. 
Bonatti Aſtronom. P. 2. p. 143. 
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von der Aſtrologie ausfuͤhrlich handelt, und als 
les was man damals von der Aſtronomie wuß⸗ 
te, zu Huͤlfe nimmt. Einige ſind der Meynung, 
er ſey zu Friaul, andere, er ſey im Florentini⸗ 
ſchen, und zwar zu Caſcia, geboren, und in 
den buͤrgerlichen Kriegen nach Friaul ſeiner Si⸗ 
cherheit wegen gezogen. Die erſten gruͤnden 
ſich auf den Titel feiner Aſtronomie, auf eine al⸗ 
te Chronik der herzoglichen modeneſiſchen Biblio⸗ 
thek, die von Muratori ans Licht geſtellt wor⸗ 


den iſt), und auf Urkunden des zwölften und 


dreyzehnten Jahrhunderts, die im Archiv der 
Stadt Friuli verwahrt werden, und beweiſen, 
daß in dieſen Zeiten das Geſchlecht Bonatti da⸗ 
ſelbſt bluͤhete “). Die andere Meynung beru⸗ 


het auf dem einzigen Zeugniß Philipps Villani 


in ſeinen vom Graf Mazzucchelli herausgegebe⸗ 
nen Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Florenti⸗ 
ner *). Denn die uͤbrigen Zeugniſſe, die der 
P. Negri anfuͤhrt +), find von viel ſpaͤtern 
Schriftſtellern; und was die Florentiniſchen 
Novelle Letterarie davon ſagen f), das ſind 


Muthmaßungen, die nicht hinreichend ſind. 
äh | N | 


4 Wenn 


4) Script. Rer. Ital. Vol. 15. p. 329. f 

Kr) Georgii Viviani Marchefü Vit. ill. Foroli- 
vienſium, p. 248. 

) P. 80. 

1 Scrittori Fiorent. p. 317. 

t) Ann. 1748. p. 345. 
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Wenn nun noch die Florentiniſche Urkunde vom 
Jahr 1260 hinzukommt, worin er als Zeuge 
unterſchrieben iſt mit folgenden Worten: »Gui- 
„do Bonactus Aſtrologus communis Floren- 
vtiae de Forlivio *),« fo iſts wahrſcheinlicher, 
daß er von Friuli war. In einem Codex der 
Chronik des Johannes Villani wird er ein Dach⸗ 
decker genannt“). Im Jahr 1223 muß er kein Kind 
mehr geweſen ſeyn; denn er erzaͤhlt, er habe in 
dem geſagten Jahre zu Ravenna einen Mann 
des Namens Richardus geſehen, der vorgab, er 
waͤre 400 Jahre alt, und haͤtte Karl den Großen 
gekannt“). Im Jahr 1233 ſcheint er zu Bo⸗ 
nonien (vielleicht des Studirens halben) gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; denn er erzaͤhlt, man habe ihn fuͤr 
einen gottloſen Ketzer gehalten, weil er den bo 
ruͤhmten Dominicaner Johannes von Vicenza 
nicht als einen Heiligen verehren wollte f). Er 
muß auch in Arabien geweſen ſeyn; denn Ben⸗ 
venuto von Imola fuͤhrt eine Stelle aus ſeinen 
Schriften an, worin dieſes angezeigt wird; Scri- 
bit enim, ſagt er, Guido Bonatti Forolivien- 
ſis, magnus Aſtrologus, fe vidiffe in Arabia 
unum Aſtrolabium mirabilis magnitudi- 

br nis 


) Mazzucehelli Praef. ad Villan. b. 27 

) Script. Rer. Ital. „Vol. 13. pag. 297. 
Not. 6. 

) Aſtronom. p. 209. 

5) Ibid. 
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eto. ) Er ruͤhmt fi er vieler Weiſſagungen, 
die er theils dem Kaiſer Friederich *), theils 
dem Grafen Guido Novello, damaligem Ober⸗ 
haupt der florentiniſchen Republik, gethan ha⸗ 
ben will ). Andere Schriftſteller erzaͤhlen 
noch viel großere Wunderdinge von ſeiner Stern⸗ 
deutungskunſt, die er ſelbſt erzaͤhlt haben wuͤr⸗ 
de, wenn ſie wahr waͤren. Er muß von einem 
reichen und maͤchtigen Geſchlechte zu Friuli gewe⸗ 
ſen ſeyn, weil er ſchreibt, er habe allein das 
Herz gehabt, dem daſigen Tyrannen Simon Me⸗ 
ſtaguerra ſich zu widerſetzen f). Er ſtarb gegen 
das Jahr 1295, nicht 1300, wie die meiſten der 
neuern Schriftſteller dafuͤr halten. Denn Phi⸗ 
lipp Villani bezeugt, der Graf Guido von Mon 
tefeltro ſey bald nach ſeinem Tode ein Franciſca⸗ 
nermoͤnch geworden. Dieſes geſchah aber im 
Jahr 1296 ff). Dante ſetzt ihn mit andern 
zween Aſtrologen Michael Scottus und Asden⸗ 
te von Parma, der zuvor ein Schuhflicker ge⸗ 
weſen war, in die Hoͤlle fit). Einige kleine 
a Werkchen, die unten feinem Namen 

Aa 5 bekannt 


* 


) In Comment, ad, 7 8 5 — Antiquit. Ital. 
Vol. 1. p. 1183. 


*#) Aſtronom. pag. 182. 

Wer) Pa e 

) Pag. 209. 

tt) Wading Anal. 1 1 Vol. 5. p. 349. 
ttt) Inferno, e. 20. 
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bekannt find, ſcheinen abgeriffene Theile feiner 
Aſtronomie zu ſeyn, und das Buch, welches er, 
dem Auszuge der Gesneriſchen Bibliothek ge⸗ 
mäß, wider die Franciſcaner geſchrieben haben 
fol ), ſcheint von dem jetzt geſagten, worin er 
den Untergang der Franciſcaner weiſſaget “I 
nicht unterſchieden zu ſeyn. 

IX. Er haßte uͤberhaupt die Mönche, well 
fi e die einzigen waren, die feine Sterndeuterey 
für Betrug hielten. Jedoch gab es auch Moͤn⸗ 
che, Biſchoͤfe und paͤbſtliche Legaten, die aus der 
Sterndeutung Profeſſton machten, und die Welt⸗ 
lichen waren faſt durchaus mit dieſer Seuche 
angeſteckt. Man hielt ſie nicht für Aberglau⸗ 
ben. Guido Bonatti ruft oft Gott um Huͤlfe 
an, damit er in ſeinen aſtrologiſchen Ausrech⸗ 
nungen gluͤcklich ſey, und gehet ſo weit, daß er 
ſchreibt, Chriſtus ſelbſt habe ſich der Sterndeu⸗ 
tungskunſt bedient“). Er zähle einen ges 
wiſſen Gerardus von Sabbioneta aus dem Cre⸗ 
moneſiſchen unter die Sterndeuter ſeiner Zeit, 
welchen Fabricius von dem aͤltern dieſes Na⸗ 
mens, der im zwoͤlften Jahrhundert lebte, nicht 
unterſcheidet, indem er die Buͤcher, die unter ſie 
zu theilen find, einem einzigen zuſchreibt t). Die 

Ueber⸗ 


) Epitome Biblioth. Gesner. p. 297. 
r) Pag. 820. 

der) Pag. 18. 

) Bibl. med. et inf. latin. Vol. 3. p. 39. 
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Ueberſetzungen gehoͤren ohne Zweifel dem aͤltern, 
und die aſtrologiſchen Schriften dem juͤngern. 
Von dieſen iſt nichts gedruckt, als ſeine Theo⸗ 
rie der Planeten, welche lange zeit faſt fuͤr ein 
claſſiſches Buch in der Sternkunde gehalten 
worden iſt. Dies ſagt Johannes Regiomonta⸗ 
nus in der Vorrede der Diſputation, welche er 
im funfzehnten Jahrhundert unter dem ſchimpfli⸗ 
chen Titel: „Diſputatio contra Cremonenſia 
„in Planetarum Theorica deliramenta,« ge- 
ſchrieben hat. Ich wuͤrde unertraͤglich werden, 
wenn ich alle diejenigen nennen wollte, die in 
dieſem Zeitalter ſich es zur Ehre gerechnet ha⸗ 
ben, unter die Sterndeuter gezaͤhlt zu werden. 
Eine Menge ihrer Schriften liegt in den Biblio⸗ 
theken Italiens verborgen, und man achtet ſie 
des Drucks unwuͤrdig. Afrologus war ein ge⸗ 
ehrter Titel; und wem derſelbe zukam, der war oft 
in Dienſten eines der kleinen Tyrannen oder ganzer 
Staͤdte, von welchen er beſoldet wurde. So 
beſoldete die Stadt Bononien ihren Aſtrologen 
Magiſter Johannes de Luna), weil er in 
factis Comunis Bononiae ſemper vigil gewe⸗ 
ſen war. Das Naͤmliche that die Stadt Padua 
ihrem Lehrer der Sterndeutung, wie ihre dama⸗ 
ligen Statuten beweiſen, wo von ihm geſagt 
wird: »quem tanquam neceſſariſſimum ha- 
beri omnino volumus ). 

X. er 

De Profeſſor. Bonon. Vol. I. P.r. p. . 
**) Ibid. 
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X. Zur Mathematik und ne ge⸗ 
hoͤren noch die Erfindungen N welche zum Nu⸗ 
tzen des menſchlichen Geſchlechts geſchehen ſind. 
Im dreyzehnten Jahrhundert wurden die Brillen 
erfunden. Es iſt ſeltſam, daß ſo viele Jahr⸗ 
hunderte vergangen ſind, ohne auf dieſen Einfall 
zu gerathen. Die Alten kannten das Glas, 
und bearbeiteten es auf verſchiedene Weiſe. Sie 
hatten erfunden, daß die Sonnenſtralen, wenn 
ſie durch eine glaͤſerne oder kryſtallene Kugel voll 
Waſſer fallen, einen brennbaren Körper entzüns 
den ). Sie hatten Spiegel, welche die Gegen⸗ 
ſtaͤnde vergroͤßerten, verunſtalteten, und umge⸗ 
kehrt vorſtellten “). Sie wußten die kleinſten 
Buchſtaben durch waſſervolle Kugeln zu vergroͤ⸗ 
Kern und lesbarer zu machen **). Wie leicht 
war es nicht, auf die Erfindung der Brillen zu 
verfallen? Dennoch findet ſich keine Spur davon 
in ihren Schriften; und noch viel weniger von 
Fernglaͤſern. Einige wollen eine Stelle in 
Plautus entdeckt haben, wo von Brillen die 
Rede ſey. Sie haben aber nie den Codex oder 
die Herausgabe des Plautus anzeigen koͤnnen, 
woraus die vorgegebene Stelle gezogen iſt. 
dee aus ee er alten Schriftſtellern ge⸗ 

zogene 


*) Plin. Hiftor. nat. Lib. 36. c. — Lib. 134: 
u Ar 

**) genec. Quaeſt, nat. Lib. . c. 5. 6. 

N bild, 
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zogene Stellen, die beym erſten Anblick Brillen 
zu bedeuten ſcheinen, beziehen ſich auf etwas ganz 
anders, wenn man ſie genauer betrachtet, wie 
Montucla *) und Domenico Maria Manni“) 
weitlaͤuftig bewieſen haben. Dieſe Erfindung 
war dem dreyzehnten Jahrhundert vorbehalten. 
Einige haben den engliſchen Franciſcanermoͤnch 
Rogerius Baco, einen ſehr ſcharfſichtigen Mann, 
fuͤr den Erfinder gehalten. Aber nicht nur 
Montucla *), ſondern auch der Engländer 
Smith f), ſprechen ihm dieſen Ruhm ab. Der 
letztere fuͤhrt eine Stelle aus ſeinen Schriften an, 
worin er ein Segment einer glaͤſernen oder kryſtal⸗ 
lenen Kugel vorſchlaͤgt, das man auf die Buchſtaben 
ſetze, um dieſelben zu vergroͤßern und lesbarer 
zu machen, und beweiſet hierdurch deutlich, daß 
Baco noch nichts von den Brillen gewußt habe. | 
Daß jedoch die Brillen am Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts in Italien erfunden worden ſind, 
kann aus einer Chronik der Dominicanernonnen 
zu S. Catharina in Piſa, die von gleichzeitigen 
Schriftſtellern angefangen und fortgeſetzt wor⸗ 
den iſt, dargethan werden. Es wird darin von 
dem . N eines e eoͤnchs 
Alexan⸗ 

BR Hiſt. des Mathemat. Tom. t. p. 429 etc. 
**) Trattato degli oechiali da Naſo. Fiorenza 

1738. 
*) Loc. cit. 
+)‘ Traité d' Optique traduit par le P. Pezenas, 
Tom. 1. p. 7. er 1 
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Alexanders de Spina erzählt: Ocularia ab ali- 
quo primo facta et comunicare nolente, ipfe 
fecit et comunicavit, corde ylari et volen- 
te ). Dieſes geſchah der Chronik gemaͤß ger 
gen das Ende des dreyzehnten, oder den Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts. Folglich mußten 
damals ſchon die Brillen von jemanden erfunden 
worden ſeyn. Dieſes beweiſet Franceſco Redi, wel⸗ 
cher das Alterthum der Brillen in zween von Man⸗ 
ni“) aufs neue herausgegebenen Briefen zuerſt 
entdeckt hat, noch deutlicher, da er aus des 
Sandro di Pippozzo, eines Florentiners, Vor: 
rede zu einem Tractat von der Regierung eines 
Hauſes, welcher 1299 geſchrieben iſt, folgende 
Stelle anfuͤhrt: Mi trovo coſie gravoſo di an- 
ni, che non arei vallenza di leggiere e ſeri- 
vere ſenza vetri apellati oiali truovati novel- 
lamente per comoditae delli poveri veki, 
quando affiebolano del vedere. Aber noch 
genauer wird die Zeit dieſer Erfindung durch 
folgende Stelle einer Predigt, welche der ſelige 
Jordanus von Rivalto den 23 Februar 1305 zu 
Florenz gehalten hat, beſtimmet: Non & anco- 

ra vent' anni, che fi trovò I arte di fare gli 
occhiali, che fanno veder bene, che &una 
delle: migliori arti, e delle piu neceſſarie, 
che il mondo abbia. Redi führe diefe Stelle 
f an, 
*) Manni Trattato degli occhiali da Naſo, 

P-53- 1 
, Ibid. 
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an, und Manni vermehrt fie mit folgenden 
Worten, die er in einem Codex der geſagten Pre⸗ 
digt gefunden hat: E difle il Lettore: io vidi 
colui, che prima la trovò e fece, e favellaigli. 
Alſo ſind die Brillen ungefaͤhr funfzehn Jahr vor 
dem Ende des eee a aer 
den worden. 


XI. Wer hat ſie aber erfunden? Leopoldo 
del Migliore, ein Antiquarius von Florenz, hat 
des Erfinders Namen zuerſt entdeckt. Er fand 
auf einem alten Grabſtein, der zuerſt in der 
Karmeliterkirche S. Maria Maggiore zu Florenz 
war, folgende Inſchrift: Qui diace Salvino 
d’Armato degli Armati di Fir. (Firenze) In- 
ventor degli occhiali. Dio gli perdoni la 
peccata. Anno D. MCCCKVN. Dieſe Grab» 
ſchrift, von welcher Domenico Maria Manni *) 
weit laͤuftiger handelt, ſtimmt mit dem oben an⸗ 
geführten Zeugniß des ſeligen Jordanus vollkom⸗ 
men zuſammen. Denn ein Mann, der im Jahr 
1317 geftorben iſt, kann leicht gegen das Jahr 
1285 die Brillen erfunden haben. Auch konnte 
Jordanus mit Wahrheit ſagen, dieſe Erfindung 
ſey ſeit zwanzig Jahren geſchehen; und wer ſeine 
Predigt abſchrieb, konnte den Erfinder Salvi⸗ 
no degli Armati gekannt, und mit ihm geſpro⸗ 
chen haben. Es iſt daher hoͤchſt e 

daß 


) Trattato degli Occhiali da Naſo. Fiorenza 
1738. 
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daß dieſer Florentiner die Brillen im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert erfunden habe. 7 9 
XII. Eine andere Erfindung von weit 
groͤßerem Nutzen war jene der Magnetnadel. 
So gewiß es iſt, daß man in dieſem Jahrhun⸗ 
dert Gebrauch davon gemacht hat, ſo wenig iſt 
es ausgemacht, in welchem Jahrhundert fie er⸗ 
funden worden ſey. Einige meynen, die Eigen⸗ 
ſchaft des Magneten, ſich gegen den Nordpol 
zu wenden, ſey den Alten nicht unbekannt ge⸗ 
weſen. Sie wollen ſogar in Plautus unter den 
Worten cape vor ſoriam ), welche offenbar ein 
Segeltau bedeuten, die Magnetnadel finden. 
Allein es iſt gewiß, daß die Alten in ihren 
Schifffahrten nichts davon wußten; denn wenn 
fie die Sonne und die Sterne nicht fahen, wußten 
fie nicht mehr, wo fie ſich in der offnen See hin⸗ 
wenden ſollten. a 
| Ipfe diem noctemque negat difcernere coelo, 
Nec meminiſſe viae media Palinurus in unda. 


Tres adeo incertos caeca caligine ſoles 
f | 


Erramus pelago, totidem fine fidere no&tes N 


Das gaͤnzliche Stillſchweigen des Plinius iſt al. 
lein hinreichend, das Gegentheil zu beweiſen. 
Er hatte alles geleſen, was die Alten und Neuern 

ö von 


*) Mercator, Act. V. Scen. II. v. 34. Trinumm. 
Act. IV. Scen. III. v. 20. f 


) Virgil. Aeneid. L. z. v. 201. 
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von der Naturgeſchichte geſchrieben hatten; er 
handelt auch oft vom Magnet, und beſchreibt auf 
eine ſehr anmuthige Weiſe ſeine Kraft, das Ei⸗ 
fen an ſich zu ziehen!). Warum ſollte er von 
der Kraft, ſich gegen den Nordpol zu wenden, 
keine Meldung gethan, oder nichts davon in aͤl⸗ 
tern Schriftſtellern gefunden haben? So ſchwei⸗ 
gen auch davon alle aͤltere Geſchichtſchreiber, alle 
Dichter, wenn ſie von Schifffahrten ſprechen, 
alle Weltweiſen und Naturforſcher, wenn ſie vom 
Magnet handeln. Andere verfehlen eben ſo ſehr 
die Wahrheit, wenn ſie die Erfindung der Magnet⸗ 
nadel den Chineſern zuſchreiben, woher ſie Mar⸗ 
co Polo nach Italien uͤberbracht habe. Denn 
wir werden unten ſehen, daß ſchon vor dem Jah⸗ 
re 1295, da Marco Polo aus Aſien zuruͤckkam, 
die Magnetnadel in Italien bekannt war; und 
was die Chineſer betrifft, ſo ſagen zwar alle, die 
dieſe Frage behandeln, ſie haben von alten Zei⸗ 
ten her einen Compaß gebrauchet: aber die Nach⸗ 
richten der Miſſtonaren, beſonders des Jeſuiten 
d' Entrecolles “), belehren uns, daß die Chineſer 
bis auf den heutigen Tag ſich keiner wahren Ma⸗ 
gnetnadel bedienen. Der geſagte Miſſionar hat 
mit ane Augen geſehen, b die Nadel der 

Chi; 


N 9 Lib. 36. c. 16. 
2%, D’ Entrecolles Lettres édifiantes, Vol. 42. 
p. 464 etc. 


III. B. I. Theil, Bh 
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Chineſer nicht mit dem Magnet beſtrichen, ſon⸗ 
dern mit einer Materie uͤberzogen iſt, die dem 
Eiſen die Kraft, ſich nach dem Nordpol zu wen⸗ 
den, mittheilt. Alſo konnte weder Marco Po⸗ 
lo, noch ein aͤlterer die Magnetnadel aus Chi⸗ 
na nach Italien uͤberbracht haben. 8 
XIII. Da nun auch bewieſen worden iſt, 
daß fie den altern Europaͤern unbekannt war, ſo 
iſt gewiß, daß ſie in den mittlern Zeiten erfun⸗ 
den worden iſt. Aber wann? Dieſes, ſo viel 
möglich, zu beſtimmen, muß die Zeit feſtgeſetzt 
werden, wenn von den Schriftſtellern zuerſt Mel⸗ 
dung davon geſchiehet. Der aͤlteſte unter den 
Franzoſen iſt ein gewiſſer Dichter Guyot von 
Provins, welcher ſie Marinetta nennt, und ihr 
ausdruͤcklich die Eigenſchaft, ſich nach dem Nord⸗ 
pol zu wenden, zuſchreibt. Montucla und an⸗ 
dere“) ſetzen ihn ins zwoͤlfte Jahrhundert; und 
der erſte fuͤgt hinzu, die Verſe, worin der Ma⸗ 
gnetnadel gedacht wird, werden von andern ei⸗ 
nem gewiſſen Hugo von Bercy, der unter Konig 
Ludwig dem Heiligen in der Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lebte, Sie Le Gendre, 
der auch dieſer Meynung iſt ), vermengt gar 
den Hugo von ns mit dem Dichter Guyot. 
Wir 


) Hift. des Mathem. Tom. 1. p. 43 6. Ency- 
Aa Art. Bouffole. Sabbathier Dictionn. 
des Aut, clafl. Tom. 7. p. 314. 


% Traite de I Opinion, Tom. 7. p. 406. Edit. 
de Paris. 
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Pi muͤſſen alſo von den Franzoſen abgehen, bis 
ſie erſt feſtgeſetzt haben, wem die alten Verſe, 
worin von der Magnetnadel Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchieht, zugehoͤren, und zu welcher Zeit ſie ge⸗ 
ſchrieben worden find. So uͤbergehe ich auch jes 
ne alten Schriftſteller, als da ſind, Apollinaris 
Sidonius, und die Geographie von Nubien, 
worauf ſich der P. Fournier), ohne die Stellen 
ſelbſt anzufuͤhren, beziehet, und andere eines 
ungewiſſen Alters, und die zu dunkel davon fpres 
chen, und halte mich nur an ſolche, an deren 
Zuverlaͤſſigkeit und Deutlichkeit nichts auszuſetzen 
iſt. Das aͤlteſte Zeugniß giebt uns der Cardi⸗ 
nal Jokob von Vitry, welcher im Jahr 1244 
ſtarb. Adamas, ſagt er, in India reperitur 
Ferrum och quadam natura ad fe 
Hähie Acus ferrea poſtquam adamanteın 
contigerit, ad ſtellam feptentrionalem . ., 
ſemper convertitur, unde valde neceſſarius 
eſt navigantibus in mari ). Es muß uns 
nicht wunderbar vorkommen, daß der Cardinal den 
Magnet Adamas nennt, welches ſonſt einen De⸗ 
mant bedeutet; denn aus einer Stelle des Brunet⸗ 
to Latini und aus einer andern des Vincentius von 
Beauvais erhellet, daß man damals den Magnet 
auch Demant nannte, und ihn für eine Art deſ⸗ 
ſelben hielt. Les gens, ſagt Brunetto Latini in 

| Ä a feinem 


) Hydrographie, Lib. 1 1. c. 9. 
at) De Hiſtor. Hieroſol. c. 89. 


— 


366 


ſeinem Treſor, qui ſont en Europe najent ils 
à tramontaine devers ſeptentrion, et les au- 
tres najent à celle de midy; et que ce ſoit la 
verité, prenes une pierre d Jamant, ce ef 
calamite, vous trouverès, qu' elle a deux fa- 


ces, Pune gift vers une tramontaine, et Pau- 


tre vers J autre: et chacune des faces allie 
Paguille vers celle tramontaine, vers qui 
cette face giſoit: et pour ce ſeroient ler ma- 
riniers deceus, fe ils ne preiffent garde ). 
Gleichwie hier nicht nur bewieſen wird, daß im 
dreyzehnten Jahrhundert der Demant und Mas 
guet zu einem Geſchlecht gerechnet wurden, 
ſondern auch, daß der Gebrauch des Magneten 
in der Schifffahrt eine bekannte Sache war, ſo 
geſchiehet dieſes auch durch eine Stelle des Vin⸗ 
centius von Beauvais, die ich noch ganz an— 


fuͤhren will, weil ſie auch die Art beſchreibt, wie 


man damals eine Magnetnadel verfertigte: 


v»uliud (adamantis genus), ſagt er *), in Ara. 


bia reperitur ... Stellam maris indicem iti- 
neris inter obſcuras nebulas per diem vel no- 
ctem nautis prodit. cum enim vias ſuas ad 
portum dirigere neſciunt, cacumen acus ad 
adamantem lapidem fricatum per transverſum 
in feſtuca parva inſigunt, et vaſi pleno aquae 
immittunt; tunc adamantem vafı circumdu- 

cunt, 
) Falconnet Hiftoire de ! Academ. des Inſcript. 

Tom. 7. p. 298. 
%) Specul. Doctrin. Lib. ı 71 . 134. 


cunt, et mox ſecundum motum ejus fequi- 
tur in circuitu cacumen acus. Rotatum er- 
go perinde citius per circuitum lapidem fu- 
bito retrahunt, moxque cacumen acus avulſo 
ductore contra ſtellam aciem dirigit, ſtatim- 
que ſubſiſtit, nec per punctum movetur, et 
nautae ſecundum demonſtrationem factam ad 
portum vias dirigunt. ä 
XIV. Dieſe Zeugniſſe beweiſen zugleich den 
Ungrund der faſt allgemeinen Meynung, Flavius 
Gioja von Amalfi habe die Magnetnadel erfun⸗ 
den. Denn weil alle darin uͤbereinſtimmen, er 
habe im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
gelebt, die angeführten Zeugniſſe aber von der 
Magnetnadel als einer ſchon in der erſten Haͤlf⸗ 
te des dreyzehnten Jahrhunderts ganz bekann⸗ 
ten Sache ſprechen: fo kann er der Erfinder der⸗ 
ſelben nicht ſeyn. Dazu ſind auch alle Nach⸗ 
richten von Flavius Gioja, die von den Verthei⸗ 
digern dieſer Meynung ) ans Licht gebracht 
werden, von gar zu ſpaͤten Zeiten, naͤmlich vom 
funfzehnten Jahrhundert, als daß fie einen un⸗ 
gezweifelten Beweis abgeben koͤnnen. Die welt⸗ 
beruͤhmte Schifffahrt und der weit ausgebreitete 
Handel der Amalfitaner ſchon ſeit dem zehnten 
Jahrhundert), und ihr Stadtwappen, worauf 
Bb ſich 


4) Sagsj dell’ Accadem. di Cortona, Tom. 3. 
r P- 195. < 2 8 
**) Script. Rer. Ital. Vol. 5. p. 267. 
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ſich einige ) gründen wollen, beweiſen nichts 
zur Sache. Denn was die Schifffahrt angehet, 
fo war jene der Phoͤnicier noch weit mehr ausge⸗ 
breitet, ohne daß ſie ſich der Magnetnadel be⸗ 
dienten; und wer kann beweiſen, warum und 
zu welcher Zeit die Amalfitaner angefangen ha⸗ 
ben, die Magnetnadel in ihrem Wappen zu fuͤh⸗ 
ren? Konnten ſie dieſes nicht thun, weil ſie ver⸗ 
mittelſt der von andern erfundenen Magnetna⸗ 
del ihre Schifffahrt weiter ausgebreitet hatten? 
Von dem Vorgeben einiger Franzoſen, die Er⸗ 
findung der Magnetnadel habe man ihnen zu ver⸗ 
danken, weil ſie die Lilie, womit die Magnet⸗ 
nadel pflegt geziert zu werden, in ihrem Wap⸗ 
pen führen “), will ich gar nichts ſagen. 
XV. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß die 
Magnetnadel von den Saracenen erfunden wor⸗ 
den ſey, und daß die Amalfitaner unter den Eu⸗ 
ropaͤern zuerſt Gebrauch davon gemacht haben. 
Die große Menge arabiſcher Schriften, die ſich 
hier und da in den Bibliotheken, beſonders in je⸗ 
ner des Eſcurials, befinden, beweiſen, daß die 
Saracenen in den mittlern Zeiten ſich mit gro⸗ 
ßem Fleiß in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften übten; 
und obgleich die geſagten Schriften viel Aber⸗ 
glaͤubiſches und Kindiſches enthalten, ſo findet 
55 | . 1 

*) Brenkman Diſſert. de Republ. Amalphit. 

N. 22. ad calcem Hiftor. Pandect. 


*®) Hift. Literair. de la France, Tom. 19. p. 199. 
Encyclop. Art. Boi ſſole. 3 
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man dennoch in denſelben auch viele nuͤtzliche 
Kenntniſſe und Erfindungen. Ihre weitlaͤufti⸗ 
gen Beſitzungen und Handel gaben ihnen Anlaß 
zu langen Schifffahrten. Folglich fönnen fie 
gar wohl die Erfinder der Magnetnadel ſeyn. 
Albertus Magnus fuͤhrt in ſeinem Tractat von 
den Mineralien aus einem vorgegebenen Buche 
des Ariſtoteles von den Steinen folgende Stelle 
an: Angulus magnetis cuiusdam elt, cuius 
virtus convertendi ferrum ad Zorum (hoc 
eſt ſeptentrionem); et hoc utuntur nautae. 
Angulus vero alius magnetis illi oppoſitus 
trahit ad Aphron (id eſt polum meridiona- 
lem), et fi approximes ferrum ad Zorum, 
et fi ad oppofitum angulum approximes, 
convertit fe directe ad Aphron ). Daß zu 
des Ariſtoteles Zeiten und überhaupt bey den Al⸗ 
ten die Magnetnadel unbekannt war, iſt ſchon 
oben erwieſen worden; folglich mußte Albertus 
die angefuͤhrte Stelle aus einem nach der Er⸗ 
findung der Magnetnadel verfaͤlſchten Buche des 
Ariſtoteles gezogen haben. Denn es iſt unter 
den Schriften dieſes Weltweiſen keine in griechi⸗ 
ſcher Sprache vorhanden, welche von den Stei⸗ 
nen insbeſondere handele, oder wo ſich die an⸗ 
geführte Stelle befinde. Diogenes Laertius be⸗ 
zeuget zwar *), Ariſtoteles habe ein Buch 

| BBA . reg. 


9 Trombelli Diſſert. ſulla Buſſola, p. 333 
9 Vit. Philofoph. Lib. 5. n. 26. 
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et rue Nov geſchrieben, welches in einer 
alten griechiſchen Lebens beſchreibung dieſes Welt⸗ 
weiſen beſtaͤtiget wird)). Aber auch dieſes Buch 
iſt nicht mehr vorhanden, wenn es die arabiſche 
Ueberſetzung eines aͤhnlichen Werks des Ariſto⸗ 
teles von den Edelgeſteinen nicht iſt, deſſen 
Manuſcript der P. Labbe' anzeiget “). Dieſe 
ſey es aber oder nicht, ſo kann es leicht ſeyn, 
daß daſſelbe von den Arabern mit der oben ans 
gefuͤhrten Stelle vermehrt, und mit andern Bis 
chern des Ariſtoteles ins Arabiſche, hernach aber 
im dreyzehnten Jahrhundert „wie viele andere 
arabiſche Buͤcher, ins Latein uͤberſetzt worden 
iſt. Kein geringer Beweis hiervon ſind die 
Wörter Zoron und Aphron, die weder Gries 
chiſch noch Lateiniſch, folglich arabiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſind, weil damals nur in dieſen dreyen 
Sprachen philoſophiſche Buͤcher geleſen wurden. 
Wenn es alſo andem iſt, daß vor dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert ein Araber die obige Stelle 
von der Magnetnadel in das von ihm üͤberſetz⸗ 
te Buch des Ariſtoteles eingeſchaltet hat, ſo 
laͤßt ſichs vermuthen, daß die Araber in den 
Jahrhunderten „da die Italiener die Philoſophie 
kaum dem Namen nach kannten, ſchon von der 
Magnetnadel Gebrauch machten. Weil aber 
weder die Romer noch Griechen, die vor den 
| Arabern 

*) Menag. in Not. ad Diogen. Laert. Vol. 2. 

P. 202. Edit. Amſtel. 169 2. 
*#) Biblioth. MSS, p. 255. 
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Arabern Schifffahrt getrieben gaben; von der 
Magnetnadel wußten, ſo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe dieſelbe in den mittlern Zeiten 
erfunden haben. Denn waͤre es von einer eu⸗ 
ropaͤiſchen Nation geſchehen, ſo wuͤrde es ſchwer 
zu verſtehen ſeyn, warum kein einziger europaͤiſcher 
Schriftſteller weder die Zeit der Erfindung, noch 
den Erfinder beſtimme. Die älteften, die im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert davon Meldung thun, 
ſprechen davon wie von einer ſchon laͤngſt er⸗ 
fundenen und unter allen Schifffahrern einge⸗ 
fuͤhrten Sache. Es kann daher gar wohl ſeyn, 
daß dieſe Erfindung im zehnten oder eilften Jahr⸗ 
hundert, und vielleicht noch fruͤher, von den 
Saracenen geſchehen ſey. Von dieſen koͤnnen 
die benachbarten Amalfitaner den Gebrauch der 
Magnetnadel unter allen Italienern zuerſt ange⸗ 
nommen, und hierdurch den Nachkommen 
Anlaß gegeben haben, zu 1 ‚ fi ie ſeyn die 
Erfinder derſelben geweſen. 

XVI. Indeß daß phyſiſche und mathema⸗ 
tiſche Erfindungen gemacht wurden, fieng man 
auch an, die philoſophiſche Sittenlehre durch 
Schriften zu erklaͤren. Folgende find noch vor⸗ 
handen: Ein Auszug der Ethik des Ariſtoteles 
des Brunetto Latini, von deſſen Leben im Ka⸗ 
pitel von der Dichtkunſt ein mehreres vorkom⸗ 
men wird. Der Graf Mazzucchelli in ſeinen 
Anmerkungen über Philipp Villani“) und der 

S Abt 
*) Pag. 58. Not. 6. . 
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Abt Mehus ) beweiſen, daß dieſer Auszug nichts 

anders ſey, als das ſechſte Buch ſeines ſo ge⸗ 
nannten Werkes del Teſoro, welches urſpruͤng⸗ 

lich in altfranzoͤſiſcher Sprache geſchrieben iſt. 

Daher folget, daß der Auszug, welcher 1568 zu 
Lyon und 1734 viel beſſer zu Florenz unter deſ⸗ 

ſelben Namen gedruckt worden iſt, ihm nicht zu⸗ 

gehoͤrt; ein Tractat del governo della famiglia 

des Florentiners Sandro di Pippozzo di Sandro 

im Jahr 1299, wovon Redi Meldung thut; 
des Thomas von Aquin Commentar uͤber die 

Ethik des Ariſtoteles; ſein und des Aegidius 
Colonna Werke von der Regierung der Fuͤrſten, 

von denen jene des letztern im Jahr 1288 ins 

Italieniſche uͤberſetzt worden ſind ); und die 
Schriften des Rechtsgelehrten Albertanus von 
Breſcia, welche folgende find: il Trattato dell? 

amore e della dilezione di Dio e del proſſi- 

mo, e dell’ altre coſe e della forma dell' one- 

ſta vita, ein Buch della Conſolazione e del 

conſiglio, ein anderes delle ſei maniere di par- 

lare, oder Ammaeſtramento di dire e di ta- 

cere. Dieſe wurden zwar von Albertanus in 

lateiniſcher Sprache geſchrieben, aber noch im 

dreyzehnten Jahrhundert ins Italieniſche übers 
ſetzt, wie der Graf Mazzucchelli aus verſchiede⸗ 

nen Manuſcripten beweiſet !). Er ſchrieb dieſe 

| Bücher 

*) Vit. Ambrof. Camald. p. 157. 

*) Ibid. p. 159. f 

“**) Scritt. Ital. Vol. 3. p. 916. 91. 
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Bücher groͤßtentheils in der ann in 
welche er gerieth, da er gegen das Jahr 1238 
einen feſten Platz der Breſcianer des Namens 
Gavardo wider Friederich II vertheidigte. Dies 
iſt alles, was wir aus dem Ende des erſten ſei⸗ 
ner oben genannten Buͤcher von ihm wiſſen. In 
ſeinen Schriften findet man weder gute Ord⸗ 
nung im Vortrage, noch Gruͤndlichkeit in Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen. Sie find eine Sammlung von 
allerhand bibliſchen Spruͤchen, und Stellen aus 
geiſtlichen und weltlichen Schriftſtellern, die zum 
Beweis feiner vorhabenden Gegenſtaͤnde dienen 
koͤnnen. 
XVII. Von den Lehrern der Philoſo⸗ 
phie auf den Univerſitaͤten zu Bononien und 
Padua ſind in dieſem Zeitalter wenige Nach⸗ 
richten vorhanden. Die gar zu große Hochach⸗ 
tung, in welcher die Lehrer der Rechtswiſſenſchaft 
ſtanden, verdunkelte den Ruhm derer, die ſich 
mit der Lehre der Philoſophie beſchaͤftigten, und 
bewog ſie, zu andern ruͤhmlichern und eintraͤgli⸗ 
chern Lehrſtuͤhlen je eher je lieber fortzuſchrei⸗ 
ten, wie der Abt Fattorini, der die Geſchich⸗ 
te der Bononiſchen Univerſitaͤt fortgeſetzt hat, be⸗ 
weiſet ). Es mußten jedoch die Lehrer zu Bo⸗ 
nonien vor allen andern beruͤhmt ſeyn, weil Kai⸗ 
ſer Friederich II ihnen allein die Werke des Ari⸗ 
ſtoteles zuſchickte, ſie den Schuͤlern zu erklaͤren. 


*) De Profeſſor. Bonon. Vol. 1. p. 500, 
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Fuͤnftes Kapitel. en 
Die Arzneywiſſenſchaft. 


J. Cen den barbariſchen Zeiten waren die Ges 
8 ſetze der alten Kaiſer, wodurch befohlen 
war, daß die Arzneywiſſenſchaft von niemand, 
als wer oͤffentliche Beweiſe von ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit abgelegt haͤtte, getrieben wuͤrde, ins 
Vergeſſen gerathen. Friederich II erneuerte fie 
in ſeinen italieniſchen Staaten, und verordnete, 
daß niemand in den Schulen der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft aufgenommen würde, als wer drey Jahr 
die Logik ſtudirt haͤtte; und wer von den Aerzten 
zu Salerno und Neapel nicht gepruͤft, und mit 
einem koͤniglichen Patente verſehen waͤre, dem 
ſollte es nicht erlaubt ſeyn, die Arzneykunde und 
Chirurgie zu treiben 9. Daß dieſes Geſetz wirk. 
lich eingefuͤhrt worden ſey, davon finden wir 
einen uͤberzeugenden Beweis in des Petrus de 
Vineis Briefen“). Mit der naͤmlichen Sorg⸗ 
falt befoͤrderte Karl I dieſes Fach der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Denn er rufte Philipp von Caſtel⸗ 
cielo, einen damals ſehr beruͤhmten Arzt, von 
dem wir aber ſonſt nichts wiſſen, nach Neapel, 
und gab ihm zwoͤlf Unzen Gold zu ſeiner Be⸗ 
e Sn 
II. Ob⸗ 
) Giannone Storia di Napoli, Lib. 16. c. 3. Lin- 
denbrog. Cod. Legum Antquär. p. 808. 


* Lib. 6. c. 24. 2 
K Giannone ibid. Lib. 20. c. 1. F. 2. 
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II. Obgleich die ficilianifchen Könige Frie⸗ 
derich, Manfredi und Karl! nichts unterließen, 
was zur Befoͤrderung der Univerſitaͤt zu Neapel 
etwas beytragen konnte: ſo hielten ſie es den⸗ 
noch fuͤr gut, die Salernitaniſche Schule auf⸗ 
recht zu erhalten. Aegidius von Corbeil giebt 
ihr in ſeinem gegen das Ende des zwoͤlften oder 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
ſchriebenen Gedichte, de Virtutibus et Laudi- 
bus compoſitorum medicaminum, welches 
Polycarpus Leiſer ans Licht geſtellt hat), a 
gende Lobſprͤchen = 


Hunc n ritu medicandi provida morem 
Excolit, et digna veneratur terra Salerni, 
Urbs Phoebo ſacrata, Minervae ſedula nutrix, 
Fan Phyficae, „ Pugil eucrafiae, eultrix medi- 
| cinae. ; 
ä 4 > 333 oe 
| O fi tantum armis, tantum virtute vigeret 
Bellandi, quantum medicandi praeminet arte, 
Non ea Teutonici poſſet trepidare furoris 
Barbariem, non haec gladios, nec bella time- 
| ret . 


Er ruͤhmt nicht nur uͤberhaupt die Salernitani⸗ 
ſche nn fondern nennt auch die vornehm⸗ 


ſten 


4) Hift. Poetic. med. aevi, p. 502. k 
) Lib, 3. v. 467 cte. 508 etc. 
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ſten Aerzte, die zu ſeiner Zeit daſelbſt bluͤheten. 
Einige davon waren damals, als er ſchrieb, 
nicht mehr am Leben. Dieſe find Petrus Mu⸗ 
fandinus*) und Matthaͤus platearius **). Des 
erſten Schuͤler war Maurus, den er eben ſo ſehr 
als feinen Lehrer ruͤhmt *). Von dieſen zween 
Aerzten thut Fabricius weder in ſeiner Biblio- 
theca latina medii aevi, noch in ſeinem zahl⸗ 
reichen Verzeichniß f der alten Aerzte 5), einige 
Meldung, ob ſie gleich von der Arzneykunde 
Schriften, die noch ungedruckt ſind, hinterlaſ⸗ 
fen haben. Denn unter den Manuſeripten der 
koͤniglichen franzoͤſiſchen Bibliothek findet fich 
eins unter dem Titel: „Summula de Praepa- 
ratione ciborum et potuum infirmorum fe- 
cundum Mufandinum +) ;« welches von dem 
englaͤndiſchen de Diaetis inſitmorum fecun- 
dum Magiſtrum Petrum de Muſanda 111, 
nicht unterſchieden zu ſeyn ſcheint. Unter des 
Maurus Namen finden ſich folgende ungedruck⸗ 
te Werke in den geſagten Bibliotheken: »Magi- 
5 505 ſtri 


ö 99 Lib. 1. v. 91 etc. 

) Ibid. v. 110 etc. 121. 
. 83. 

5) Bibl. Graec. Vol. 13z. 


ut) Catal. MSS, Bibl. Reg. Parif, Vol. 4. P. 297. 
Cod. 69 54. 


tt}) Cat. Cod. MSS. Angl. et Hib. Vol. 1. p. 128. 
Cod. 2462. RR 
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flri Mauri Tractatus de Urinis ); Liber 
Phlebotomiae ſecundum Magiſtrum Mau- 
rum ); Maurus Salernitanus de Urina et 
be n, Von Watthaͤus platearius 
und ſeinen Schriften iſt im vierten Kapitel des 
eilften Buchs gehandelt worden. Die uͤbrigen, 
die Aegidius noch ruͤhmt, will ich mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeben, weil fie keine Schriften hinter 
laffen haben. Von einem gewiſſen Calabrefen 
des Namens Jordanus Ruffus, Verfaſſer des 
Werks, welches unter dem Titel: Liber de 
cura equorum, compoſitus a Iordano Ruffo 
milite Calabrenſi, et familiari Friderici II 
Imperatoris, in der koͤniglichen franzoͤſiſchen 
Bibliothek verwahrt wird, thut Aegidius von 
Corbeil keine Meldung. Endlich muß ich noch 
zum Lob der Salernitaniſchen Schule hinzufuͤ⸗ 
gen, daß auch der oft citirte Aegidius von Cor⸗ 
beil, Leibarzt des Koͤnigs von Frankreich Philip⸗ 
pus Auguſtus, ein Schuͤler gig gewe⸗ 
ſen iſt. 

III. Wir wiſſen aber auch von verſchiedenen 
andern Staͤdten Italiens, daß daſelbſt die Arz⸗ 
heymifenfehaft, in dieſem Zeitalter gewiſſermaßen 

empor 


*) Cat. MSS. Parif. loc. cit. p. 27 6963. 
6964. 
**) Cat Cod. MSS. Angl. etc. Vol. 2. inter Codd. 
Collegii Novi Cod. 1135. 
) Ibid. inter Codd. Franc. Bernardi, Cod. 
3654. 
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empor kam. Denn wir finden in einigen Staͤd⸗ 
ten gewiſſe Collegien welche uͤber die Aerzte und 
über ihre Kunſt die Oberaufficht hatten. Sol⸗ 
che Collegien waren zu Meiland, wo ſich da⸗ 
mals bey 200 Aerzte befanden ); zu Ferrara, 
wie die alten Statuten dieſer Stadt ausdrücklich 
bezeugen ), wo auch ihre Pflichten und Privi⸗ 
legien angemerkt find; zu Breſcia ***) und zu 
Florenz ). Zu Padua findet man vor dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts weder 
einen beſondern oͤffentlichen Lehrer der Arzney⸗ 
kunde, noch ein über die Aerzte geſetztes Colles 
gium. Es ſollen nur einige Privatlehrer dieter 
Wiſſenſchaft da geweſen ſeyn t). Aber zu Bo⸗ 
nonien bluͤhete fie einigermaßen ſchon zu Pabſts 
Honorius III Zeiten, wie ein an den Bononi⸗ 
ſchen Biſchof gerichteter Brief dieſes Pabſts +) 
bezeuget, worin die Mönche, die dafelbft die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft ſtudirten, mit dem Kirchenbann 
bedrohet werden. Der P. Sarti beweiſeet in ſei⸗ 

+ „nei 


) Script. Rer. Ital. Vol. I. p. 7 12. Er 
s) Vide Borfet. de Gymnaf. Ferrar. p. 11. 
***) Iac. Malvec. Chronic. Brixienſ. e. 125. Script. 
Rer. Ital. Vol. 14. p. 962. 
» Maleſpina Storia Fiorent. c. 214. | 
4) Papadopoli Hiſt. Gymn. Patav. P. 1. p. 33. 
Facciolat. Faſti Gymn. Patav. P. f. p. 14. 
tt) Sarti de Profeflor. Bonon. Vol. . P. 1. 
P. 433 
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ner Geſchichte der Bononiſchen K es ſey 
am Ende des zwölften Jahrhunderts kein Arzt 
zu Bononien geweſen, der ſich nicht den Titel 
eines Magiſters anmaßfte; es ſey auch endlich 
gegen die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
ſo weit gekommen, daß ſie wie die Rechtsgelehr⸗ 
ten den Doctorkranz daſelbſt erhielten, und ſich 
Doctores nennen ließen“). Dieſen Titel zu ver⸗ 
dienen, haben ſie ſich wie die Rechtsgelehrten 
beeifert, die Schriften ihrer Vorgaͤnger durch 
Gloſſen und Commentaren zu erklaͤren, und ha⸗ 
ben ſich ſogar einfallen laſſen, etwas beſſers zu 
ſeyn als die übrigen Lehrer der Univerſitaͤt, und 
von derſelben nicht abzuhaͤngen “). Mit allem 
dieſem Stolz lehrten fie, jedoch ohne Beſoldung, 
bis ins Jahr 1308 ***), obgleich ſchon ſeit 1214 
ein beſoldeter Arzt und Chirurgus zum Beſten 
der Armen zu Bononien war f). Aber neben 
dieſen befanden ſich daſelbſt noch viele andere 
Aerzte unter verſchiedenen Titeln, je nachdem ſie 
von dieſem oder jenem Theil der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft ſonderbar Profeſſton machten. 5 Denn ei⸗ 
nige nannten ſich Medici phyſici, einige Me- 
dici chirurgi, andere Wundaͤrzte, andere Bar⸗ 
bieraͤrzte, andere Augenaͤrzte ꝛc. Mit der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft vereinigte man die Anatomie, 

f Che⸗ 


5) Ibid. p. 434. 441. 1. Ibid. p. 435. 
0 Ibid. p. 43% 0) Ibid. p. 444. 
11. B. L Ebel. c 


Chemie und Kräuterfunde ). Schade, daß 
viele der Aſtrologie ergeben waren, weil man 
damals allgemein glaubte, es koͤnne kein gute 
Arzt ohne dieſelbe beſtehen. Im 7 
IV. Die vornehmſten Aerzte, die im ve 
gchnten Jahrhundert in Italien außer der Saler⸗ 
nitaniſchen Schule die Arzneywiſſenſchaft entwe⸗ 
der gelehrt oder geübt haben, find: Hugo von 
Luca aus dem Geſchlecht der Borgognoni, der 
erſte Arzt, der (1214) von der Stadt Bononien 
eine Beſoldung erhielt. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
er alle Wunden mit Wein heilte. Er war zu⸗ 
gleich ein Wundarzt, und verſtand ſich auf die 
Chemie. Taddeo ein Florentiner, deſſen Leben 
von Philipp Villani beſchrieben, vom Graf Maz⸗ 
zucchelli italieniſch, und vom P. Sarti in der la⸗ 
teiniſchen Originalſprache “) ans Licht geſtellt 
worden iſt. Nachdem er zu Bononien die freyen 
Kuͤnſte, Philoſophie und Arzneywiſſenſchaft ſtu⸗ 
dirt hatte, fieng er 1260 an, die letztere daſelbſt 
öffentlich zu lehren, und brachte es fo weit, daß 
er für das Orakel feiner Zeit gehalten wurde **). 
Es iſt faſt unglaublich, wie theuer er ſich ſeine 
Kunſt bezahlen ließ. Zwo Urkunden beweiſen, 
1. er 125 von wwe eee, Edelleuten 
| 3000 


= Ibid. p. 437. 438. 5 

** De Profeſſ. Bonon. Vol. 1. P. 1. p. 467. 

*) Mazzucchelli Vite d' illuſtri Fiorent. 
P. BE etc. Giovanni Villani Cronic, Lib. 2. 
. go 5 5 £ \ 
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bedung, und ae man 5 85 die ee niche 
ſtreitig machte, ſich eine Handſchrift geben ließ, 
daß er den geſagten Kranken die gemeldete 
Summe aufzuheben gegeben haͤtte ). Vom Pabſt 
Honorius IV, der in einer Krankheit ſeine Huͤlfe \ 
verlangte, ſoll er ſich täglich 100 Ducaten auge 
bedungen, und von ihm 10000 nach Bononien 
zurückgebracht haben *). So fehr man Urſa⸗ 
che hat, dieſe Erzaͤhlung in Zweifel zu ſetzen, 
weil ſolche Summen in damaligen Zeiten außer⸗ 
ordentlich groß waren, fo gewiſt iſt es, daß Tad⸗ 
deo durch ſeine Kunſt große Schaͤtze geſammelt 
habe). Er ſtarb zu Bononien 1295, und hin⸗ 
terließ verſchiedene Schriften, die theils gedruckt 
ſind, als: ein Commentar uͤber die Aphoriſmen 
des Hippocrates und uͤber einige Werke des Ga⸗ 
lenus, und ein kleiner Tractat von der Kunſt die 
Geſundheit zu erhalten; theils ungedruckt in det 
Vaticaniſchen und andern Bibliotheken verwahrt 
werden. Er hat auch die Ethik des Ariſtoteles 
ins Latein überfeßt, deſſen Auszug Brunetto La⸗ 
tini feinem Teſoro einverleibt hat, und deſſen b 
Fehler von Dante geruͤget werden ). Seine 
Hung war en nicht weit her. Jedoch war 

Ce 2 e 


0 garti ibid. p. 1. p. FA 

#7). Loc. „cat, P- 44 

*3#) Ibid. R. 2: p. 155 

1) Convivio p. 68. Ediz. Firenz. 1728 
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er der erſte, der in den mittlern Zeiten-bie Philo- 
ſophie, wie ſie damals beſchaffen war, mit der 
1 vereinbarte. 
„V. Zur naͤmlichen Zeit lebten zween ander 
10 „Aerzte des Namens Wilhelmus: einer von 
Slaliceto aus dem Piacenziſchen; der andere von 
Breſcia. Vom erſten haben wir ein Werk von 
der Arzneywiſſenſchaft, und einen Tractat von 
der Chirurgie, wovon unten ein mehreres vor⸗ 
kommen wird. Der andere lehrte einige Jahre 
die Philoſophie zu Padua. Darauf ſtudirte er 
zu Bononien die Arzneywiſſenſchaft unter Tad⸗ 
deo, und erhielt daſelbſt die Doctorwuͤrde. Da⸗ 
mals mußte es einem Weltgeiſtlichen nicht unan⸗ 
ſtaͤndig ſeyn, die Arzneykunſt zu treiben; denn 
er war Erzprieſter zu Bononien ) und Canoni⸗ 
cus zu Paris. Pabſt Bonifacius VIII, deſſen 
Leibarzt er war, verlieh ihm das Canonicat ). 
Von ihm haben wir eine praktiſche Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft für alle Krankheiten, zwey Bücher von 
den Fiebern und von der Peſt, welche insge⸗ 
ſamt im Jahr 1508 zu Venedig gedruckt find, 
Freind in ſeiner Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft, 
und Fabricius in ſeiner lateiniſchen Bibliothek 
der mittlern Zeiten, thun keine Meldung von die, 
ſem Schriftſteller. So übergehen fie auch einen 
andern Schuͤler des e ’ 5 
BE 1 4 von 


*) Sarti P. 1. P. „ 


x ch 


*) Pez. Theſaurus Anecdot. Tan- 1. P- 5 0 


von Varignana aus dem Bononiſchen, deſſen 
Schriften über den Hippokrates und Galenus 
noch ungedruckt in einigen Bibliotheken verwahrt 
werden. Er war nicht nur ein Schuͤler, ſon⸗ 
dern auch ein Nacheiferer des Taddeo ), und 
wurde von großen Herren in Krankheiten zu gib 
fe gerufen. Weil er heimlich ein Guͤnſtling Kai⸗ 
ſers Heinrich VII war, ſo wurde er von den Bo⸗ 
noniern aus der Stadt verwieſen, von jenem aber 
als Leibarzt aufgenommen. Haͤtte dieſer Kaiſer, 
da er in der größten Sommerhitze von Piſa ſei⸗ 
nen Marſch mit dem Kriegsheer fortzuſetzen wil⸗ 
lens war, ſeinem Rath gefolget, ſo wuͤrde er 
fo ploͤtzlich nicht geſtorben ſeyn. Weil damals 
das Gerücht gieng, er waͤre zu Piſa von einem 
Dominicanermoͤnch in der Communton vergiftet 
worden, ſo ließ Bartholomaͤus die natuͤrlichen 
Urſachen ſeines Todes gerichtlich nieder ſchreiben. 
Alles dieſes wird in der Geſchichte des P. Sarti 
mit Urkunden bewieſen “). Er ſtarb gegen das 
Jahr 131g. Ba e 
VI. Der letzte unter den beruͤhmten Aerz⸗ 
ten dieſes Zeitalters, von denen noch Schriften 
vorhanden ſind, iſt Simon von Genua, dem ei⸗ 
nige den Zunamen Eordus geben, und den viele 
für einen Mönch halten. Sein vornehmſtes 
Werk, welches ſchon 1473 zu Meiland zum Druck 
befoͤrdert worden iſt, führt den Titel: Clavis 
Sanationis elaborata per Magiſtrum Simonem 
l l Ce 3 Genu- 
*) Sarti P. 2. P. 153. ) Ibid- 
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Genuenſem Domini RR a et 
Capellanum, Medicum quondam felicis re · 
cordationis Nicolai Papae quarti, qui fuit 
primus Papa de ordine Minorum. Hieraus 
ſehen wir, daß er des Pabſts Bonifacius VIII 
Capellan und Subdiaconus war. In einem 
vom P. Sarti ans Licht geſtellten Schreiben 
nennt ihn der Mathematiker Campanus auch 
Canonicus zu Rouen „). Er hat das genann⸗ 
te Werk dreyßig Jahr mit großer Muͤhe aus grie⸗ 
chiſchen, arabiſchen und lateiniſchen Schriften 
zuſammengetragen, und weitentfernte Laͤnder 
durchreiſet, um ſichere Nachrichten zu ſammeln. 
Dieſes erzaͤhlt er ſelbſt in der Vorrede des ge⸗ 
ſagten Werkes, welches man als das erſte Wörs 
ter buch der Arznep⸗ und Kräuterfunde anfee 
hen kann. In einigen Herausgaben wird es 
Synonima Medicinae. betitelt, wodurch viele 
veranlaßt worden find . es fuͤr ein verſchiedenes 
Werk zu halten“). Fabricius hat es ſogar 
Synonima Alchimiae genannt *). Er hat 
auch zwey Buͤcher, eines des Serapions Sohns 
Johannes von den einfachen Arzneymitteln, und 
ein anderes des Bulcaſis unter dem Titel, Liber 
Servitoris, aus dem Arabiſchen ins Latein über, 
et, von denen das erfte im 25 1473 zu Meie 
Ma, 


* Hiſt. Typograph. Mediolan. p. 1 
) Saſſi Hiſt. Typograph. Mediol. p. 130. 
*) Bibl. med. et inf. lat. Vol. 6. p. 189. 
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land ), das zweyte 1471 zu Venedig gedruckt 
worden iſt. So ſind auch Anmerkungen von 

ihm uͤber den alten Arzt Alexander im Druck er⸗ 
ſchienen ). In der Riccardiſchen Bibliothek zu 

Florenz findet ſich endlich noch ein Manuſcript, 

welches etwas mehr als das oben genannte 

Woͤrterbuch zu enthalten ſcheint, mit folgendem 
Titel: Simon de lanua de ſynonimis et pon- 
deribus; et Collationes ſuper Avicenna, et 

expoſitio nominum Arabicorum, quoad Me- 

dicinam. Freind hat in ſeiner Geſchichte der 
Arzneykunde kein Wort von dieſem Arzt gemel⸗ 

det, ob er es gleich mehr als viele andere ver⸗ 
dient. Ä 
VII. Indeß daß man in Italien i. in en 
Arzneywiſſenſchaft fo weit fortſchritt, als es die 
umſtaͤnde der Zeiten erlaubten, machte die Wund⸗ 
arzneykunſt einen vielleicht noch gluͤcklichern 

Fortgang. Guido von Cauliac, der im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert von der Chirurgie geſchrie⸗ 
ben hat, macht uns die Wundaͤrzte bekannt, 

welche nach den Alten und nach den Arabern 

ihre Kunſt durch Schriften erlaͤutert haben. Ro- 

gerius iſt ſeines Wiſſens der erſte *). Er war 

zu e ge 1), und lebte einige Zeit zu 

| Ce 4 Mont⸗ 

.) Saſſi Hiſt. Typograph. Mediol. loc. cit. 


**) Fabricius loc. cit. 


ae) Chirurg. Prooem. 


+) Catal. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. Tom, 4· p. 297. 
Cod. 69 54. 
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Montpellier als Kanzler der daſigen Univerſi⸗ 
taͤt ). Alles dieſes bezeugen die vorhandenen 

Codices ſo ausdruͤcklich, daß es ſchwer zu be⸗ 
greifen iſt, warum Freind *) und Portal ***) 
an ſeinem Vaterlande zweifeln, und der letzte 
ſogar ſein Alter fuͤr ungewiß haͤlt, obgleich die 
Codices vom dreyzehnten Jahrhundert und das 
Alter der Schriftſteller, die den Rogerius citi⸗ 
ren, auf das deutlichſte beweiſen, daß er ins 
dreyzehnte Jahrhundert gehoͤre. Sein vornehm⸗ 
ſtes Werk, deſſen verſchiedene Herausgaben Fa⸗ 
bricius anzeigt ), wird in den Manuſcripten auf 
verſchiedene Weiſe betitelt. In einem heißt es, 
Rogerii Parmenſis Practica Medicinae major 
et minor i); in einem andern, Rogerina ma- 
jor et minor, five Rogerii Practica Medici- 
nae ff); und in einem andern wird es fogar in 
drey Theile getheilt, K ogerii Summa Medici- 
nae major et minor, et renten Tft). In der 
herzoglichen modeneſiſchen Bibliothek befindet 
ſi 5 ſogar Rn ein gt der ein Theil des 
/ | groͤßern 


Br Ibid. p. Ei Cod. 7035. p. 209, Cod. 7056. 
*) Fiſt. Medic. p. 1 69. Edit. Venet. 1735. 
t) Hiſt. de I Anatomie, Tom. 1. b. 174 
t) Bibl. med. et inf. lat. Vol. 6. p. 119. 


tt) Catal. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. es p. 297. 
Cod. 69 54. 


Ttt) Ibid. p. 308. Cod. 7056. 
ttrt) Ibid. 
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groͤßern Werks iſt Fabricius meldet auch von 


einem Tractat vom Aderlaſſen, und von zwey an⸗ 


dern Werkchen, die ungedruckt in der Riccardi⸗ 
ſchen Bibliothek zu Florenz) verwahrt wer⸗ 
den. Das oben genannte groͤßere Werk des Ro⸗ 
gerius wird in einigen Manuſcripten Chirurgia 
betitelt *), weil der Inhalt mehr zur Chirurgie 


als zur Arzneywiſſenſchaft gehoͤrt. Mr. Portal 


hat einen Auszug davon geliefert, wo er von 
ihm anmerkt, er habe faſt alles aus dem Aras 
ber Albucaſis geſchoͤpft, und obgleich ſeine An⸗ 
merkungen nicht ſehr mit der Erfahrung zuſam⸗ 
menſtimmen, ſo habe er doch oft die Wahrheit 
getroffen, und in einigen Dingen den Neuern 
das Licht vorgetragen. f | 

VIII. Der zweyte Wundarzt des N 
ten u Jahrhunderts, von dem Guido von Cau⸗ 
liae Meldung thut, iſt Rolandus von Parma, 


ein Zeitgenoß des Rogerius, den er aber uͤber⸗ 


lebt hat). Er ſoll ſich geruͤhmt haben, er 


habe jemandem einen Theil der Lunge abgeſchnit⸗ 


ten, und dadurch die Geſundheit wiedergegeben. 


Er hat eine Chirurgie geſchrieben, welche zu ſei⸗ 


ner Zeit ſo hoch geſchaͤtzt wurde, daß vier der 
Cc 5 5% vor⸗ 
9 Catal. Bibl. Riccard. p. 343. | 


0 Catal. Bibl. Reg. Pariſ. loc. Ie p. 306. Cod. 
1035. Catal. MSS. Angliae et Hibern. Vol. 15 
p. 169. Cod. 3 5 

zr) Guido — ad Finem een Sarti N 1. 
P- 449. 


en 
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vornehmſten Aerzte der Salernitaniſchen Schule 
einen Commentar daruͤber verfertigten, deſſen 
Manuſcript ſich unter den engliſchen und ir⸗ 
landiſchen mit dem Titel: »Gloflula ſeu Appara- 
tus quatuor magiſtrorum ſuper chirurgiam 
Rolandi«*), befindet. Guido erzählt, zu feiner: 
zeit habe es fünf Sekten in der Chirurgie gegeben, 
unter denen jene des Rogerius, des Rolandus, und 
der vier Salernitaniſchen Lehrer die erſte war, 
qui indifferenter omnibus vulneribus et apo- 
ſtematibus ſaniem cum ſuis pulſibus procura- 
bant. Ohne Zweifel ſind die vier gemeldeten 
Lehrer die naͤmlichen, die über die Chirurgie vo 
Rogerius einen Commentar gefchrieben haben“). 
Neben der Chirurgie haben wir auch ohne 
landus einen gedruckten Tractat von den Peſt⸗ 
beulen *), und ein in der koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Paris verwahrtes Manuſcript mit dem 
Titel: Rolandi Phyſionomia in ſex libros 
diviſa f). Fabricius giebt ihm, ich weiß nicht aus 
was fuͤr einem Grunde, den Namen Capelluti, und 
nennt ſein Vaterland Chryſopolis, welches denen 
unbekannt 0 die nicht miſſen daß 32 in den 
0 Catal, MSS. PN et Hibern. Vol. 1. p. 50. 
God. 3507, 
ar) Ibid. er 2. in Codd. coll. choc 
Cod. 97 
* Se Fo cit. p. 122. 
) Cat. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. Vol. 4. p. 344. 
Cod. 7340. 
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mittlern Zeiten oft mit dieſe em dee belegt 
wird. Er fehlt aber ſehr, da er den en 
1 0 Jahr 1468 ſetzt. u 
IX. Die übrigen Wundaͤrzte dieſes geit 
guns ſind Brunus, Theodoricus, Wilhelmus 
von Saliceto und Lanfrancus. Guido bon 
Cauliac lobt den erſten, weil er das Beſte von 
den Schriften des Galenus, des Avicenna und 
des Albucaſis geſammelt und ins Kuͤrzere gezo⸗ 
gen; beklagt ſich aber auch uͤber ihn, daß er 
nicht alle Buͤcher des Galenus ins Latein uͤber⸗ 
ſetzt, und die Zergliederungskunſt ganz vernach⸗ 
laͤßigt habe. Sein Vaterland war Longoburgo 
oder Longobucco in Calabrien, wie verſchiedene 
Codices feiner Chirurgie bezeugen). Dieſe bes 
weiſen auch, daß er im Jahr 1252 zu Padua 
wohnte. Seine größere Chirurgie iſt mit einem 
von ihm ſelbſt verfertigten Auszuge, den er Chi- 
rurgia par va nennt, 1346 zu Venedig gedruckt 
worden. Theodoricus, Sohn und Schuͤler des 
Hugo von Luca, hat faſt alles aus der Chirur. 
gie des Brunus geſchoͤpft. Beyde find, wie 
Guido erzaͤhlt, die Stifter einer Sekte, welche 
durchaus alle Wunden mit Wein austrocknete. 
Er war ein Dominicanermoͤnch, hernach ein Poe- 
nitentiarius des Pabſts Innocenz IV, endlich 
N | gar 
9 0 Catal. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. Vol. 4. P- 315, 
Cod. 7128. Catal. MSS. Angl. et Hib, Fer. 


p- 169. Cod. 350. App. Fabsöt, Bihl. med. 
et inf. latin. Tom. 1. p. 290. 
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gar im Jahr 1262 Biſchof zu Bitonto, welches 
Bisthum er 1266 mit jenem zu Cervia verwech⸗ 
ſelte, wo er 1298 ſtarb. Als Moͤnch und als 
Biſchof trieb er die Wundarzneykunſt, ob dieſes 
gleich den Geiſtlichen verboten war, und berei⸗ 
cherte ſich damit. Alles dieſes beweiſet der P. 
Sarti theils aus der Einleitung ſeiner hinter⸗ 
laſſenen Schriften, theils aus andern urkun⸗ 
den ). Freind behauptet, er ſey der erſte, der 
von der Kraft der mercurialiſchen Salbe, den 
Speichelfluß zu bewirken, geſchrieben hat ). 
Reben ſeinen chirurgiſchen Schriften, die mit den 
andern Werken der alten Wundaͤrzte gedruckt 
ſind, hat er auch einen Tractat von den Krank⸗ 
heiten der Pferde hinterlaſſen. Weil einige ſei⸗ 
ner Werke in der alten kataloniſchen Sprache ge⸗ 
funden werden, ſo meynen Quetif und Echard, 
er ſey ein geborner Katalonier *). Es iſt aber 
wahrſcheinlicher, daß die geſagten Werke in la⸗ 
teiniſcher Sprache, ſo wie wir ſie haben, ge⸗ 
ſchrieben, und durch den Biſchof zu Valen⸗ 
ja, dem fie gewidmet ſind, ins Kataloni⸗ 
ſche uͤberſetzt worden ſeyn. Von Wilhel⸗ 
mus von Saliceto ſpricht Guido ſehr ruͤhm⸗ 
lich. Wir haben einen kurzen Begriff von der 
Arzneywiſſenſchaft, unter dem Titel: Sumwa 
ei | con- 
00 be brofeſl. e Vol. z. P. 1. p. 450 etc. 
* Hiſt. Med. p. 169 te. { 
*r) Script. Ord. Praed. Vol. f. p. 364. 
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conſervationĩs et curationis, und 'eine-Chirur- 
gie von ihm, die im Jahr 1502 zu Venedig, und 
hernach auch anderwaͤrts gedruckt worden find. 
Am Ende der Chirurgie ſagt er, er habe fie 1275 
zu Verona, als Stadtmedicus daſelbſt, geendi⸗ 
get, und zu Bononien angefangen. Freind“) 
und Portal *) merken von ihm an, er habe viel 
Gutes entdeckt, ob er gleich faſt alles aus 
den Alten ſchoͤpfte. Nach des Guido Erzaͤh⸗ 
lung war er mit Lanfrancus der Stifter einer 
chirurchiſchen Sekte, die alle Wunden mit Sal⸗ 
ben und gelinden Pflaſtern heilte. B.anfrancus, 
ein Meilaͤnder, blieb nicht, wie die andern bis⸗ 
her genannten Wundaͤrzte, in Italien. Er 
gieng nach Frankreich uͤber, und erlangte da⸗ 
ſelbſt großen Ruhm. Wir haben eine Chirurgie, 
unter dem Titel: Lanfranei Mediolanenſis ma- 
gnae Chirurgiae Libri V; und einen Auszug 
derſelben von ihm, in welchen Werken er ſelbſt 
erzaͤhlt: er habe erſt zu Meiland die Wundarz⸗ 
neykunſt getrieben; darauf ſey er von Matthaͤus 
Viſconti, Herrn zu Meiland, nach Frankreich ver⸗ 
wieſen worden, wo er ſich erſt einige Zeit zu yon 
aufgehalten, hernach aber ſeine Kunſt in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern getrieben habe, bis er 1295 
nach Paris gekommen, und von einer großen 
Anzahl Schuͤler beehrt worden ſey. Daſelbſt 


7) Hiſt. Med. p. 170. ln 


e Hi. de Anatom. T. 1. P. 18%. 
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habe er auf Begehren der daſigen Lehrer der Arz 
neywiſſenſchaft ſeine große Chirurgie geſchrieben. 
Mr. Portal liefert einen Auszug davon, und 
beweiſet, er habe es in der Chirurgie weiter 
als alle ſeine Vorgaͤnger gebracht, und dieſe 
Kunſt ſey in Frankreich durch ihn ans Licht ge⸗ 
bracht worden. Und wirklich finden ſich im 
dreyzehnten Jahrhundert ſehr wenige Aerzte und 
Chirurgi in Frankreich, die keine Italiener wa⸗ 
ren. Man hat uͤberhaupt dieſer Nation die Wie⸗ 
derauflebung der Arzneywiſſenſchaft zu verdanken. 
Denn ob ſie gleich meiſtens nur die Lehren der 
alten Griechen und Araber hervorſuchten, ſo 
war dieſes nicht nur an ſich ſelbſt ſchon ein gro⸗ a 
ßes Huͤlfsmittel, in den Heilungskuͤnſten weiter 
fortzuſchreiten, ſondern diente auch den Nach⸗ 
kommen zur Ermunterung, ſich dieſem „ bee | 
7 er widmen. | 


| Sechſes Knit an 155 
1. Die Sürgesice Rechtonoifenfhafe. 
. Al. allen W Biffenfchaften, welchen fie; de 
Italiener im dreyzehnten Jahrhundert en 
gaben, behauptete die Rechtswiſſenſchaft den 
Vorzug. Sie war vor allen andern zu einem 
neuen Leben erweckt worden. Sie wurde in 
vielen Städten öffentlich gelehrt. Cie zählte 
die beiten gr uuter * wur hatte 


faſt 
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faſt aus allen aephiben Gegenden Schüler 8 
nach Italien gelockt, und dieſem Lande den 
ruͤhmlichen Titel einer Br der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuwege gebracht. Es iſt daher kein Wun⸗ 
der, daß die Lehrer der Rechtswiſſenſchaft wie 
Orakel angeſehen, mit Freyheiten und Ehrenbezeu⸗ 
gungen „ nach welchen andere vergeblich ſtreb⸗ 
ten, ausgezeichnet, und von den Städten gleiche 
ſam um die Wette zu ihren Lehrſtuͤhlen eingela⸗ 
den wurden. Ehe wir von ihnen ſelbſt han⸗ 
deln, gebührt es ſich, die Veränderungen, des 
nen die roͤmiſche Rechtswiſſenſchaft in dieſen Zei⸗ 
ten unterworfen war, zu erzaͤhlen. Denn ob⸗ 
gleich die longobardiſchen und ſaliſchen Geſetze 
ſo weit abgekommen waren, daß die roͤmiſchen 
allein hinreichten, die G Gerichtshaͤndel zu ſchlich⸗ 
ten, ſo hatte jedoch der Koſtnitzer Friede zu ver⸗ 
ſchiedenen andern Geſetzen Gelegenheit gegeben, 
die ein Rechtsgelehrter und neger ieee 
zeigen mußte. E 
II. Durch dieſen Frieden erlangten vie⸗ 
le ‚Städte Italiens eine Freyheit, die jener 
der deutſchen Reichsſtaͤdte faſt ganz aͤhnlich 
war. Ihre freye Regierungsart veranlaßte ſie, 
die roͤmiſchen Geſetze mit beſondern Statuten, die 
ihren beſondern Umſtaͤnden angemeſſen waͤren, 
zu vermehren. Dieſes iſt zwar hier und da 
ſchon in der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts 
geſchehen; man findet aber vor dem geſagten 
Frieden nicht, daß eine der Staͤdte ihre Statu⸗ 
205 | ken 
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ten in ein — Geſetzbuch ge⸗ 
ſammelt habe). Solche Sammlungen wur⸗ 
den vom Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
erſt zu Ferrara 1208, hernach zu Modena 1213, 
zu Meiland 1216, zu Verona 1228, und in an⸗ 
dern lombardiſchen Staͤdten in andern Jahren zu 
Stande gebracht. Was die Venetianer angehet, 
ſo en ihr vortrefflicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber Marco Foſcarini, ſie haben von Alters her 
nach ihren eigenen Geſetzen gelebt, obgleich die 
aͤlteſte bekannte Sammlung derſelben von dem 
Doge Heinrich Dandolo von dem Ende des zwoͤlf. 
ten Jahrhunderts herrüͤhre. Jedoch iſt gewiß, 
daß ſie auch im dreyzehnten Jahrhundert, naͤm⸗ 
lich im Jahr 1242, durch den Doge Jakob Tie⸗ 
polo ihr Geſetzbuch verbeſſert haben ). Sogar 
die Flecken und kleinen Staͤdte machten ſich eige⸗ 
ne Geſetze, die in vielen Provinzen bis mn, 
heutigen Tag noch Kraft haben. 4479 217 

III. Aber die Bürger der e Städte 
waren zu uneinig, und zu ſehr an buͤrgerliche 
Veraͤnderungen gewoͤhnt, als daß ſie ihren Ge⸗ 
ſetzen lange getreu blieben. Es mußte ein ſon⸗ 
derbarer Mann erſcheinen, deſſen Anſehen etwas 
mehr als menſchliches haͤtte, welcher ihre Geſe⸗ 
tze theils bekraͤftigte, theils aͤnderte. Dieſer 
emden Mann t war der 2 ee 
| A 4 ane 
; pa TER Ham Iral. Vol. 2. p. 282. 
0) Feſcarimi Storia della Lerrerat. Venez. 
977 8 5 ec. 5 
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Johannes von BIENEN ein Mann von apoſto, 
liſcher Begeiſterung, von dem man glaubte, er 
habe achtzehn Todte zum Leben erweckt, er koͤn⸗ 
ne alle Krankheiten heilen, alle Teufel austrei⸗ 
ben, er unterrede ſich oft mit Chriſtus, mit der 
ſeligen Jungfrau Maria und mit den Engeln —2* 
dem daher alle Voͤlker blindlings folgten. Die⸗ 
ſer ſetzte im Jahr 1233 mit ſeinen Predigten die 
Stadt Bononien und die ganze Lombardie in 
Bewegung). Die Staͤdte der Lombardie führe 
ten damals eine wider die andere, und die Buͤr⸗ 
ger untereinander, blutige Kriege. Johannes 
verließ Bononien, wo er verſchiedene neue Geſe⸗ 
tze gegeben hatte, und predigte in den lombardi⸗ 
ſchen Staͤdten wie ein brennender Seraph den 
Frieden mit ſo gutem Erfolge, daß derſelbe ihm 
uͤberall auf ſeinen Schritten nachfolgte. Es iſt 
faſt unglaublich, was die gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
ler von der Ergebenheit und den Ehrenbezeugun⸗ 
gen der Staͤdte gegen ihn ſchreiben. Damit 
ich aber davon nur vorbringe, was zu meinem 
Endzweck gehoͤrt, ſo will ich nur dieſes anmer⸗ 
ken, daß er durch ſeinen apoſtoliſchen Eifer aller 
Feindseligkeit zwiſchen Bürgern und Bürgern, 
Stoͤdten und Staͤdten, ſobald er erſchien, ein 
un machte, die Statuten einer jeden Stadt 
ae | nach 


0 Guido le Abele. b. 1. plate. 
ee) gerißt' Rek. Ital. Vol. 18. P. 257 ct. 
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1 *) Antiquit. Ital. Vol. 4. p. 641 te. 


nach ſeinem Wohlbeduͤnken aͤnderte, und in einer 


allgemeinen Verſammlung der lombardiſchen 


Volker bey Verona einen auf jeder Seite vor⸗ 
theilhaften Frieden ſtiftete. Die Artikel dieſes 
Friedens hat Muratori bekannt gemacht ). Es 
gehoͤrt hier nicht her, die ganze Lebensgeſchichte 
des ſonderbaren Moͤnches Johannes Schledus, 
der aus dem noch zu Vicenza bluͤhenden adlichen 
Geſchlechte von Schij war, und viel aͤhnliches 
mit dem beruͤhmten Hieronymus Savonarola 


hatte, zu erzaͤhlen. Doch will ich dieſes noch 


von ihm anmerken, daß er das ganze Anſehen ei⸗ 
nes uneigennuͤtzigen Patrioten und Wunder⸗ 


manns verlor, da er ſich die Herrſchaft über 


Verona und Vicenza anmaßen wollte ). Er 
gerieth darüber in Gefangenſchaft; und nach⸗ 
dem er aus Befehl des Pabſtes Gregorius IX los⸗ 
gelaſſen war, kehrte er nach Bononien zuruͤck, 
und endigte daſelbſt gegen das Jahr 1281 ſein 
Leben in Ruhe ohne weitern Glanz der Heiligkeit, 
ob ihn gleich die Bollandiſten unter die Seligen 
zaͤhlen *). Ich koͤnnte noch viele andere Moͤn⸗ 
che nennen, welche in andern Staͤdten Italiens 
den Frieden unter den Buͤrgern wiederhergeſtellt, 
und zur Verbeſſerung ihrer Statuten viel beyge⸗ 
1 haben; es iſt aber Zeit, zu den vornehm⸗ 

Un - 


4 Script. Rer. Ital. 8 8. p. 674. Vol as. 
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ſten Rechtsgelehrten dieſes PER fortzuſchrei⸗ 
ten, die wir noch immer ns der en in 
ei ſuchen muͤſſen. 
IV. Der erſte iſt pillius, von Wehe der 
9. Sarti deutlich beweiſet, daß er zu Medicina 
im Bononiſchen geboren war ). obgleich andere 
anderer Meynung find. Schon als Juͤngling 
war er ein berühmter Lehrer der Rechts wiſſen⸗ 
ae zu Bononien, und gewann ein Paar wich⸗ 
tige Proceſſe, in deren einem er den beruͤhmten 
Peter von Blois zum Widerſacher hatte. Er 
war aber ſelbſt nicht ſo gerecht, als er in den 
Rechten erfahren war. Denn Schulden wegen 
verließ er 1189 heimlich Bononien, und gieng, 
durch eine reichere Beſoldung gereizt, nach Mo⸗ 
dena, ob er gleich geſchworen hatte, die geſagte 
Univerſitaͤt nicht zu verlaſſen “). Zu Modena 
ſcheint er bis an ſein Ende, deſſen Jahr unbekannt 
iſt, die Rechtswiſſenſchaft gelehrt zu haben. Von 
ſeinen Schriften haben wir nur: feine Quaeſtio- 
nes Sabathinas, die ſo genannt werden, weil er 
die darin enthaltenen Fragen nur jeden Sams⸗ 
tag zu behandeln pflegte; das Ende der von! Pla 
centinus angefangenen Summa uͤber die dry 
letzten Bücher des Coder; und feine Gloſſen, die 
man hier und da im Corpus Juris mit den 
Buchſtaben Pi. oder P/. bezeichnet findet. Von 
8 A 91 


9 De Profefl N Vol. 1. P. f. p. ee. 
**) Sarti loc. cit. p. 74. N 
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dieſen und andern feinen Schriften, die verloren 
gegangen find, handelt der P. Sarti weitlaͤufti⸗ 
ger ). Einige andere minder anſehnliche Rechts⸗ 
gelehrten, als da ſind: Johannes Baſſianus 
von Cremona, der von Odofredus geruͤhmt wird; 
Carolus von Tocco aus Benevent, der einen 
Commentar uͤber die Geſetze der Longobarden 
geſchrieben hat; Lotharius von Cremona, von 
dem Odofredus erzaͤhlt, er habe vom K. Friede⸗ 
rich l ein Pferd geſchenkt bekommen, weil er 
ihm eine uneingeſchraͤnkte Herrſchaft uͤber Italien 
zuſprach ); und andere will ich übergehen, da⸗ 
mit ich denen Platz mache, die alle vorigen uͤber⸗ 
troffen haben, und noch wirklich in großem An⸗ 
ſehen ſtehen. Der erſte unter dieſen iſt Azzo, 
ein Bononier, der auch auf dieſer Univerſitaͤt ſeit 
1190 ununterbrochen die Rechtsgelehrſamkeit ge 
lehrt hat. Denn daß viele geſchrieben haben, er 
habe zu Montpellier gelehrt, oder er ſey daſelbſt 
geboren, und endlich von Bononien nach Mode⸗ 
na uͤbergegangen, wie Muratori meynt *, 
ruͤhret daher, weil man die Vollendung der von 
Placentinus angefangenen Summa uͤber die drey 
letzten Buͤcher des Codex dem Azzo zugeeignet hat, 
obgleich Pillius der Verfaſſer davon iſt, der dies 
fe Br von aa 1 5 . Aus der naͤm⸗ 
f 0% Ame len 
a Loc. cit. p. 77. | 
* In I Part. Digett. Vet. Ein 2. * ie Iuris- 
dict. omn. Iul. 
u Antiquit. Ital. Vol. 3. p. 90g. (er 
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ſchen Duelle it man zu Montpelier veranlaßt 

orden, den Azzo unter den daſelbſt geweſenen 
Lehrern abzubilden. Et war des Johannes 
Baſſtauus Schüler, den er weit Abertroffen hat. 
Er soll ſo viele Schüler gehabt haben, daß er 
ſich oft gezwungen ſah, auf dem ‚öffentlichen 
Platze zu S. Stefano zu lehten. Nach 1220 fin⸗ 
det man keine Nachricht mehr von ihm; daher 
iſt es wahrſcheinlich, er fen nicht lange nach dem 
geſagten Jahr geſtorben. Daß er, wie einige 
Neuere ſchreiben, wegen einer Mordthat ent⸗ 
hauptet worden ſey, kann durch keines alten 
Schriftſtellers Zeugniß bewieſen werden. Er 


war nach ſeinem Tode nicht geringer als bey 


feinen Leben geſchaͤtzt. zu Verona, Padua und Mei⸗ 
land wurde niemand fuͤr einen Rechtsgelehrten 
erkannt, der deſſelben Schriften nicht unter ſei 
nen Büchern beſaß ). Auch hielt der berühm⸗ 
te Vintenz Gravina ſo biel von feinen übrigger 
bliebenen Werken, daß er meynte, man koͤnnte 


7 


auch in unſern aufgeklärten Zeiten ohne Scha⸗ 


en dieſelben nicht vermiſſen !)“ Was wir von 
ihm haben, ſind feine Summae über die Inſtitu⸗ 


tionen, und der ebenfalls gedruckte Apparatus 
ad Codieem, den ſein Schüler Alexander de S. 
Aegidio gefammelt hat, und einige andere noch 
ungedruckte Schriften“). Sein Nacheiferer 
| 2:59.20 Ddg 7 3, 
*) Sarti loc. cit. p. 93. f N 
*) De Origine Iuris, Vol. 1. p. 93 
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und e war Ugolino del Pete; woher 
die Fabel entſtanden iſt, Azzo habe ihn ermordet, 
und ſey des halben enthauptet worden. Er war 
zu Bononien geboren ), und hat daſelbſt viele 
Jahre die Rechtswiſſenſchaft gelehrt. Ihm 
hat man es zu verdanken, daß die Lehn⸗ 
geſetze und die Verordnungen der neuen Kai⸗ 
ſer, die Anſelmus von Orto geſammelt hat⸗ 
te, dem Corpus Juris einverleibt worden ſind. 
Er iſt nach dem Jahre 1233 geſtorben. Auch 
ſtand Bagarottus in ſehr großem Anſehen zu 
Bononſen, deſſen Werth wir aber weniger aus 
ſeinen uͤbriggebliebenen Schriften, als aus den 
wichtigen Geſandtſchaften, die ihm die Bononier 
anvertraut haben *), ermeſſen koͤnnen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß er nicht lange: nach bem 
Jahr 1242 geſtorben ſey. 8 ka 
V. Unter den vielen Schülern, 75 die Ayo 
gebildet hat, war Jakob von Balduino einer 
der beruͤhmteſten. Ob er zu Bononien, oder 
zu Reggio geboren war, iſt ungewiß, weil ihm 
von gleichzeitigen Schriftſtellern bald dieſe, bald 
jene Stadt zum Geburtsort gegeben wird). 
Gewiß iſt es, daß er ſeit dem Jahre rz Lehrer 
zu Vononien war, und 1229 von den Genueſern 
au ihrem Sade eee e, in wel⸗ 


chem 


0 5 Seript. Rer. Trab vol. 6. p. 43 5. 
®*) Sarti p. 107 etc. 


* Petrus de Vineis Epiſt. Lib. 4. c. 9. vr 1 
Rer. Ital. Vol. C. p. 456. 
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chem Amte er ſich ſehr ruͤhmlich betrug und die 
Geſetze der Republik verbeſſerte. Bartholomäus, 
der Fortſetzer der Genueſiſchen Jahrbůcher des 
Caffaro, und fein Zeitgenoß, der ihm dieſen 
Ruhm beylegt), vernichtet hierdurch, was an ⸗ 
dere von ihm erzaͤhlen, er ſey ſeines Amts ent ⸗ 
ſetzt worden, weil er einen der anſehnlichſten 
Bürger ungerechter Weiſe habe aufhängen laſſen. 
Da ſeine Zeit um war, gieng er nach Bondnien 
zuruͤck, und ſetzte die Lehre der Rechtswiſſenſchaft 
fort bis ins Jahr 1235, da er ſtarb. Petrus 
de Vineis ruͤhmt ihn als einen Mann von außer⸗ 
ordentlicher Gelehrſamkeit und Klugheit, deſſen 
Tod die ganze Lombardie beweint habe. Der 
Brief, worin er dieſes ſchreibt !), iſt mit ver⸗ 
ſchiedenen andern unter die Briefe des Petrus de 
Blois *) gerathen, welcher damals ſchon ſeit ei⸗ 
nigen Jahren tod war. Aber durch Schriften 
iſt uns ein anderer vortrefflicher Schuͤler des 
Azzo, ein Veroneſer des Namens Jakob d Ar⸗ 
dizzone von Broilo, mehr bekannt, von mel- 
chem wir ein noch heut zu Tage geſchaͤtztes Werk 
von den Lehnen haben. Jedoch kommt dieſer dem 
Roffredus von Benevento weder an Ruhm noch 
an Gelebrſamkeit bey. Einige haben ihn un⸗ 
recht mit Odofredus vermengt. Nachdem er 
. Dd 4 zu 


) Seript. Rer. Ital. loc. cit. 
4 Loc. cit. | 
e) Epiſt. 176. 
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gu Bononien die Recesiniehfeäft unter Roger 
rius und Azzo ſtudirt, und einige Jahre dieſel⸗ 
be gelehrt hatte, verwechſelte er 1215 dieſen 
Lehrſtuhl mit jenem zu Arezzo; blieb aber hier 
nicht lange, ſondern gieng in die Dienſte Koͤnigs 
Friederichs II. Im Jahr 1220 begleitete er ihn 
nach Rom, da er daſelbſt zum Kaiſer gekroͤnt 
wurde), und wurde von ihm hernach in ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Geſchaͤften gebraucht, un⸗ 
ter denen ſeine Geſandtſchaft nach Rom im Jahr 
1227 des in Kirchenbann gethanen Kaiſers Ver⸗ 
theidigung wider Pabſt Gregorius IX im Capi⸗ 
tolium öffentlich bekannt zu machen, die merk⸗ 
wuͤrdigſte iſt. Nach einigen Jahren ſchlug er 
ſich zur Parthey des Pabſtes, der ihn zum Cle⸗ 
ricus der apoſtoliſchen Kammer machte; und der 
Kaiſer bemuͤhete ſich umſonſt, ihn durch Briefe 
in ſeinen Dienſt zuruͤckzurufen ). Im Jahr 
124 begab er ſich in ſeinen Geburtsort Bene⸗ 
vento, wo er nicht lange hernach ſtarb. Der 
P. Sarti fuͤhrt ſeine Grabſchrift an, und hans 
delt ausführlich von ſeinen Werken, unter denen 
jene von der gerichtlichen Ordnung in buͤrger⸗ 
lichen und Bye, ia die ne 8 
fen find"), 

vi. ch | 
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— Ich ſchreite nun zu einigen Rechtsge⸗ 
lehrten, welche alle die vorigen an Fleiß und 
Ruhm weit übertroffen haben. Sie find Accur⸗ 
ſius und feine Söhne, und Gdofredus. Des 
Accurſius Lebensgeſchichte hat niemand beſſer 
aus Licht geſtellt, als der P. Sarti, der die 
—. anderer Schriftſteller, die von ihm ge⸗ 
ſchrieben haben entdeckt, und ſorgfaͤltig ver⸗ 
beſſert hat). Ich will ihm folgen, und das 
Erheblichſte davon vorbringen. Er war gegen 
das Jahr 1182 entweder zu Florenz, oder viel⸗ 
mehr auf einem fuͤnf italieniſche Meilen von die. 
ſer Stadt entlegenen Landgut Bagnolo geboren. 
Als Jüngling ſtudirte er die Rechtswiſſenſchaft 
zu Bononien unter Azzo, und lehrte fie auch 
hernach daſelbſt ſeit dem Jahre 1220. Es iſt 
fein Wunder, daß man ihm den Zunamen 610% 
ſaton beylegte; denn er ſammelte alle die be⸗ 
ſten Gloſſen derer, die, mehr als dreyßig an der 
Zahl, bis dahin uͤber die Geſetze gloſſirt hatten, 
und ſetzte noch die ſeinen hinzu. Durch dieſe 
unermeß liche Arbeit uͤberhob er die Schuͤler der 
Muͤhe, viele Folianten zu durchblaͤttern, um die 
Erklärungen der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten auf 
zuſuchen. Seinen Gloſſen fuͤgte er ſeinen Namen 
bey; hingegen unterließ er oft, die Verfaſſer anderer 
Gloſſen zu nennen. Dieſe Namen ſind nach 
und nach von den Copiſten ausgelaſſen worden, 
woher Verwirrung und gg entſtanden 
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iſt. Da er ſich mit * — 
und erfuhr, daß Odofredus des naͤmlichen Vor⸗ 
habens wer ſchloß er ſich unter dem Vorwand 
Krankheit ein, ihm in der Arbeit vorzu⸗ 
kommen. Dieſes Werk wurde ſo hochgeſchaͤtzt, 
daß, wo entweder die Geſetze ſchwiegen, oder dunkel 
waren, feine Vorſchrift wie ein Geſetz angenommen 
und befolget wurde. In dieſem Anſehen was) 
ren die Gloſſen des Accurſius faſt dreyhundert 
Jahr, bis Alciatus und nach ihm andere vor⸗ 
treffliche Männer fo viel Licht uͤber die Jurispru⸗ 
denz verbreiteten, daß ſie nach und nach ins 
Vergeſſen gerathen ſind, und von vielen als 
Ueberbleibſel der alten Barbarey angeſehen wer⸗ 
den. Jedoch giebt es viele unter den Neuern, 
von denen ich nur Chriſtian Thomaſius Be 
will, welche fie ſehr werth halten ). Er er⸗ 
warb ſich betraͤchtliche Guͤter, und — 
den Jahren 1259 und 1263, wie Sarti aus unge⸗ 
zweifelten Urkunden beweiſet, im 78 Jahre ſeines 
Alters. Man kann daher einer alten Bononiſchen 
Chronik, die ſein Sterbeſahr ins 1260 Jahr 
ſetzt ! ); Glauben beymeſſen. Unter feinen. Schr 
nen Franciſcus, Cervottus und Wilhelmus, die 
ſich alle drey durch die Rechtswiſſenſchaft aus⸗ 
gezeichnet haben, iſt der erſte der vorzuͤglichſte. 
m war nge vr gear iu Bononien. An 
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gegen das Jahr 1273 gieng er als Rath in die 
Dienfte Eduards 1 Königs von England, der 
ihn auf ſeiner Ruͤckreiſe vom heiligen Lande zu 
Bononien kennen lernte. Nach einem achtjaͤh⸗ 
rigen Aufenthalte in England kehrte er zuruͤck 
nach Bononien, und genoß vom geſagten Koͤ⸗ 
nige eine Penſion von vierzig Pfund Sterling 
bis an fein Ende, welches 1293 erfolgte ). 
Dante ſetzt ihn wegen eines ſchoͤndlichen Laſters 
in die Holle **). Er hat einige Schriften hin⸗ 
terlaſſen, die nicht ſonderbar erheblich ſind. Sei⸗ 
ne zwey Bruͤder wurden mit der Parthey der dam⸗ 
bertacci aus Women en wo m Guͤ⸗ 
ter beraubt. : 8 


WII. Gdofredus k war der Aigen per mit 
Aceurſt us um den Vorzug in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit wetteiferte. Er war im Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts aus dem Geſchlechte De⸗ 
nara zu Bononien geboren, nicht zu Beneven⸗ 
to, wie diejenigen vermeynen, die ihn mit Rof⸗ 
fredus vermengen. Er ſtudirte die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu Bononien unter Jakob von Balduino 
und Ugolino del Prete, und lehrte dieſelbe her⸗ 
nach daſelbſt mit ſo großem Ruhme, daß er in 
verſchiedene Provinzen Italiens, und ſogar nach 
Frankreich berufen wurde, Gerichtshaͤndel zu 
entſcheiden. Sein Commentar uͤber den Codex 
und die 2 0 und andere juriſtiſche Schrif⸗ 
ten 


*) Sarti, p. 181. ) Infern. e- 15. 
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ten find Zeugen von feiner Eunſcht und Klugheit, 
und koͤnnen wegen ihrer Deutlichkeit einem An⸗ 
fänger gute Dienſte thun). Auch kann ein Ge⸗ 
lehrter aus feinen naiven Erzählungen , wodurch 
er das Ernſthafte angenehm macht, viel Nuͤtzli⸗ 
ches zur Geſchichte damaliger Zeiten ſchoͤpfen. Er 
ſtarb im Jahr 1165, und hinterließ einen Sohn 
des Namens Albertus Gdofredus, der zwar 
auch Lehrer der Rechtswiſſenſchaft zu Bononien 
war, ſich aber mehr durch feine politiſche Klug · 
heit in den ihm aufgetragenen Geſchaͤften der 
damals durch innerliche Zwietracht zerruͤtteten 
Stadt Bononien, als durch Schriften ausgezeich⸗ 
bea hat. Er ſtarb im Jahr 13ĩ00. 
VIII. Wir kommen nun auf einen Rechts⸗ 
e des Namens Guido von Suzara, aus 
dem Mantuaniſchen, um den ſich viele Staͤdte 
beworben haben, und der daher von einer Stadt 
zur andern wanderte, ob er ſich gleich einer je⸗ 
den verbunden hatte, lebenslang die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft daſelbſt zu lehren. Solche Staͤdte 
waren Modena, Padua, Reggio und Bononien. 
Zu Modena dungen ſie ihn 1260 um ein Capital 
von 2250 Liren. Zu Reggio wurden ihm im 
Jahr 1270 liegende Güter eingeraͤumt. Zu Bo⸗ 
nonien zahlten ihm die Schuͤler (bermuthlich alle 
Jahr) 300 Liren. Er war vom Jahr 1268 bis 
1270 in den Dienſten Karls J, Könige von Nea⸗ 
pel. Riccobaldus von Ferrara erzaͤhlt von 
ihm, 
) Pancirolli, Lib. 2. 33° 2 
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ihm »), er habe dem Koͤnige, der ihn fragte, ob 
der gefangene Konradin das Leben verwirkt haͤt⸗ 
te, freymuͤthig mit Nein geantwortet. Er ſehn⸗ 
te ſich aber wieder nach dem akademiſchen Leben, 
und verdung ſich als Lehrer der Rechte nach Reg⸗ 
gio, und 1279 nach Bononien, wo er 1292 
noch lebte). Er hat verschieben Werke ge⸗ 
ſchrieben, die vom P. Sarti angezeigt werden, 
welcher anmerkt, jenes de jure emphyteutico, 
welches unter feinem Namen zum Druck befor⸗ 
dert worden iſt, gehoͤre Martin von Fano. Die⸗ 
ſer ſtand zu Bononien in einem ſo großen Rufe, 
daß, ob er gleich von der aus der Stadt verwie⸗ 
ſenen Parthey der Lambertacci war, er dennoch 
von dieſer Strafe ausgenommen wurde. Aber 
ſein Ruhm war nicht ſo groß, als jener des 
Dino von Mugello. Dieſer war in dem nicht 
weit von Florenz gelegenen Thal Mugello gebo⸗ 
ren, und ſtudirte die Rechtswiſſenſchaft zu Bo⸗ 
nonien. Von da wurde er 1279 nach Piſtoja 
berufen, fuͤnf Jahr daſelbſt die Rechts wiſſen⸗ 
ſchaft zu lehren, mit der jaͤhrlichen Beſoldung 
von 200 Liren. Darauf ruften ihn 1284 die 
Bononier zuruͤck, und gaben ihm 100 Liren, oh⸗ 
ne das, was die Schuͤler bezahlten. Er war 
der erſte, der aus dem oͤffentlichen Schatz der 
ame e de: Er ſchätte dieſe Ehre 
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fo hoch, daß er im Jahr 1296 einen Ruf auf 
die Univerſitaͤt zu Neapel, wo ue. 100 Unzen 
Gold geboten wurden, ausſchlug. Pabſt Bo⸗ 
nifacius VIII berufte ihn 1297 nach Rom, das 
ſechſte Buch der Decretalen zu ſammeln und in Ord⸗ 
nung zu bringen. Die Hoffnung, die man ihm 
daſelbſt zur Wuͤrde eines Cardinals machte, be⸗ 
wog ihn, in den geiſtlichen Stand zu treten. 
Daher auch feine Gemalin Bice zu Bononien 
eine Nonne wurde, wie der P. Sarti aus einer 
Urkunde beweiſet ). Aber er wurde in ſeiner 
Hoffnung betrogen, und gieng nach Bononien 
zuruͤck, wo ihm ſeine vorige Beſoldung verdop⸗ 
pelt wurde. Es ſcheint aber, er ſey nicht lan⸗ 
ge hernach geſtorben; denn nach dem Jahr 1293 
findet man keine Meldung mehr von ihm. Daß 
er ſich in einem Waſſereymer erſaͤuft, oder zu 
Rom Gift bekommen habe, iſt eine Fabel. Bey 
ſeinen Lebzeiten machten die Veroneſer ein Geſetz, 
daß, im Fall etwas weder durch die Geſetze, noch 
durch die Gloſſen des Accurſius entſchieden wer⸗ 
den koͤnnte, die Meynung des Dino zur Regel 
diente. Von ſeinen Schriften, die zum Theil 
gedruckt ſind, handeln Sarti und der Graf Maz⸗ 
zucchelli in ſeinen Anmerkungen über philipp 
Villani weitlaͤuftigenrt. 


IX. Dieß ſind die MN I NO Kc gc 
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nonien und anderwaͤrts gebluͤhet haben. Ic 

wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich von allen 
den übrigen, die ſich irgendswo in Italien durch 
die Rechtsgelahrheit hervorgethan haben, reden 
wollte. Ich kann jedoch nicht unterlaſſen, noch 
einige zu beruͤhren, die auf andern Univerſitaͤten 
einigen Ruhm erlangt haben, als da ſind: die 
Bruͤder Taddaͤus und Bartholomaͤus Lyus von 
Benevento, welche im Jahr 1264 die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zuerſt zu Padua, als auf einer priv 
vilegirten Univerfität, gelehrt haben ), nachdem 
ihr Vater Antonius Lyus ſchon vor ihnen daſelbſt 
Lehrer geweſen war, wie eine Inſchrift der S. 
Stephanskirche vom Jahr 1208 beweiſet ); 
Accurſius, den Facciolati mit ſeinem Vater zu 
vermengen ſcheint, da er ihm das Beywort 
magnus giebt); Jakob von Arena, zu Par⸗ 
ma geboren, der in den Jahren 1266 und 1268 
mit Guido von Suzara, folglich nicht im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, wie Facciolati meynt ), 
die Rechtswiſſenſchaft zu Padua, hernach vor 
” nn Siena und Reggio 1 
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hat Schriften hinterlaffen, von denen einige ger 
druckt ſind, und von Bartolus und Albericus da 
Roſate gelobt werden; Jeremias von Mon. 
tagnone, der zwar nur als Richter zu Padua be⸗ 
kannt iſt, jedoch wegen ſeiner moraliſchen 
Schriften, die im Jahr 1505 unter dem Ti⸗ 
tel, Compendium Moralium Notabilium, zu 
Venedig gedruckt worden ſind, und in einigen 
Manuſcripten auch Epitome Sapientiae betitelt 
find, merkwuͤrdig iſt. Er ſtarb im Jahr 1300 
zu Padua, wo auf dem Kirchhofe der Antonius⸗ 
kirche ſein Grabmal zu ſehen iſt. Fabricius ver⸗ 
mengt ihn mit dem Paduaniſchen Dichter Mon⸗ 
tenarus ). Auf der Univerſitaͤt zu Neapel ha⸗ 
ben ſich Andreas von Bari, den Giannone An⸗ 
dreas Bonellus nennt, und Richardus Petro⸗ 
nius von Siena ſonderbar ausgezeichnet. Vom 
erſten haben wir einen Commentar uͤber die lon⸗ 
gobardiſchen Geſetze; und der zweyte wurde von 
Pabſt Bonifacius VIII gebraucht, das ſechſte 
Buch der Decretalen bekannt zu machen. So 
koͤnnte ich noch viele Rechts gelehrte anfuͤhren, 
die in dieſem Jahrhundert zu Modena, Reggio, 
Vercelli, Piſa, Piſtoja, Lodi, und anderswo 
die Rechtswiſſenſchaft gelehrt haben, deren An⸗ 
zahl noch viel groͤßer ſeyn wuͤrde, wenn ich auch 
diejenigen, welche die Statuten ihrer Städte ge⸗ 
ſammelt oder erklaͤrt haben, nennen wollte; al⸗ 
lein was geſagt . iſt/ 8 dinfing- 
lich, 
19 Bibl. med. et inf. lat. Vol. 3. p- 24. 


EL | 


———— in Ante, * einem neuen 4 7 
empor kam, und viel mehr bluͤhete, als man es 
nach den Unfländen Bae k bee 
va FN i 12 


a za 


= 5 Siebentes Karel. 
; Geistliche Aechtswiſſnſchalt, 


I. Ole * Sammlung der Kirchengeſeße 
— des Gratianus nicht ausdruͤcklich von 
den Paͤbſten beſtaͤtiget worden war, ſo diente ſie 
dennoch ſeit vielen Jahren zur Richtſchnur in 
den geiſtlichen Gerichten. Wer die geiſtlichen 
Rechte ſtudirte oder lehrte, verließ alle die aͤltern 
Sammlungen, und hielt ſich nur an dieſe; und 
gleichwie ſich in dieſen Zeiten viele vortreffliche 
Maͤnner mit der Erklaͤrung der buͤrgerlichen 
Geſetze beſchaͤftigten, ſo geſchah dieſes auch in 
Anſehung des Decretums des Gratianus. Weil 
aber ſeit des Gratianus Zeiten viele andere Ge⸗ 
ſetze von den Paͤbſten gemacht worden waren, ſo 
kamen am Ende des zwölften und im Anfange 
des dreyzehnten Jahrhunderts verſchiedene an⸗ 
dere Sammlungen zu Stande, bis endlich Sre⸗ 
gorius IX ein beſſer geordnetes Geſetzbuch aut 
gehen ließ. | 
II. Die aͤlteſte 1 vo jener des 
Gratianus hatte Bernhard von Pavia zum 
III. B. I. Theil. „ E Veerfaſ⸗ 
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Verfaſſer. Einige geben ihm den Zunamen Cie» 
ca, andere nennen ihn Balbus; aber der ſehr 
genaue und einſichts volle Erforſcher der Alter⸗ 
thuͤmer Sarti beweiſet, wie ſchlecht beydes ges 
gruͤndet iſt, und daß er in den alten Manuſcrip⸗ 
ten nie anders als Bernhard, Probſt zu Pavia, 
genannt wird. Er begnuͤgte ſich nicht, die 
paͤbſtlichen Geſetze von des Gratianus Zeiten her 
zu ſammeln, ſondern er gieng auch zuruͤck zu 
den aͤltern Quellen, woraus Gratiauus geſchoͤpft 
hatte, und gab den Geſetzen eine beſſere Ord⸗ 
nung, indem er ſie nach der Weiſe des Juſtinia⸗ 
niſchen Coder unter gewiſſe Titel brachte, und 
in fuͤnf Buͤcher eintheilte. Dieſes Werk wurde 
gegen das Jahr 1190 von ihm bekannt gemacht, 
und von allen Univerſitaͤten mit großem Beyfall 
aufgenommen. Neben dem ſchrieb er noch das 
erſte Lehrbuch oder Summa des canoniſchen 
Rechts, welches in allen Schulen gebraucht 
wurde, bis es von jenem des Cardinals von 
Oſtia verdrungen wurde. Seine Verdienſte 
wurden endlich, man weiß nicht wenn, mit dem 
Bisthum zu Faenza belohnt, welches er 1199 
unter Pabſt Innocenz Ill mit jenem ſeines Va⸗ 
terlandes verwechſelte, wo er 1213 fein Leben en⸗ 
digte. Die Urkunden, womit alles dieſes be⸗ 
wieſen wird, fuͤhrt der P. Sarti in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte von den Bononiſchen Lehrern an. Bern⸗ 
hard hat auch eine Erklaͤrung uͤber den Prediger 
Salomo, und mar hohe Lied hinterlaſſn, wel⸗ 
che 


413 


che noch ungedruckt * der bangen Bibliothek 

zu Turin verwahrt wird). Seine Sammlung 

der paͤbſtlichen Geſetze hat anten arm sun 
Druck befoͤrder᷑r. 

III. Es entſtanden — A und nach in im 
dreyzehnten Jahrhundert noch vier andere Samm⸗ 
lungen der Decretalen, je nachdem dieſe von den 
Paͤbſten vermehrt worden waren. Eine wurde 

von Johannes von Wallis aus England dem 
einige ohne Grund Volterra zum Geburtsort ge⸗ 
ben, eine andere von Petrus Collivaccinus von 
Benevento, Biſchof zu Sabina, geweſenem Leh⸗ 
rer zu Bononien und nachmaligem Cardinal, 
verfaſſet. Dieſer iſt der einzige, der es aus 
paͤbſtlichem Befehl gethan hat. Denn er that 
es auf Befehl Pabſtes Innocenz III. Unter dies 
ſem Pabſt wurden in Zeit von zwoͤlf Jahren ſo 
wohl durch ihn die Decretalen, als durch die 1215 
gehaltene lateraniche Kirchenverſammlung die 
Canones ſo vermehrt, daß er es fuͤr noͤthig er⸗ 
achtete, eine vierte S ammlung zu veranſtalten. 
Endlich fügte Pabſt Honorius II aus eben ders 
gleichen Urſachen die fuͤnfte Sammlung feiner 
Decretalen hinzu, und ſehickte fie Tancreden, Erz⸗ 
prieſtern zu Bononien, ſie auf daſiger Univerſi⸗ 
taͤt, wo damals von allen europaͤiſchen Gegen⸗ 
den Schuͤler waren, bekannt zu machen. Mit 
dem Briefe des Honorius an Tancredus iſt dieſe 
n von Innocenz Ciron, Kanzlern der 

| j Ee 2 VUni⸗ 

®) Gacal. Bibl. Taurin. Vol. 2. p. 23. 
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Univerſitaͤt zu Toulouſe, 1645 ans Licht geſtellt 
worden. Die uͤbrigen hat Anton Agoſtino zum 
Druck befoͤrdert. Dieſe fuͤnf Sammlungen wur⸗ 
den wie Geſetzbuͤcher angeſehen, bis Pabſt Gre⸗ 
gorius IX eine neue veranſtaltete, welche die N 
vorigen verdraͤngte, und noch wirklich den größten 
Theil des canoniſchen Rechts ausmacht. Gre⸗ 
gorius ſah ein, daß die vorigen a 
nicht nur in vielen Theilen dunkel, verworren 
und zu weitlaͤuftig waren, ſondern ſich auch wi⸗ 
derſprachen. Er berufte daher 1230 einen ge⸗ 
lehrten Dominicanermoͤnch Raimund von Pen⸗ 
nafort nach Rom, die Kirchengeſetze in beſſere 
Ordnung zu bringen. Dieſer brachte das Werk 
in drey Jahren zu Stande, und theilte es nach dem 
Beyſpiel Bernhards von Pavia in fuͤnf Buͤcher 
und in Kapitel. Pabſt Gregorius ließ es im 
Jahr 1234 durch die Univerſttaͤt zu Bononien 
der ganzen Welt bekannt machen, mit dem Be⸗ 
fehle, daß es ſowohl in den Schulen als vor 
den Gerichten als das einzige Geſetzbuch ge⸗ 
braucht wuͤrde, und daß hinfuͤhro niemand oh⸗ 
ne ausdruͤcklichen Befehl des roͤmiſchen Stuhls 
eine andere Sammlung unternehmen ſollte. Dies 
iſt alſo das erſte Geſetzbuch, welches vom roͤmi⸗ 
schen Stuhl öffentlich beſtaͤtiget, und zur Nicht 
ſchnur der geiftlichen Rechte vorgeſchrieben wor⸗ 
den iſt. Raimund von Pennafort war zwar zu 
Barcellona in Spanien geboren, war aber gegen 
das Sen 1211 a en gekommen, die 
Rechts 


Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren; und nachdem er 
den Doctorkranz daſelbſt erlangt, und einige 
Jahre öffentlich "gelehrt hatte, gieng er 1219 
nach Barcellona zuruͤck, und trat dee Jahe 
hernach in den Predigerorden * 
IV. Aber am Ende des breeze Jahr, | 
hunderts hatten ſich die Kirchengeſetze ſowohl 
durch die Verordnungen der Paͤbſte als durch 
die gehaltenen Kirchen verſammlungen fo ſehr ver⸗ 
mehrt, und durch theils untergeſchobene, theils 
widerſprechende Conſtitutionen in ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt, daß die Univerſſtaͤt zu Bo⸗ 
nonien es 1294 fuͤr noͤthig erachtete, den das 
mals erwaͤhlten Pabſt Bonifacius VIII durch ei⸗ 
nen Abgeordneten zu erſuchen, die neuern Geſe⸗ 
tze zu berichtigen, und nachdem er ſie in Ord⸗ 
nung gebracht haͤtte, einen Anhang an das Gre⸗ 
gor ianiſche Geſetzbuch daraus zu verfertigen. Bo⸗ 
nifacius vertraute dieſes Geſchaͤfte vier Rechtsge⸗ 
lehrten an, welche find: Wilhelm von Mandagout, 
(den Johann Villani, ich weiß nicht warum, Mile 
helm von Bergamo nennt,) *) nachmaliger Erz ⸗ | 
biſchof zu Ambrun, und hernach zu Aix, und end⸗ 
lich 1312 Cardinal; Berengarius Fredolus, Bi⸗ 
ſchof zu Beziers, hernach im Jahr 1305 Cardi⸗ 
nal; Richard petronius von Siena, der da⸗ 
— 9 der an 560 ah und 
u * 2 15 3 ö im 
9 

9 Seripe: Ord. Praed, 55 $; ®; 106; & fe 

* Chronie. Lib. g. e e* 


im Jahr 1298 zur Cardinalswuͤrde erhoben wur⸗ 
de; und Dinus von Mugello, wie im vorigen Ka⸗ 
pitel geſagt worden iſt. Dieſe verfertigten das 
ſechſte Buch der Decretalen, welches 1298 von 
Bonifacius der Bononiſchen Univerſitaͤt zuge⸗ 
ſchickt, und durch dieſelbe bekannt gemacht wur⸗ 
de. Auf dieſe Weiſe wurden die paͤbſtlichen 
Rechte immer mehr den Schulen angemeſſen, 
und die Lehre derſelben mehr als je in Italien 
ausgebreitet. Gleichwie aber dieſer neue Zweig 
von Gelehrſamkeit zu Bononien feinen Anfang 
genommen hat, ſo wuchs er daſelbſt auch durch 
die geſagten Erleichterungen mehr als anderwaͤrts. 
Daher findet man in der Geſchichte des P. Sar⸗ 
ti eine ſehr große Anzahl Lehrer der canoniſchen 
Rechte, von denen jene, welche das Decrerum- 
des Gratianus erklaͤrten Decretiſten, andere 
aber, die ſich mit den neuern Sammlungen der 
paͤbſtlichen Desretalen beſchaͤftigten, Decreta⸗ 
liſten genannt wurden. Von dieſen und jenen 
anderer Staͤdte will ich, neben denen, die ſchon 
oben genannt worden ſind, nur die erwaͤhnen, 
die ſich durch Schriften fon derbe bekannt ge⸗ 
macht haben. 
V. Dieſe find: Sugo oder eee ein 
geborner Piſaner ), welchen Panciroli mit einem 
Lehrer von Vercelli und nachmaligem Biſchof zu 
Novara gleiches Namens vermengt“). Er lehr 
te 
) Sarti, p. 296 etc. eee e 
* Pe el. Legum dunn Lib. 309. 
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te die paͤbſtlichen Rechte zu Bononien im Jahr 


„ 


176, und hatte den nachmaligen Pabſt Inno⸗ 
cenz III unter feinen Schülern, welcher ihn je⸗ 
derzeit ſehr hoch geſchaͤtzt, und in verſchiedenen 
wichtigen Geſchaͤften gebraucht hat. Im Jahr 
1190 wurde er auf den biſchoͤflichen Stuhl zu Fer⸗ 

rara erhoben, wo er 1210 ſein Leben endigte. Der 
P. Sarti ſchreibt, er habe eine ungedruckte 
Summa der paͤbſtlichen Decrete von ihm geſehen, 

worin er eine große Kenntniß der geiſtlichen und 
weltlichen Geſetze und der Gottesgelahrheit an 
den Tag lege. Unter den Grammatikern werden 
wir noch eines ſeiner Werke gedenken. Grazia, 
(den einige ohne Grund Gratianus nennen) zu 


Arezzo geboren. Er iſt der erſte, dem man den 


1 * 


Titel Magiſter Decretalium beylegte. Er war 
Archidiaconus der Bononiſchen Kirche, und als 
ſolchem gab ihm 1219 Pabſt Honorius III den 
ſonderbaren Vorzug, welcher ſeinen Nachfolgern 
eigen geblieben iſt, daß niemand ohne ſein Gut⸗ 
heißen auf der daſigen Unioerficät lehren konnte. 
Hierdurch wurde ein Archidiaconus der Bononi⸗ 
ſchen Kirche Präfident, oder, wie dieſer nachmals 


genannt wurde, Kanzler der daſigen Univerſitaͤt. 
Im Jahr 1224 wurde er zum Biſchof zu Parma 
erwaͤhlt, in welcher Wuͤrde er 1236 ſein Leben en⸗ 
digte. Was er uͤber die paͤbſtlichen Decretalen 
geſchrieben hat, iſt verloren gegangen. Einige 
‚feiner, vielen Briefe an Pabſt Honorius III ſind 
zum Druck befoͤrdert worden. Ihm folgte in 
BE Ee 4 der 
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der Würde eines Archldiatonüs der ſchon oben 
beruͤhrte Tancredus, zu Bononien geboren, wel⸗ 
cher ſchon im Jahr 1214 daſelbſt Lehrer der paͤbſt⸗ 
lichen Rechte zu Bononien war ). Panciroli 
fehlt, da er ihn mit einem Rechtsgelehrten glei⸗ 
ches Namens von Corneto aus dem vierzehnten 
Jahrhundert vermengt ). Wir haben von 
ihm ein gedrucktes in dier Bücher getheiltes Werk 
von der gerichtlichen Ordnung. Nach dem 
Jahr 1234 findet man keine Nachrichten mehr 
von 1185 5 

a Von den fag ben Lehrern der paͤbſtl⸗ 
chen 5 9 zu Bononien, worunter ſich auch 
Englaͤnber, Normaͤnner, Franzoſen und Spa⸗ 
nier befinden, will ich hier eines Deutſchen, des 
Namens Johannes, der Tuutonituc zugenannt 
wird, eines Schuͤlers des beruͤhmten Azzo, er⸗ 
waͤhnen. Er iſt der erſte Verfaſſer der ſogenannten 
gemeinen ‚Stoffe über das Decretum des Gra⸗ 
tianus, die noch vorhanden iſt, welche hernach 
von andern, beſonders von Bartholomaͤus von 
Breſtia, verbeſſert und vermehrt worden iſt. 
Damit ich aber wieder auf die Italiener komme, 
ſo geben einige Neuere vor, Bartholomäus ſey 
aus dem adlichen Geſchlechte der Avogadri zu 
Breſcia geboren; aber der P. Sarti kann in 
alten Schriften keinen dazu hinreichenden Beweis 
finden ). Er verbeſſerte nicht nur die aͤltern 
Es Stoffen 


Gloſſen über die Ringen) ſondern aach den 
Tractat des Archidiaconus Tancredus von der 
gerichtlichen Ordnung, welche Werke gedruckt 
ſind. Es iſt Schade, daß ſeine Chroniken ei⸗ 
niger Staͤdte Italiens verloren gegangen ſind. 


Er lebte unter Gregorius IX. Einige zaͤhlen auch 
den Pabſt Innocenz IV unter die Lehrer der Uni⸗ 


verſitaͤt zu Bononien. Das Gewiſſeſte iſt, daß er un⸗ 
ter dem Namen Sinibaldus Siefebi die canoniſchen 


Rechte und andere Wiſſenſchaften d daſelbſt ſtudir t) 
und jederzeit dieſe Univerſitaͤt hoch geſchaͤtzt habe. 


Er beſtaͤtigte die Statuten derſelben, und vers 


mehrte ihre Privilegien. Zu Rom eroͤffnete er 


Schulen der Rechtsgelehrſamkeit, und zu Piacenza 


errichtete er eine neue Umverſitaͤt. Mitten un 


ter ſeinen Regierungsgeſchaͤften ſchrieb er einen 
Commentar uͤber die fuͤnf Buͤcher der Decretalen 
Gregorius IX, welches Werk mehrmalen aufge⸗ 
legt worden iſt, obgleich einige viel Dunkeles 
und Widerſprechendes darin finden, einen an⸗ 
dern Commentar über feine eigenen Decretalen; 
eine Schutzſchrift wider das Buch Peters de Ph 
neis uͤber die Gewalt der Kaiſer und Paͤbſte, und 
einige andere Werke, von welchen Dudin 3 und 
Fabricius 0) weitlaͤuftiger handeln. 
VII. Keinen geringern Ruhm erwarb ſich 
Beinrich, Cardinal und Biſchof zu Oſtia, der 


Ee 3 ee 


*) De Seript. Ecel. Vol. 3. p. 164 er. er 
*) Bibl. med, et inf. latin. Vol. 4. p. 36 etc. 
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deshalben Ofienfir genannt wird. Er war 
von Sufa in Piemont, und ſtudirte die geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Rechte zu Bononien. Dar⸗ 
auf lehrte er die erſten mit großem Beyfall zu 
Paris ), und wahrſcheinlich auch in England, 
wo er ſich wenigſtens einige Jahre aufgehalten 
hat *). Nachdem er viel Ruͤhmliches in Frank⸗ 
reich, England und Italien gethan hatte, wel⸗ 
ches zur Kirchengeſchichte gehoͤrt, wurde er 1261 
zur Wuͤrde eines Cardinals und Biſchofs zu 
Oſtia erhoben, und ſtarb 1271. In ſeinem Te⸗ 
ſtamente vermachte er der Bononiſchen Univerſi⸗ 
taͤt feinen Commentar über die Decretalen, von 
welchem win verſchiedene Herausgaben haben. 
Aber feine Summa der Decretalen wird weit hoͤ⸗ 
her geſchaͤtzt, und gilt unter den Canoniſten ſo 
viel, als jene des Azzo unter den Civiliſten. 
VIII. Es hatte ſich bisher noch kein Laye 
mit der Lehre der canoniſchen Rechte zu Bono⸗ 
nien beſchaͤftiget. Aegidius Foſcarari, aus ei⸗ 
nem adelichen Geſchlecht daſelbſt geboren, war 
ſeit dem Jahre 1269 der erſte Lehrer weltlichen 
Standes ). In einer Krankheit uͤbergab er 
feine Schüler feinem Collegen Garzia, ei⸗ 
nem Spanier, mit dem Beding, die Collegien⸗ 

gelbe mit ihm zu mne und un — Er 
An wache 


9 Boufay Hit. Univ. Parif, Vol. 3 . 685. 
**) Sarti, P. 1. p. 387. sc. 
vst) Ihid. p. 368. 
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ſchrieb ein Werk uͤber die Decretalen, welches 
von andern dergleichen Schriftſtellern citirt wird, 
und einen Tractat uͤber die Ordnung in den Ge⸗ 
richten, wovon noch Abſchriften in verſchiedenen 
| Bibliotheken vorhanden ſind. Petrus Capretus 
Aambertini darf hier nicht vergeſſen werden, 
nicht ſowohl weil er in dieſem Jahrhundert als 
Doctor Decretorum zu Bononien vorkommt, 
als weil er einer der Ahnen des unſterblichen Be⸗ 
nedicts XIV war. Bey Gelegenheit dieſes Leh⸗ 
rers hat der vortreffliche P. Sarti des geſagten 
Pabſts Genealogie vom eilften Jahrhundert her 
beſchrieben *). Ich will mit dem beruͤhmten 
Wilhelm Durantes die Reihe der Bononiſthen 
Lehrer der paͤbſtlichen Rechte ſchließen. Denn 
ob er gleich ein Franzos war, ſo hat er ſich 
doch von Jugend auf in Italien aufgehalten, 
und iſt daſelbſt zu großen Ehrenſtellen gelangt. 
Er war 1237 in einem nicht weit von Beziers 
gelegenen Orte Puy⸗Miſſon geboren, und ſtudir⸗ 
te in ſeiner Jugend die canoniſchen Rechte zu 
Bononien unter dem beruͤhmten Bernhard von 
Parma. Darauf lehrte er die geiſtliche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft nicht nur zu Bononien, ſondern auch 
einige Zeit zu Modena. Der Cardinal von Oſtia, 
von dem wir vor kurzem gehandelt haben, war 

der Stifter ſeines Gluͤcks. Denn nachdem er 
ihn zum Beyſitzer ſeiner Gerichte gemacht hatte, 
wurde er von den häbſten Clemens IV, Grego⸗ 
3 rius 

2 p. 1. p. a: 
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rius X, Nicolaus III, Martinus IV und Ho 
norius IV mit verſchiedenen Ehrenaͤmtern beklei⸗ 
det. Im Jahr 1285 wurde er von Honorius IV 
zum Bisthum zu Mende erhoben, dem er aber 
perſoͤnlich nicht vorſtehen konnte, weil die Paͤb⸗ 
fie ſich feiner zu andern Geſchaͤften bedienten. 
Bonifacius VIII machte ihn zu einem Markgra⸗ 
fen der Anconitaniſchen Mark, und zum Grafen 
der Romagna, da dieſe Provinzen durch die 
Guelfen und Gibellinen zerruͤttet wurden. Er 
ſtarb zu Rom im Jahr 1296, und hinterließ das 
berühmte Werk des Titels Speculum juris, wel⸗ 
ches er ſchon im vier und dreyßigſten Jahr ſeines 
Alters vollendet hatte, und noch ein anderes, 
mit dem Titel: Rationale Divinorum Officio- 
rum. Das Buch de modo celebrandi Con- 
cilii generalis, welches Panciroli dieſem Rechts⸗ 
gelehrten zueignet, gehoͤrt feinem Bruders ſohn 
des naͤmlichen Namens, der ihm in dem . 
thum Mende folgte, und 1228 ſtarb. 
IX. Was die Canoniſten angehet, die in 
andern Staͤdten gebluͤhet haben, ſo fehlt es 
an hinreichenden Urkunden, auch in Anſehung 
derer, denen vielleicht die Staͤdte das Aufkommen 
dieſes Fachs der Gelehrſamkeit zu verdanken hat⸗ 
ten, ob fi e gleich entweder keine Schriften hin⸗ 
F haben, oder dieſe verloren gegangen 
Denn da wir zum Beyſpiel bon Modena 
wi 72 daß Wilhelm Durantes daſelbſt gelehrt 
habe, fo läßt ſichs mit Recht pe daß die 
gelſtli⸗ 
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seitliche Kechtögelehrfamfeit alda beblübet und 
noch andere verdienſtvolle Lehrer gehabt habe! 
| Jedoch iſt außer Wilhelm kein anderer des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts bekannt. Die vornehm⸗ 
ſten unter den wenigen, von denen wir wiſſen, 
kommen an Ruhm und Gelehrſamkeit den Bono⸗ 
niſchen Lehrern nicht bey. Sie ſind: zu Padua, 


Aldobrandinus Denarus, der gegen das Jahr 


1283 das Decretum des Gratianus erklärte 97 
und Bovettinus oder Boatinus von Mantua, 
Erzprieſter der Paduaniſchen Kirche, von welchem 
Facciolati ſagt, er habe keinen Buchſtaben hin⸗ 
terlaſſen, ob es gleich gewiß iſt, daß ſeine Schrif⸗ 

ten von andern bewaͤhrten Schriftſtellern citirt 
werden); zu Neapel, Bartholomaͤus Pignatel⸗ 
Aus von Brindiſt, den Friederich II dahin beruf 
te), und Gerardus de Cumis, den Karl 1 
im Jahr 1269 mit 20 Unzen Goldes beſoldete 1); 
ſie haben aber keine Schriften hinterlaſſen; zu 
Vercelli der Cardinal Guala aus dem adlichen 
Geſchlechte Bichieri, deſſen Leben der Abt Frova, 


ein regulirter Chorherr, unter dem Namen Sie 


ladelfo Libico beſchrieben hat, welches zu Mei⸗ 
land 1767 gedruckt m Die Lobſprüͤche, die 
ihm 


*) Facciolati Faſti Gymn. Patav. P. T. p. ai 
*, Papadop. Hiſt. Gymn. Patav. Vol. r. 
p. 195. | 

0 Giannone Storia di Napoli, Lib. 16. c. 3. 
+) Ipid. Lib. 20. c. 1. 
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ihm von alten und neuen Schriftſtellern beyge⸗ 
legt werden ), die weiſen Die die 
er der Kleriſey und der Univerſitaͤt zu Paris 
gegeben hat, da er daſelbſt 1208 Legat des rd 
miſchen Stuhls war *), zeugen von feiner gro⸗ 
ſien Kenntniß der canoniſchen Rechte. Ob er 
gleich den Schulen zu Vercelli feine Gelehrſam⸗ 
keit nicht zu verdanken hatte, ſo iſt doch ge⸗ 
wiß, daß ſeit 1228 daſelbſt unter den Lehrern 
zween Decretiſten und eben ſo viele Decretali⸗ 
ſten waren, unter denen nur einer des Namens 
Seancifeus von Vercelli bekannt iſt **), welcher 
einen Commentar uͤber die alten Sammlungen 
der Decretalen geſchrieben hat. Es kann ſeyn, 
daß noch in verſchiedenen andern Staͤdten Ita⸗ 
liens die geiſtliche Rechtsgelehrſamkeit im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte gelehrt worden ſey; es 
find aber bisher noch keine Urkunden m. 
unbe 15 neee werdese 12 


* Fildelfo OD Via del card. Guala, 

eee a „ 
er Ibid. b. 36. ed e 

u) Pancirolli, Lib. 3. e. 11. 


4 
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Achtes 


** 
an am foi. 


8 1 na Geſchichtſchreibern des eee 
Jahrhunderts darf man noch immer kei⸗ 
. ne Zierlichfeit des Styls ſuchen. Die alten 
Begebenheiten vermengen ſie noch dazu mit ſo 
vielen Fabeln, daß ſie ſchlechterdings nicht werth 
ſeyn wuͤrden, geleſen zu werden, wenn ſie dieſe 
Maͤngel nicht durch die Erzaͤhlung der Begeben⸗ 
heiten, die ſie erlebt, oder mit Augen geſehen ha⸗ 
ben, erſetzten. Dieſe ſchildern ſie mit einer ſo gefaͤl⸗ 
ligen Einfalt und Aufrichtigkeit ab, daß man 
an der Wahrheit derſelben nicht zweifeln kann. 
Wir ſind dem vortrefflichen Muratori, der in 
ſeiner großen Sammlung, die den Titel Scripto- 
res Rerum Italicarum führt, uns die Werke 
ſehr vieler ſolcher Geſchichtſchreiber bekannt ge⸗ 
macht hat, vielen Dank ſchuldig. Wir wollen 
von den allgemeinen Chroniken und Geſchichten 
anfangen, und mit jenen der e ien 
endigen. 

Mank: Der erſte ſey Gottfried von Viterbo. 
Ob er wirklich von Viterbo oder ein Deutſcher 
von Wittenberg war, daran zweifelt Baronius ). 
So viel iſt gewiß, daß er als ein Knabe die 
Grammatik zu Bamberg gelernt habe, und in 
ſeinen maͤnnlichen Jahren Capellan und Nota⸗ 
rius 
*) Annal. Eccleſ. ad ann. 1186. 
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rius der deutſchen Kaiſer Conrads III, Friede⸗ 
richs I und Heinrichs VI geweſen ſey, und den 
groͤßten Theil ſeines Lebens in Deutſchland zu 
gebracht habe; denn Aae erzaͤhlt er ſelbſt in 
feiner Geſthichte ). Was aber den g roͤßten 
Anſchein giebt, daß er ein Deutſcher war, ſind 
folgende Worte, die ſich in der Vorrede ſeiner 
Geſchichte an Pabſt Urban III finden: Nomen 
autem auctoris libri eſt Gotfridus, quod 
interpretatur Pax Dei. In lingua namque 
Theutonica Got dicitur Deus, et Frid dici- 
tur Pax. Der natürliche Verſtand dieſer Wor⸗ 
te ſetzt voraus, daß er ein Deutſcher war. Denn 
wie wuͤrde ſichs im Munde eines Italieners, der 
mit einem Italiener ſpricht, ſchicken, zu ſagen: 
Mein Name iſt Gotfried, das iſt Pax Deiz 
denn in der deutſchen Sprache bedeutet 
das Wort Gott Deus, und Fried Pax. 
Wird nicht hier fuͤr bekannt angenommen, daß 
er ein Deutſcher war? Nichts deſtoweniger fin⸗ 
-det ſich kein einziger Codex feiner Geſchichte, wor⸗ 
in er Vittembes genſis anſtatt Viterbienfis ge- 
nannt wird. Es iſt aber leicht moͤglich, daß 
die italieniſchen Copiſten das ihnen unbekannte 
Wort Vittenbergenſis in Viterhienſis veraͤn⸗ 
dert haben; und wenn man alle uͤbrige Umſtaͤnde 
dabey erwaͤget, ſo iſts wirklich wahrſcheinlicher, 
daß er ein Deutſcher war. Wir wollen ihn aber 
| un u. 910 unter 
i ript. Rer. Ital. vol. 7. p. 438. 439. 
454. 
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unter die Italiener ſetzen, weil man gewohnt iſt, 
ihn unter denſelben zu ſuchen. Es ſcheint, er 

habe das Ungluͤck gehabt, irgendwo in Italien 

gefangen geſetzt zu werden. Denn am Ende ſei⸗ 

ner Geſchichte wendet er ſich zu dem jungen Hein⸗ 
rich VI, und ſagt, da er ihm den Rath giebt, 
die Verbrechen ohne Aufſchub zu beſtrafen: 


Si mea vinela prius bio punita fuiffent, - 
Nulla Moguntini tibi captio damna 9 1 


ſet 9 8 


Hier will Gottfried ſagen, Chriſtian II, Erzbi⸗ 
ſchof von Maynz, der über die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen in Italien Befehlshaber war, wuͤrde im 
Jahr 1179 nicht von Conrad, Markgrafen zu 
Monferrato gefangen, und zwey Jahr in Ver⸗ 
haft gehalten worden ſeyn ), wenn man nicht 
unterlaſſen haͤtte, ſich ſogleich an denen zu raͤ⸗ 
chen, die an ſeiner Gefangenſchaft Schuld wa⸗ 
ren. Die Urſache, warum dieſes geſchah, iſt 
gänzlich unbekannt. Er ſchrieb theils in Pros 
fa, theils in Verſen, eine dem Pabſt Urban HIT 
gewidmete Chronik, unter dem Titel Pantheon, 
vom Anfang der Welt bis ins Jahr 1186, von 
welcher wir verſchiedene Ausgaben haben „und 
’ ein 


0 Ibid. p. 468. 
4 Muratori Annal. d' Italia ad hune ann. 


UI. B. I. Theil. Ff 
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ein anderes Werk mit dem Titel: Speculum Ro 
gum, ſive de Genealogia omnium Regum et 
Imperator um a diluvii tempore uſque ad Hen- 
ricum VI Imperatorem, welches noch unge⸗ 
druckt in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien ver⸗ 
wahrt wird, und wovon Lambeccius die an Kai⸗ 
fer Heinrich VI gerichtete Vorrede herausgege⸗ 
ben hat“). Es waͤre zu wuͤnſchen, daß nur der 
Theil dieſes Werks von der Genealogie der Fuͤr⸗ 
ſten, die kurz vor ihm oder zu feinen Zeiten ge⸗ 
lebt haben, zum Druck befoͤrdert wuͤrde. So 
verdient auch nur der Theil ſeiner Geſchichte, wo 
er von den Begebenheiten ſeiner Zeit handelt ge 
leſen zu werden. 

III. Saft zur naͤmlichen Zeit ſchrieb Sichar⸗ 
dus eine ähnliche Chronik. Im Jahr gz wur⸗ 
de er vom Pabſt Lucius III zum Bisthum zu 
Cremona erhoben, und ſtarb 1215, nachdem er 
die Schlöffer Caſtelleone und Genivolta wider 
die Anfälle der Kaiſerlichen errichtet, Huͤlfsvoͤl 
ker und Lebensmittel aus ſeinem Kirchſprengel 
ins heilige Land geſchickt, und ſelbſt eine Reiſe 
dahin gethan hatte. Neben einer Summa der 
canoniſchen Rechte, die ſich ungedruckt in einem 
Kloſter in Bayern befinden **), und nichts ans 
ders als ein Auszug des Decretums des Gras 
tianus, mit hinzugeſetzten neuern Kirchenge⸗ 

| ſuhen 

*) De Biblioth. Caeſar. TLik. Nei . 

0 Bern. Pez Theſaurus Anecd. Vol. 3. P. 3. 

p. 623. 
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ſetzen “) ſeyn foll, hat er eine allgemeine Chro⸗ 
nik vom Anfang der Welt bis zu ſeinen Zeiten 
hinterlaſſen, die Muratori von dem chriſtlichen 
Zeitalter an bis zu des Verfaſſers Zeiten zuerſt 
durch den Druck bekannt gemacht hat. Die 
Geſchichte ſeiner Zeit iſt ſehr genau und aufrichtig 

geſchrieben. Es ſollen aber die Codices unter 
einander verſchieden, und in einigen viel Einge⸗ 
ſchobenes und Zugeſetztes anzutreffen ſeyn ). 
Eben ſo ſehr verdient die allgemeine Geſchichte, 
die Johannes Colonna unter dem Titel Mare 
Hiſtoriarum in fieben Büchern hinterlaſſen hat, 
zum Druck befoͤrdert zu werden; denn wo ſie 
von den Zeiten des Verfaſſers handelt, ſoll ſie 
eben ſo ſchaͤtzbar als die vorigen ſeyn. Die 
Verfaſſer der Gelehrtengeſchichte des Predigeror⸗ 
dens beweiſen mit zuverlaͤßigen Urkunden, daß 
er ein Bruder des unter Honorius III und Gre⸗ 
gorius IX berühmten Cardinals Johannes Co» 
lonna war, zu Paris, wo er ſtudirte, ein Do⸗ 
minicanermonc wurde, und nachdem er 1255 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Paris beſtiegen 
hatte, denſelben 1263 verließ, und zwiſchen den 
Jahren 1280 und 1290 zu Rom ſein Leben endig⸗ 
te *). Sie haben aber feine Legation nach 
England unter dem Pabſt Alexander IV, wo er 

| Ff 2 ſich 


*) Sarti, P. 1. p. 284. 
%*) Murat. Script. Rer. Ital. Vol. 7. p. 523. 
dad) Script. Ord. Praed. Vol. 1. p. 418. 
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fich nach dem Zeugniß des Matthaͤus Paris als 
einen habſuͤchtigen Mann betrug ), mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen. Sein Mare Hiſtoria- 
rum darf nicht mit einem 1488 zu Paris ge⸗ 
druckten franzoͤſiſchen Werke des naͤmlichen Na⸗ 
mens vermengt werden. Seine Lebens beſchrei⸗ 
| 3 beruͤhmter Männer **) werden im Kloſter 

Johannes und Paulus zu Venedig ungedruckt 
— Aber die Geſchichte der Paͤbſte, von 
welcher Dudin *) Erwaͤhnung thut, ſcheint ein 
Theil ſeiner allgemeinen Chronik, kein beſonderes 
Werk, zu ſeyn. 

IV. Am Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb Riccobaldus von Ferrara eine glei⸗ 
che Chronik unter dem Titel Pomarium, welche 
von Muratori in Italien, und von Goͤrg Eckard 
in Deutſchland, ohne daß einer von des andern 
Vorhaben wußte, faſt zu gleicher Zeit, nur von 
Karl dem Großen an bis zu des Verfaſſers Zei⸗ 
ten, durch den Druck bekannt gemacht worden 
iſt. Weil er ſeine Geſchichte dem Erzprieſter zu 
Ravenna widmet, und ſich uͤber die Begebenheiten 
diefer, Stadt weiter als uͤber andere auszubrei⸗ 
ten pflegt, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er zu 
Ravenna gelebt habe. Nach dem Zeugniß eines 
von Muratori angeführten Codex hat er fein Po⸗ 

marium 

*) Hift. ad hunc ann. a 

**) Fabr. Bibl. med. et inf. lat. vol. 1. p. 404. 

*#*) De Script. Eccl. Vol. 3. p. 185. 
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marium im Jahr 1298 zu Ende gebracht. Eis 
ne andere chronologiſche Sammlung vom Anfang 
der Welt bis ins Jahr 1313 hat Eckard unter 
des Riccobaldus Namen bekannt gemacht; es 
iſt aber hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß er zwo ver⸗ 
ſchiedene Chroniken vom Anfang der Welt ge⸗ 
ſchrieben habe, ohne in einer von der andern 
Meldung zu thun. Auch fuͤhrt Muratori, der 
dieſelbe ans Licht geſtellt hat, verſchiedene an⸗ 
dere wichtige Urſachen an, daran zu zweifeln *). 
So meynt auch Muratori, die vom beruͤhmten 
Dichter Matthaͤus Maria Bojardo, Grafen zu 
Scandiano, bekannt gemachte Storia imperia- 
le di Riccobaldo, die er vorgiebt aus dem La⸗ 
teiniſchen uͤberſetzt zu haben, ſey ſein eigenes 
Werk *). Sie würde des Riccobaldus dritte 
allgemeine Geſchichte vom Anfang der Welt ſeyn, 
worin ſehr vieles vorkommt, was dem Poma- 
rium gaͤnzlich widerſpricht. Andere Werke deſ⸗ 
ſelben, als da ſind, uͤber den Urſprung der italie⸗ 
niſchen Städte, welches mit Fabeln angefuͤllt 
iſt ), und die von Fabricius angezeigt wer⸗ 
den ), ſcheinen vielmehr Stücke des Pomariums, 
als beſondere Werke zu ſeyn. Dieſe bisher an⸗ 
gezeigten Schriften fe ſind hinreichend, zu zeigen, 
| wie 


®) Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 193. 

6) Ibid. p. 281. | 
le) Ibid. Vol. 20. p. 867. f 

+). Bibl. med. et inf. latin. Vol. 3. p. 54. 
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wie die allgemeine Geſchichte in dieſem Zeitraum 
bearbeitet worden ſey. Viele Werke von dieſer 
Art, die noch in Bibliotheken ungedruckt ver⸗ 
wahrt werden, verdienen weder gedruckt, noch 
genannt zu werden. Wir wollen daher zu den 
Schriftſtellern fortſchreiten, welche von beſondern 
Theilen der Geſchichte gefchrieben haben. 
V. Wer ſollte aber wohl denken, daß in 
dieſen Zeiten, da es in der Kenntniß der Alter⸗ 
thuͤmer noch fo finſter war, jemand die Gefchiche : 
te des trojaniſchen Kriegs geſchrieben habe? 
Dies that gegen das Jahr 1287 Guido de Co- 
lumma, Richter zu Meſſina, der ſich auch durch 
die Dichtkunſt ausgezeichnet hat. In der Vor⸗ 
rede dieſer oft gedruckten Geſchichte ſagt er: Ho⸗ 
mer, Virgil und Ovid haben viel Unwahres vom 
trojaniſchen Kriege erdichtet; aber Dyktis von 
Kreta und Dares aus Phrygien, die dem Kriege 
beywohnten, haben eine wahrhafte Geſchichte 
davon hinterlaſſen. Dieſe ſey zwar von Corne⸗ 
lius, einem Enkel des großen Salluſtius, ins 
Latein uͤberſetzt, aber um viele nuͤtzliche und an⸗ 
genehme Nachrichten verkuͤrzt worden. Sol⸗ 
chen Verluſt habe er aus der urſpruͤnglichen Ge⸗ 
ſchichte erſetzt, und eine vollſtaͤndige Geſchichte 
von dem beruͤhmten Kriege verfertiget. Das 
Werk iſt in fuͤnf und dreyßig Buͤcher, oder viel⸗ 
mehr Kapitel eingetheilt. Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert iſt es ins Italieniſche uͤberſetzt worden, 
welche Ueberſetzung don einigen dem Guido ſelbſt 
zuge⸗ 
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zugeeignet worden iſt ). Aber dieſes Werk 
iſt bey weitem nicht fo nuͤtzlich, als jene 


der andern ſicilianiſchen Geſchichtſchreiber die⸗ 
ſes Zeitalters. Sie wurden durch die großen 


Veränderungen, die fich nach dem Tode Koͤni 98 
Wilhelms il im ſicilianiſchen Reiche zugetragen 
haben, und durch die ſonderbare Gunſt ihrer 
Fuͤrſten gegen die Gelehrten gereizt, die Geſchich⸗ 
te ihres Vaterlands zu ſehreiben; und ihre Ge⸗ 
ſchichtbuͤcher dieſes Jahrhunderts ſind uͤberhaupt 
beſſer gerathen, als jene anderer Italiener. Der 
erſte von ihnen iſt Richard von S. Germano, ei⸗ 
nem Orte in Sicilien, der ſeiner Profeſſion ein 
Notarius war. Seine Geſchichte erſtreckt ſich 
vom Jahr 1189, da Koͤnig Wilhelm II ſtarb, 
bis 1243, und beruͤhrt auch, was ſich ander⸗ 
waͤrts Merkwuͤrdiges zugetragen hat. Er ver⸗ 
ſichert, nichts aufgezeichnet zu haben, als was 
er entweder ſelbſt geſehen, oder von zuverl ſt⸗ 
gen Zeugen gehoͤrt hatte. Daher halten ihn Mu⸗ 
kratori, der nach dem Ughelli feine Geſchichte ans 
Licht geſtellt hat *), und Rinaldi *) für einen 
der glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreiber. Eben 
ſo zuverlaͤſſig iſt die darauf folgende Geſchichte 
des Matthaͤus Spinello von Giovenazzo, aus 
dem Gebiete von Bari. Angelo di Coſtanza ver, 
a 5f 4 fichert 

*) Apoftolo Zeno Annotaz. alla Bibl. del Fon- 

tanıni, Tom. 2. p. 153 etc. 

en Seript. Rer. Ital. Vol. 7. p. 963. 

*+*) Annal. Eccl. ad ann. 1198. 
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ſcchert uns zwar in der Vorrede ſeiner Geſchichte 
vom Koͤnigreiche Neapel, jene habe ſich vom Jahr 
1247 bis zum Tode Karls II erſtreckt; wir ha⸗ 
ben fie aber nur bis ins Jahr 1268. Was er 
ſchreibt, hat er mit Augen geſehen, und auf die 
Art eines Tagebuchs aufgezeichnet. Man kann 
daher zuverlaͤſſig vermuthen, daß die chrono⸗ 
logiſchen Fehler, die darin vorkommen, von den 
Copiſten herruͤhren. Eine Sammlung derſelben, 
die den gelehrten Gian Bernardino Tafuri zum 
Verfaſſer hat, iſt von Muratori ſeiner Heraus⸗ 
gabe dieſer Tagebücher vorgeſetzt “), und auch 
fonft noch ans Licht geſtellt worden ). Das 
Merkwuͤrdigſte von dieſer Geſchichte iſt, daß ſie 
das erſte gelehrte Werk in italieniſcher Proſa 
iſt. Alle Geſchichtſchreiber haben ſich vor ihm 
nur der lateiniſchen Sprache bedient. Seine 
Sprache iſt die neapolitaniſche Mundart, unge⸗ 
faͤhr wie folget: Anno Dom. 1247 Fe- 
derico Imperatore fene tornao rutto da 
Lombardia; e venne a caccia con gli falco. 
ni in Puglia Nella ſine del detto anno in- 
cominciao a raccogliere gente, perche fe di- 
ceva, che volea paſſare in ee ke gen Pa- 
pebrochius hat dieſe bl een ins baten uͤber⸗ 
fegt MIR 


VI. Die | 


) Script, Rer. Ital. Vol. 7. p. 10 59. 
®*) Raccolta d Opufcali feientif. Tom. 6. p. 309. 
u) Propyl. ad Acta 88. Maji. ö 
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U Die übrigen cilianiſchen Geſchichtſchrei 
— von den Begebenheiten ihrer Zeiten ſi nd: 

Niccolo di Jamſilla, Salla oder Saba Mala⸗ 

ſpina und Bartolommeo da Neocaſtro oder da 
Caſtelnuovo. Der erſte hat die Thaten Friede⸗ 
richs II, und feiner Söhne Conrads und Manfre⸗ 
di, vom Jahr 1210 bis 1258, der zweyte aber, der 
ſich ſelbſt Decanum Militenſem, et Domini 

Papae Seriptorem nennt, die folgenden Bege⸗ 

benheiten von 1280 bis 1276 beſchrieben. Der 
erſte zeiget ſich als einen Gibelliner, indem er die 
geſagten Fuͤrſten ſehr ruͤhmet, der zweyte als einen 
Guelphen, da er ſie ſehr tadelt. Man hat ihre 
lateiniſchen Schriften als ein Werk ungenannter 
Verfaſſer mehr als einmal zum Druck befoͤrdert; 
aber Muratori hat die Namen der Verfaſſer 
deutlich ans Licht geſtellt ). Die letzte Geſchich⸗ 
te dieſes Zeitalters, und die am weiteſten reicht, 
iſt jene des Bartolommeo von Neocaſtro oder 
von Caſtelnuovo, eines Rechtsgelehrten zu Meſ⸗ 
ſina, welche Muratori zuerſt ans Licht geſtellt 
hat). Sie erſtreckt ſich von 1250 bis 1294, 
und enthaͤlt in Sachen, welche ſich kurz vor ſeinem 
Zeitalter zugetragen haben, einige wichtige Fehler, 
die Muratori in der Vorrede dieſer von ihm her⸗ 

ausgegebenen Geſchichte geruͤget hat. Der Ver⸗ 
faſſer richtet ſie an ſeinen Sohn, und ſagt in 

Ff 5 ſeiner 


*) Script. Rer. Ital. Vol. 2. p. 489. 781. 
a) Ibid. Vol. 13. p. 1005. 
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feiner Vorrede, er habe fie zuerſt in Verſen ge 
ſchrieben, hernach aber auf fein Erſuchen in fo- 
lemnem proſam umgearbeitet. Was er hier 
unter dem Worte foltmnem verſtehe, das weiß 
ich nicht. Soll es praͤchtig und herrlich heißen, 
ſo hat gewiß die Eigenliebe ihn geblendet, ſo zu 
reden; denn ſeine Schreibart iſt ſeht roh und 
unzierlich. 

VII. Die andern Provinzen und Städte 
Italiens waren nicht ganz ohne Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Ricordano MWalaſpini, der aͤlteſte Ger 
ſchichtſchreiber der Florentiner, ſchrieb im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert die florentiniſche Geſchichte 
von den aͤlteſten Zeiten bis in ſein Sterbejahr 
1281, welche von ſeines Bruders Sohn Giac⸗ 
chetto bis ins Jahr 1286 fortgeſetzt worden iſt. 
Er meynte wunder was fuͤr ein Gewicht er ſei⸗ 
nen Erzaͤhlungen beylegen wuͤrde, wenn er ſag⸗ 
te, daß er ſie aus den Geſchichten degli antichi 
Libri de' maeſtri dottori*) geſchoͤpft habe; und 
belehrt uns nur hiermit, daß man zu ſeinen Zei⸗ 
ten alles ohne Unterſchied fuͤr wahr hielt, was 
man von Altern geſchrieben fand. Man darf 
daher die aͤltere Geſchichte bey ihm nicht ſuchen. 
Er iſt aber deſto glaubwuͤrdiger, wo er die Be⸗ 
gebenheiten ſeiner Zeit erzaͤhlt. Giovanni Villa⸗ 
ni erkannte dieſes, und bereicherte feine Ges 
ſchichte mit großen Stuͤcken aus jenen, ohne 
den Verfaſſer zu nennen. Er hat den Vorzug, 

N die 


*) Storia Fiorent. c. 40. 
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die erſte Geſchichte in einer zierlichen italieni⸗ 
ſchen Sprache geſchrieben zu haben. So ha⸗ 
ben auch die Piſaner einige Chroniken von dieſem 
Zeitalter, als da ſind: jene mit dem Titel, Bre- 
viarıum Piſanae Hiſtoriae, welche bis ins 
Jahr 1269 reicht); ein anderes Fragment, wel⸗ 
ches in italieniſcher Sprache geſchrieben ift, vom 
Jahr 12:4 bis 1294), und noch ein anderes 
in lateiniſcher Sprache vom Jahr 1271 bis 
1290 . Das letztere iſt ein Werk des Guido 
von Corvara, welcher ſich in verſchiedenen Stel⸗ 
len ruͤhmt, in den Jahren 1270, 1272, 1274 an⸗ 
ſehnliche Aemter der Piſaniſchen Republik ver⸗ 
waltet zu haben, und 1288 ein regulirter Chase: 
herr des h. Fridianus geworden zu fyn. 
VIII. Die großen Veraͤnderungen, die ſich 

zu Zeiten des beruͤhmten Ezzelino da Romano zu 
Padua, Vicenza, Verona und in andern Staͤd⸗ 
ten des itzt venetianiſchen Gebiets zutrugen, ga⸗ 
ben verſchiedenen Schriftſtellern Stoff und Anrei⸗ 
zung, dieſelben den Nachkommen bekannt zu ma⸗ 
chen. Und was erſtlich die Venetianer ange⸗ 
het, ſo hatten ſie ſchon ſeit einigen Jahrhunder⸗ 
ten diele Shronikenſchreiber , unter denen ein 
| gewiſ⸗ 


) Murat. Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 163. 
a) Ibid. Vol. 24. p. 643. 
##*) Ibid. p. 673. 


1) Ibid. Vol. 25. p. 4. Foſcarini Lerterarura Ve- 
neziana, p. 105 etc. 
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gewiſſer Johannes Sagorninus, falls er ſich 
wirklich ſo nannte, vom eilften Jahrhundert, | 
am meiſten geſchaͤtzt wird. Weil aber alle dieſe 
Chroniken nicht im Druck erſchienen, und von 
jener des Andrea Dandolo im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert gleichſam verſchlungen, und außer eini⸗ 
gen Fragmenten ins Vergeſſen gebracht worden 
ſind, ſo will ich ſie mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen, und zu andern dergleichen Werken ſchreiten, 
die ein beſſeres Schickſal gehabt haben. Gerar⸗ 
dus Mauriſius von Vicenza, wo er Richter 
war, beſchrieb die Thaten Ezzelins und anderer 
feines Geſchlechts vom Jahr 1183 bis 1237, und 
war ein Augenzeuge vieler von ihm beſchriebenen 
Begebenheiten. Man muß ihn entſchuldigen, 
daß er dem berüchtigten Ezzelino mit Lobſpruͤ⸗ 
chen geſchmeichelt hat; denn da er ſchrieb, hat⸗ 
te dieſer noch keine Beweiſe von ſeiner unmenſch⸗ 
lichen Grauſamkeit abgelegt ). Eine andere 
dergleichen Geſchichte ſeiner Zeit von 1200 bis 
1279, die hernach von einem Ungenannten bis 
ins Jahr 1212 fortgeſetzt worden iſt, hat Nico⸗ 
laus Smeregus, Notarius von Vicenza, ge⸗ 
ſchrieben, welche von Muratori ) und andern 
ans Licht geſtellt worden iſt. euratori hat 
dieſer Geſchichte auch jene beygeſellt, welche 
im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts von 
einem 

a Murat. Praef. ad ejus Hiſt. Vol. 8. a. 

Rer. Ital. p. 3. . 
FR Ibid. p. 9 etc. 
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einem andern Vicentiner, Antonius Godi, ver⸗ 

faßt worden iX). Die Geſchichte der treviſa⸗ 
niüſchen Mark insbeſondere, vom Jahr 1207 bis 
1270, ſchrieb ein ungenannter Mönch der Abtey 
S. Juſtina zu Padua *). Aber von dieſem 
Theil Italiens iſt die Geſchichte des dreyzehnten 


Jahrhunderts von niemanden beſſer als von o⸗ 


landinus geſchrieben worden. Er faͤngt vom 
Jahr 1200 an, und erſtreckt ſich in zwoͤlf Buͤ⸗ 
chern bis 1260. Im Jahr 1262 las er dieſe 
Geſchichte vor einer Verſammlung vieler Lehrer 
und Schüler zu Padua, und erhielt allgemeinen 
Beyfall“ *). Es herrſcht in derſelben nicht nur der 
Ton der Wahrheit, ſondern auch eine viel groͤßere 
Ordnung und Deutlichkeit, als in allen uͤbrigen 
Geſchichtbuͤchern dieſer Zeiten. Er war 1200 
zu Padua geboren, und 1227 erhielt er zu Bono» 
nien den Titel eines Magiſters und Doctors in 
der Grammatik und Rhetorik, welcher ihm auch 
auf ſeiner Grabſchrift gegeben wird f 7). 
IX. Aber keine Stadt Italiens hat eine ſo 
zuſammenhangende Folge von alten Geſchicht⸗ 
buͤchern, die auf oͤffentlichen Befehl geſchrieben 
find, als Genua. Caffarus war der erſte, 
5 und 
*) Saxius Praef. ad ejus Hiſt. p.69. * 
**) Murat. ibid. p. 661. 
*) Script. Rer. Ital. Vol. 8. Roland. Hiſt. Lib. 
ir C, Ulk 


+) Ibid. in Praef. ad ejus Hik. p- 155. 
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und Gttobonus der letzte unter denen, die im 
zwoͤlften Jahrhundert vorgekommen ſind. Nach 
dieſem haben die genuefifche Geſchichte Ggerius 
Panis von 1197 bis 1219 %, von 1220 bis 1223 
Marchiſtus ), von 1223 bis 1264 Bartholo⸗ 
maͤus ), von 1264 bis 1267 die vier adlichen 
Bürger Lanfrancus Pignolus, Wilbelmus 
multedus, Marinus Uſumare und Henricus 
Warkgraf von Gavin ), von 1267 bis 1270 
Nicolaus Guercius, der geſagte Wilbelmus 
Multedus, Henricus Drogus und Bonvaſſallus 
Uſumare f), von 1270 bis 1280 Gbertus Stan⸗ 
co, Jakob Doria, Marchiſius von Caſſino 
und Bartholomaͤus Bonifacii +), und endlich 
von 1280 bis 1293 Jakob Doria allein 51) fort⸗ 
geſetzt. Ich weiß nicht, warum man hier auf 
einmal zu Genua aufhoͤrte, zur Fortſetzung der 
Geſchichte Befehl zu geben; denn außer der lan⸗ 
gen und fabelhaften Chronik des genueſiſchen 
Erzbiſchofs Jakobs von Varagine oder von 
Varaggio, die von alten Zeiten bis 1297 
reicht Ff), iſt dieſelbe bis ins funfzehnte Jahr⸗ 
hundert durch keinen oͤffentlichen Befehl befoͤrdert 
worden. hte, | 


KX. So 


9 wid. Vol. C. p. 379. J) lb. p. 533. 

*) Ibid. p. 417. tt) Ib. p. 541. 

n) Ibid. p. 435. rt) Ib. p. 57 f et p. 60. 
eke) Ibid . p. 53 1. th, Ibid. Vol. 9. p. 3. 
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XN. So hatte auch die Stadt Meiland im 
dreyzehnten Jahrhundert ihre Geſchichtſchreiber, 
von denen aber nur einer im Druck erſchienen 
iſt. Philipp von Caſtelſeprio ſchrieb eine Chro⸗ 
nik von der Erbauung der Stadt Meiland bis 
ins Jahr 1265, welche daſelbſt in der Ambroſta⸗ 
niſchen Bibliothek verwahrt wird *), und vom 
Grafen Giulini in ſeinen Memorie di Milano 
ſehr oft benutzt worden iſt. Eine andere Chro⸗ 
nik mit dem Titel de Magnalibus urbis Me- 
diolanenſis ſchrieb 1288 Bonvicinus da Riva 
aus dem Orden der Humiliaten, die uns aber 
nur durch das Zeugniß des Galvanus Fiam⸗ 
ma *), und des ungenannten Verfaſſers der 
alten Jahrbuͤcher von Meiland ) bekannt iſt, 
und nichts anders, als eine Beſchreibung des 
Zuſtandes der Stadt Meiland im dreyzehnten 
Jahrhundert, welche die geſagten zween Schrift⸗ 
ſteller ihren Chroniken einverleibt haben, zu ſeyn 
ſcheint. Das einzige gedruckte hiſtoriſche Werk 
von Meiland des dreyzehnten Jahrhunderts iſt 
jenes, welches der Dominicanermoͤnch Stepha⸗ 

nardus von Vimercate von den Zeiten des Mei⸗ 
laͤndiſchen Erzbiſchofs Otto Viſconti, das iſt, von 
1262 bis 1295, in lateiniſchen Verſen geſchrieben 
hat. Er war einer der gelehrteſten Maͤnner ſei⸗ 
ner 


) Argelati Bibl. Mediol. Vol. 1. P. 2. p. 395. 
Script. Ner- Ital. Vol. 11. p- 771. 
) Ipid. Vol 16. p. C80. 
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ner Zeit, und hat verfchiedene andere hiſtoriſche 
und juriſtiſche Werke, welche Muratori anzeigt“), 
hinterlaſſen. Er ſtarb 1297, nachdem er nur 
ein Jahr Lehrer der Theologie bey der metropo⸗ 
litaniſchen Kirche zu Meiland geweſen war. Er 
war der beſte Dichter ſeiner Zeiten. Wenigſtens fin⸗ 
det man in ſeinem Zeitalter keine Verſe, die den 
folgenden, womit er ſeine gen nah 
| find: | 


Metropolis lacrimas, civilis rn litis, 
Praefulis exilium dubium cedentis in orbem, 
1 Militiae reducis gratum mucrone triumphum, 
Diva refer. Rupes vati Pegaſea faveto. Br 
Heroicis cedant elegi, quia fata relinquo | | 
In patrios bacchata Lares. Nunc geſta ſuper- 
ſunt 


Aonio Pängenda metro. etc. 


M uratori hat dieſes nicht ganz uͤbel gerathene 
Gedicht unter ſeinen lateiniſchen Anekdoten 1 
und hernach in ſeiner großen Sammlung der ita⸗ 
lieniſchen Schriftſteller ***) zuerſt bekannt ges 
macht. Ihm mußte wohl der von Quetif und 
Echard angezeigte Codex +), wo der Anfang viel 
weiter zuruͤckgehet, am Ende aber über funfzig 
Verſe fehlen, unbekannt ſeyn. 
in \ | Xl. Wir 
0) Ibid. Vol. 9. p. 57. 

c) Vol. 3. 

E Loc. eit. 


+) Script. Ord. Praed. Vol. 1. p. 460. 
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XI. Wir wollen die Reihe der Geſchicht. 
ſchreiber des dreyzehnten Jahrhunderts mit 
Ggerius Alfieri von Aſti endigen. Er ſchrieb 
eine kurze Chronik von ſeinem Vaterlande, worin 
kuͤrzlich die merkwuͤrdigſten Begebenheiten aͤlterer 
Zeiten, und die neuern bis ins Jahr 1294 weitlaͤuf⸗ 
tiger erzaͤhlt werden, ohne daß er ſich genau an die 
Zeitordnung binde. Weil er im Titel derſelben 
ſagt, er habe ſie aus andern Chroniken gezogen, 
ſo muß die Stadt Aſti noch aͤltere Geſchichtſchrei⸗ 
ber gehabt haben. Das Naͤmliche iſt auch von 
andern italieniſchen Staͤdten zu vermuthen. Es 
iſt nur Schabe, daß die Schriftſteller ganz ohne 
Wahl die aͤltern abgeſchrieben, und, da ſie ſich 
nur an dasjenige, was jene ſelbſt geſehen, oder 
von glaubwuͤrdigen Zeugen gehoͤrt, hätten hal⸗ 
ten ſollen, derſelben geglaubte Sagen und Fa⸗ 
beln als Wahrheiten aufgezeichnet haben. An⸗ 
dere kurze, namenloſe und unbedeutende Chro⸗ 
niken, die in dieſem Jahrhundert ans Licht ge⸗ 
treten ſind, will ich uͤbergehen, weil dasjenige, 
was bisher geſagt worden iſt, hinreicht, zu be⸗ 
weiſen, daß man in dieſem Zeitalter uͤberall in 
Italien, ſo gut als man konnte, die We 

Hhrbeite ai | | 


Ul. . L Tbl. 66 Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel. | 
Fremde Sprachen und Ueberſetzungen. 


J. We haben in den vorigen Kapiteln geſe⸗ 

hen, daß Friederich IT und Manfredi 
viele Schriften des Ariſtoteles aus dem Arabi⸗ 
ſchen und Griechiſchen ins Latein überfegen ließen. 
Es muß daher in Italien nicht an Maͤnnern gefehlt 
haben, die in den geſagten Sprachen geuͤbt 
waren. Auch wird dieſes dadurch bewieſen, 
daß viele Italiener dieſes Zeitalters ſich in ihren 
Schriften auf arabiſche und griechiſche Schrift— 
ſteller, die damals noch nicht uͤberſetzt waren, bes 
ziehen, folglich in dieſen Sprachen erfahren we 
ren. Was die arabiſche Sprache insbeſondere 
betrifft, fo ift ſchon anderswo geſagt worden, 
daß Simon von Genua verſchiedene arabiſche 
Buͤcher von der Arzneywiſſenſchaft ins Latein 
uͤberſetzt hat. Hier will ich nun weiter anmer⸗ 
ken, daß in der herzoglichen modeneſiſchen Biblio: 
thek ein von Mioyfes, einem Palermitaner, aus 
dem Arabiſchen ins Latein uͤberſetztes Werk des 
Hippokrates von den Krankheiten der Pferde ver: 
wahrt wird. Von dieſem Ueberſetzer hat noch 
kein Schriftſteller Meldung gethan, und ſelbſt 
der Codex giebt uns keine Nachricht von der Zeit, 
in welcher dieſelbe zu Stande gekommen iſt. Weil 
man aber in dieſem Jahrhundert mehr als ſonſt 
auf besalpichen Neberfegungen, bedacht war, fe 
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iſt es wahrſcheinlich, daß Moyſes einer von denen 
war, deren ſich entweder Friederich 11 oder ſein 
Sohn Manfredi bedienten, arabiſche und griechi⸗ 
ſche Werke zum e der Schulen ins Latein 
zu uͤberſetzen. In der piſaniſchen Geſchichte fir 
den wir noch einen andern, des Namens Buona⸗ 


giunta Caſcina, welcher der arabiſchen Sprache 


kundig war; denn er uͤberſetzte im Jahr 1265 
einen damals im Arabiſchen aufgeſetzten Hand⸗ 
lungstractat zwiſchen dem Koͤnige von Tunis und 
der Republik Piſa ins Latein, welcher von Lu⸗ 
nig) und dem Ritter Flaminio dal Borgo ) 
ans Licht geſtellt worden iſt. Auch iſt nicht zu 
zweifeln, daß der Dominicanermoͤnch Ricoldus, 
welcher den Alkoran, der damals noch nicht ing 
Latein uͤberſetzt war, widerlegt hat, in der ara⸗ 
biſchen Sprache wohl geuͤbt war. 
N II. So waren auch viele in der griechi⸗ 
an Sprache erfahren. Einige, als da ſind: 
Buonaccorſo, ein Florentiner aus dem Predi⸗ 
gerorden, der in griechiſcher Sprache wider die 
abtruͤnnigen Griechen ſchrieb; Nicolaus von 
Gtranto, der das Amt eines Dollmetſchers zwi⸗ 
ſchen den Griechen und Lateinern zu Conſtantino⸗ 
pel vertrat; Bartholomaͤus von Meſſina, der 
auf Befehl des Koͤnigs Manfredi die Ethik des 
Waſeteles aus dem Griechiſchen ins Latein uͤber⸗ 
| Gg 2 feste, 


) Codex Diplom. Ital. Vol. 1. p. 166. 
* Raccolta di Documenti Piſani, p. 213. 
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feste, und Guido dalle Colonne, der in ſeiner 
Geſchichte vom trojaniſchen Kriege die vorgege⸗ 
benen griechiſchen Werke des Dares und Diktys 
benutzte, ſind ſchon i in den vorigen Kapiteln be⸗ 
ruͤhrt worden. Hier will ich nur noch einen 
nennen, einen gewiſſen Johannes von Gtranto, 
der uͤber die von Friederich II belagerte Stadt 
Parma jambiſche Verſe in griechiſcher Sprache 
geſchrieben hat, welche der Herr Canonicus Ban⸗ 
dini aus der mediceiſchen Bibliothek bekannt 
macht ). Der Biſchof Gradenigo “) nennt 
noch verſchiedene andere Italiener dieſes Jahr⸗ 
hunderts, die ſich durch die griechiſche Sprache 
ausgezeichnet haben ſollen, unter denen auch der 
beruͤhmte Rechtsgelehrte Accurſius iſt, von dem 
ohne Grund erzaͤhlt wird, er habe bey jedem vor⸗ 
kommenden griechiſchen Worte die Gewohnheit ge⸗ 
habt zu ſagen: Graecum eſt: non legitur; aber 
die Gruͤnde, die den geſagten Biſchof verleiten, 
denen, die er nennt, die Kenntniß der griechiſchen 
Sprache beyzulegen, ſind nicht ganz uͤberzeugend. 
Wir kennen aber nur einen aus dem dreyzehnten 
Jahrhundert, der ſich durch die Kenntniß der 
hebraͤiſchen Sprache einen Ruhm erworben hat. 
Dieſer iſt Johannes von Capua, welchen Ni⸗ 
colaus Antonio fuͤr einen Spanier zu halten ge⸗ 

neigt 


®) Catal. Bibl. Laurentianae, Vol. 1. p. 28. 


8 De lla Letterat. Greco Ital. 1 155 102. 
103. | 


r e 


* neigt iſt 9 * weil ſeine Schriften ins Spaniſche 
uͤberſetzt find. Er hat ein von den alten India. 


nern ſehr hochgeſchaͤtztes und faſt in alle orien 
taliſche Sprachen uͤberſetztes hebraͤiſches Werk, 
des Titels Culila und Dimna, welches artige 
Erzaͤhlungen und Fabeln zum Unterricht der Men⸗ 
ſchen, beſonders der Hoͤflinge, enthaͤlt, ins La⸗ 


tiin uͤberſetzt, und dem Cardinal Matthaͤus 


Roſſi nach dem Jahr 1262 zugeſchrieben ). Er 
war ein geborner Jude, und ließ ſich taufen, wie 
er ſelbſt in der Vorrede ſeiner Ueberſetzung erzaͤhlt. 
Dieſe iſt zum erſtenmal mit gothiſchen Buchſta⸗ 
ben, ohne Beſtimmung des Jahrs und des 
Orts *), und in neuern Zeiten einem Theil nach 
von Wolf f) und von Marchand it) zum Druck 
befoͤrdert worden. Auch hat man einige Ueber⸗ 
ſetzungen davon in der italieniſchen Sprache HH). 
III. Wer ſollte aber wohl ſich einfal⸗ 
len laſſen, daß im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert auch die franzoͤſiſche Sprache in Ita⸗ 
lien von vielen Gelehrten nicht nur geſpro⸗ 
chen, ſondern auch in ihren Schriften gebraucht 
Gg 3 worden 
* Bibl. Hiſp. Vet. Vol. 2. p. 222. . 
L Fabricius Bibl. Graeea, Vol. 6. p. 460 etc. 
) Fabricius ibid. et Bibl. lat. med. et inf. lat. 
Vol. I. p. 337. 
t) Bibl. Hebr. Vol. 3. p. 3 50. 
1) Dictionn. Tom. 1. p. 312. 
11 Fontanini dell Eloquenza Ital. Lib. 1. 
e. 8. 
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worden ſey? Brunetto Latini ſchrieb ſeinen von 
ihm ſo genannten Schatz in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che, parce que, wie er ſagt, la parleure eſt 
plus delitable, et plus commune a tous Lan- 
gaiſes. Ein anderer Gelehrter des Namens 
Martin da Canale ſchrieb in eben dieſer Spra⸗ 
che die Geſchichte von Venedig vom Anfang bis 


ins Jahr 1275, parce que lengue Franceiſe 
cort parmi le monde, et eſt la plus delitable 


a lire et a oir, que nulle autre. So ſagt er 


in dem Eingange ſeiner Geſchichte, von welcher 


ein Codex in der Riccardiſchen Bibliothek zu Flo⸗ 
renz verwahrt wird)). Fontanini und Mehus 
ruͤhmen noch einige andere Italiener, die in 
franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben haben, von 


denen ich nur einen florentiniſchen Dominicaner⸗ 


moͤnch des Namens Wilhelmus nennen will, 


weil er von den Verfaſſern der Gelehrtengeſchich⸗ 


te des Predigerordens uͤbergangen worden iſt. 
Er uͤberſetzte 1279 ſein eigenes lateiniſches Werk 
von Tugend und Laſter auf Erſuchen Philipps 
des Kuͤhnen, Koͤnigs in Frankreich, ins Fran⸗ 
zoͤſiſche “). Fontanini iſt der Meynung, die 
franzoͤſiſche Sprache ſey von der provenzaliſchen 
wenig unterſchieden geweſen “). Aber es iſt 
nichts gewiſſer, als daß dieſelben ganz von ein⸗ 

| | ander 


*) Mehus Vita Ambroſ. Camald. p. 154. 
"Loc. cit. 13 
e) Dell’ Eloquenza Ital. Lib. 1. e. 8. 


ander abwichen. Man darf nur die Proven⸗ 
zalgedichte mit den franzoͤſiſchen gleichzeitigen 
Schriften vergleichen, um von dieſer Wahrheit 
uͤberzeugt zu werden. Daher wird auch der 
Ritter Salviati mit Recht von Mr. Falconet ge⸗ 
tadelt, daß er dafür hielt, der Schatz des Bru⸗ 
netto Latini ſey in der Provenzalſprache ge⸗ 

ſchrieben“ ). 3 | 
IV. Hieraus folget aber nicht, was Son 
tanini behaupten will, daß die Jtaliener durch» 
aus franzoͤſiſch ſchrieben, ehe ſie italieniſch zu 
ſchreiben anfiengen. Denn man kann vor der 
zwoten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts kei⸗ 
nen italieniſchen Schriftfteller aufweiſen, der 
ſich in ſeinen Schriften der franzoͤſiſchen Sprache 
bedient habe. Hingegen haben die aͤlteſten ita⸗ 
lieniſchen Dichter entweder in der Provenzalſpra⸗ 
che, oder in der italieniſchen, und ſogar auch die 
erſten Proſaiſten, als da ſind Matteo Spinells 
und Ricordano Malaſpini, in dieſer Sprache ge⸗ 
ſchrieben. Woher kam es aber, daß in der zwo⸗ 
ten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts die 
franzoͤſiſche Sprache in Italien ſo beliebt und 
gebraͤuchlich war? Tiraboſchi ſchreibt es der An⸗ 
kunft der Franzoſen in Italien zu, da 1266 
Karl von Anjou nicht nur Herr über das Kor 
nigreich Neapel, fondern auch in Toſcana fehr 
mächtig wurde, wodurch ſich mit der Menge 
b Br Fran⸗ 
6) Hift. de I Academie des Inſcript. Tom. 7. 

p. 296. r 
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Franzoſen auch das Beſtreben nach ihrer Spra⸗ 
che durch ganz Italien ausgebreitet habe. Die⸗ 
ſes kann freylich viel dazu beygetragen haben. 
Iſt aber wohl moͤglich, daß, da dieſe Ankunft der 
Franzoſen kaum geſchehen war, Brunetto Latini 
und Martino da Canale ſogleich mit Wahrheit 
ſchrieben: la parleure eſt plus delitable et plus 
commune -— Lengue franceife cort parmi le 
monde, et eft la plus delitable a lire et a oir, 
que nulle autre? Mich deucht, es laſſe ſich 
ganz zuverlaͤſſig aus dieſen Zeugniſſen folgern, 
daß die franzoͤſiſche Sprache fchon vor der An⸗ 
kunft Karls von Anjou in Italien, beſonders im 
obern Theil deſſelben, ſehr gebraͤuchlich war. 
Dieſes konnte von der Nachbarſchaft franzoͤſi⸗ 
ſcher Provinzen, von der Herrfchaft der Franken 
und Normannen, von dem neuen Zufluß der 
Franzoſen, da die Staͤnde Italiens franzoͤſiſch 
ſprechende Fuͤrſten auf den Thron Italiens beruf⸗ 
ten, und aus dem Handel mit Frankreich vers 
urſacht worden ſeyn. Dies waren vermuthlich die 
Urſachen, warum die franzoͤſiſche Sprache ſich 
nicht nur in Italien eingedrungen, und in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden mehr oder weniger erhalten, 
ſondern auch nach und nach zur Bildung der 
italieniſchen Sprache geholfen hat, wie ich in 
meiner Abhandlung uͤber den Urſprung der italieni⸗ 
ſchen Sprache angemerkt habe. Es iſt daher hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß man in Italien ſo lange, bis 
die italieniſche Sprache ihre ganze Vollkommen⸗ 

5 % heit 


heit erhalten hatte, und nach allgemein erkann⸗ 
ten Grundſaͤtzen geſchrieben wurde, ſich theils 
der franzoͤſiſchen, theils der provenzaliſchen, 
theils auch der gemeinen italieniſchen und latei⸗ 
niſchen, nie der franzoͤſiſchen allein, fo wohl 
ſchriftlich als muͤndlich bedient habe. Brunetto 

Latini und Martin da Canale zogen die franzoͤſiſche 
Sprache der italieniſchen vor, weil jene ſchon 
laͤngſt nach allgemein erkannten Regeln geſchrie⸗ 
ben und geſprochen wurde, dieſe aber noch zu 

keiner entſchiedenen 9 und Harmonie ge⸗ 
langt war. | 


Zehntes Kapitel. 
Von der Dichtkunſt in der Peovenzals 
Pen 


| 1 Vor ben Italienern, die in der Provenzal⸗ | 
Er ſprache gedichtet haben, ift keine zu⸗ 
verläffige Gefchichte vorhanden. Die Lebensbe⸗ 
ſchreibungen, die ſich in den Sammlungen von 
Provenzalgedichten der vaticaniſchen und mode⸗ 
neſiſchen Bibliotheken finden, und die Geſchichte 
des Noſtradamus ſind mit Maͤhrchen angefuͤllt, 
die ſich einander und der Zeitrechnung widerſpre⸗ 
chen. Creſcimbeni hat zwar ſein Moͤgliches ge⸗ 
than, das Wahre von dem Falſchen zu reinigen; 
hat aber ſehr oft ſeinen Endzweck verfehlt, weil 
er nicht alle erforderliche Mittel dazu in Haͤnden 
Gg 5 hatte. 


— 
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hatte. Quadrio erzählt nach feiner Gewohn⸗ 


heit, was ihm gefaͤllt, ohne es zu beweiſen. 
Mein Vorhaben iſt, nur dasjenige vorzubringen, 
was ſich auf die aͤlteſten Zeugniſſe gruͤndet. Ehe 
ich aber dieſes thue, will ich erſt erzaͤhlen, wie 
hoch man in Italien die Reime in der eee 
ſchen Sprache ſchaͤtzte. 

II. Dieſes belehrt uns eine Stelle aus ei⸗ 
ner im Jahr 1254 geſchriebenen Sammlung von 
Provenzalreimen, die mit einer andern viel 
neuern in der fuͤrſtlichen Bibliothek zu Modena 
aufbehalten wird. Am Ende der aͤlteſten Samm⸗ 
lung findet man den Namen deſſen, dem wir ſie 
zu verdanken haben, mit der folgenden Anmer⸗ 
kung: „Meiſter Ferrari von Ferrara war ein 
„Hofdichter (Giullare) und uͤbertraf alle, die je 
»in der Lombardie in der provenzaliſchen Spra⸗ 
„che gereimt haben.. ... Er war von artis 
„gen Sitten, ſuchte oberalt Baronen und Rit⸗ 
„tern aufzuwarten, und hielt ſich beſonders im 
„Hauſe von Eſte auf. Wenn am Hof dieſer 
„Markgrafen ein Feſt war, verſammelten ſich alle 
„feine Kunſtgenoſſen (Giullari), die im Pro- 
„venzaliſchen geübt waren, bey ihm, und nann⸗ 
„ten ihn ihren Meiſter. War einer unter ihnen, 
„der ſich durch das Reimen vor andern hervor⸗ 
„zuthun verlangte, dem antwortete Meiſter Fer⸗ 
„rari aus dem Stegreif. Daher wurde er am 
„Hof des Markgrafen von Eſte SL VI fuͤr den 


en Dichter gehalten ..... In feiner Ju- 
gend 
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gend bediente er eine Dame des Namens Turca, 
„und ihr zu Lieb brachte er viel Gutes hervor. 
„ . Auch pflegte er oft den Herrn Gerard von 
„Camino und ſeine Soͤhne zu Treviſo zu beſu⸗ 
„chen, die ihn ſehr gern ſahen, ihn ehrten, und 
»wegen feines Verdienſtes und dem Markgrafen 
„von Eſte zu gefallen oft beſchenkten. “ 

III. Dies iſt das einzige Denkmal, welches 
von dem Betragen der Provenzaldichter im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert vorhanden iſt. Man nann⸗ 
te fie Giullari, das ift, Bofnarren; welcher Nas 
me ihnen zwar nicht viel Ehre macht, dennoch 
aber mit der Art, wie ſie ſich bey den Fuͤrſten 
und Herren beliebt machten, ſehr wohl zuſam⸗ 
menſtimmt. Denn da ſie ſich bey großen Feyer⸗ 
lichkeiten an den fuͤrſtlichen Hoͤfen verſammelten, 

und den Fuͤrſten und Hoͤflingen zu gefallen um 
vie Wette reimten, brachte es die Sache ſelbſt fo 
mit ſich, daß fie Scherze und laͤcherliches Zeug un⸗ 
termiſchen mußten. Sie ſangen gemeiniglich 
von Liebesſachen, thaten wie Verliebte, und 
erzaͤhlten, was ſie Großes und Gefaͤhrliches fuͤr 
ihren geliebten Gegenſtand unternommen hätten, 
es mochte wahr ſeyn oder nicht. Noſtradamus 
hat alle dieſe wunderbare Erzaͤhlungen als wahr 
angenommen, und die Lebens beſchreibungen der 
Dichter daraus gebildet; und die Neuern, als 
Creſcimbeni und Quadrio, haben ihm vieles nach⸗ 
geſchrieben. Lange und weite Pilgrimſchaften, 

dankee Kraͤuter⸗ und Giftmiſchungen, des 
Teufels 
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Teufels Beyſtand, Verzweiflung und Selbſt⸗ 
mord fuͤhren ſie zum Beweis ihrer Liebe an, ſo 
daß es ſcheint, als ſey das Lieben, und von ih⸗ 
rer Liebe ſingen, und aus Liebe naͤrriſch werden, 
das einzige Gefchäft ihres Lebens geweſen. Ich 
glaube aber, daß ſie alle dieſe Thorheiten erdich⸗ 
teten, damit ſie durch ihre Reime Wunder erreg⸗ 
ten, und den Leidenſchaften derer, von welchen 

ſie hochgeachtet und beſchenkt wurden, ſchmeichel⸗ 
ten. Weil ſie alſo den Großen zum Vergnuͤgen 
und Zeitvertreib dienten, ſo iſt es kein Wunder, 
daß man fie Ciullari nannte. Man nannte fie 
auch Trovatori, wegen ihrer Fertigkeit im Er⸗ 
finden. Je lebhaftere und luſtigere Einfaͤlle 
ein ſolcher Reimſchmied hatte, deſto mehr wurde 
er bey den Hoͤfen geſucht. Die Hoͤfe des Mark⸗ 
grafen Azzo VII von Eſte, der von 1215 bis 1264 
regierte, und Gerards von Camino, Herrn von 
Treviſo, und wahrſcheinlich noch viele andere 
waren der Sammelplatz ſolcher Dichter. End⸗ 
lich laͤßt ſich noch aus der oben angefuͤhrten 
Stelle ſchließen, daß die Lombardie ſonderbar⸗ 
fruchtbar an ſolchen Genien war. TR von 
einem jeden insbeſondere. 

IV. Der erſte bekannte Dichter in der pro⸗ 
venzaliſchen Sprache in Italien iſt Folco, oder 
Folchetto, mit dem Zunamen von Marſilien, 
ob er gleich ein geborner Genueſer war. No⸗ 
ſtradamus erzaͤhlt von ihm, er habe zu Marſt⸗ 
lien Ae und habe bey Richard K de 

öng⸗ 


Y 
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England, bey Raimund Grafen von Toulouſe, 
bey Barral Herrn von Marſilien und bey deſſel⸗ 
ben Gemalin Adelheide, zu deren Lob er viele 
Geſaͤnge geſchrieben hat, ſehr viel gegolten. 
Nachdem aber dieſe ſeine Goͤnner faſt zur naͤmli⸗ 
chen Zeit geſtorben waͤren, ſey er der Welt uͤber⸗ 
drüßig, und ein Ciſterzienſermoͤnch geworden. 
Darauf ſey er zum Abt zu Torondetto bey Luco 
in der Provence, hernach zum Biſchof zu Marſſ⸗ 
lien erwaͤhlt worden, und endlich im Jahr 1213 
als Biſchof zu Toulouſe geſtorben. Dies ſchrei⸗ 
ben Creſcimbeni und Quadrio dem Noſtradamus 
nach, ob es gleich bey einer genauen Kritik viel 
Unrichtiges enthaͤlt. Denn die drey gemeldeten 
Fuͤrſten, die faſt zur naͤmlichen Zeit geſtorben 
ſeyn ſollen, ſtarben, der erſte im Jahr 1199, der 
zweyte 1194, und der dritte 1192 ). So hieß 
auch die Gemalin des Grafen von 2 Toulouſe nicht 
Adelheide von Roquemartine, ſondern Maria, 
Tochter Wilhelms Herrn von Montpellier ar 
und unter den Biſchoͤfen von Marſilien findet 
ſich zwar einer des Namens Fulco, aber ſchon 
ſeit dem Jahre 1174, da die geſagten drey Fuͤrſten 
noch lebten. Weil jedoch in einigen geſchriebenen 
Lebensbeſchreibungen des Folco, die man in als 
ten Sammlungen von Provenzalgedichten der 
vaticaniſchen und . franzoͤſiſchen Bi⸗ 
bliothek 
5 Hi e TER 45 Laaßued. Tom. 3. p. 94. 
10 
250 Ibid. p. 106, 
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bliothek antrifft, beſtatiget wird, daß Folco 
bey den geſagten Fuͤrſten fehr in Gnaden geſtan⸗ 
den, und als Ciſterzienſerabt Biſchof zu Tou⸗ 
louſe geworden ſey, ſo ſcheint dieſes uͤberhaupt 
der Wahrheit gemaͤß zu ſeyn. Daß er ein ge⸗ 
borner Genueſer war, und ein Moͤnch wurde, 
3 auch folgende Verſe des Feta 2: 


4 1 olchetto, che a Marfi glia il nome 12 dato, 
Ed a Genova ha tolto, ed all' eſtremo 


Cangiò per miglior patria AR e ſtato. 


| Noch ein älteres. Zeugniß giebt Dante von ſei⸗ 
nem Vaterlande „da er ihn alſo redend an⸗ 


führ 


Di quella Walle fu' io littorano, 
Tra Ebro e Macra, che per cammin corte 


” Lo Genovefe parte dal, Tofcano 50). 
1 


Creſcimbeni hat einige Provenzalgedichte Nei 
gemacht, die unter dem Namen dieſes Dichters 
in einer alten Sammlung der vaticaniſchen Bi. 
bliothef gefunden werden. 


V. Der aͤlteſte nach Folchetto iſt Nicco⸗ 
letto von Turin. Er hat einige kleine Gedichte, 
die ſich in einer e Sammlung fin⸗ 

den, 


) Trionfo d' Amore, c. 4. 
) Parad. c. 9. en 
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den Y, hinterlaſſen. Die übrigen des dreyzehn⸗ 

ten Jahrhunderts ſind: Bonifazio Calvi von 
un Bar tolommeo Giorgi von Venedig, 
Alberto Cailla oder Bunalia von Albenga, 
Percivalle Doria von Genua, Lughetto Ca⸗ 
tello oder Catola, Albert Malaſpina, Wil⸗ 
helm von Silvacana, Pietro della Wula von 
Monferrat, Sordello von Mantua, Lanfran⸗ 


co Cicala von Genua, und einige andere, von 


denen man nicht gewiß Fa 15 ſie e 
ſind. 

VI. Bonifazio Caloi gieng in ſeiner Ju⸗ 
gend nach Spanien, wo er die Gunſt des ca⸗ 
ſtilianiſchen Koͤnigs Alphons X erlangte, und 
von ihm zum Ritter geſchlagen wurde. Er 
ſchrieb daſelbſt in der provenzaliſchen, ſpani⸗ 
ſchen und toſcaniſchen Sprache ein Gedicht an 
den geſagten Konig, worin er ihn zum Kriege 
wider den Koͤnig von Navarra und Aragonien 
auffordert. In der neuern der zwo alten Samm⸗ 
lungen der herzoglichen Bibliothek zu Modena 
finden ſich ſtebenzehn Geſaͤnge dieſes Dichters“). 
Siorgi war fein ſonderbarer Freund, und wur⸗ 
de mit ihm bekannt, da er in einem Kriege zwi⸗ 
ſchen den Venetianern und Genueſern von die⸗ 
ſen als ein Reiſender gefangen und ſieben Jahr 
zu Genua in Verhaft gehalten wurde. In der 

50 ER oben» 
) Crefcimbeni Comment, della Volg. Poeſta, 
Tom. 2. P. 1. p. 210. 
*) Pag. 266. 271. 
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obengenannten Sammlung finden ſich unter ſei⸗ 
nem Namen vierzehn kleine Gedichte. Fon⸗ 
tanini fehlt, da er ſchreibt ), Giorgi habe ein 
Trauerlied in provenzaliſcher Sprache uͤber den 
Tod Friederichs des Schoͤnen von Oeſterreich, 
der im Jahr 1330 ſtarb, geſchrieben. Es war 
uͤber den Tod des ungluͤcklichen Friederichs, der 
im Jahr 1268 mit Conradin enthauptet wur⸗ 
de ). Von Cailla, der ebenfalls in der Haͤlf⸗ 
te des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, haben 
wir einen Geſang in dem neuern Codex der her⸗ 
zoglichen modeneſiſchen Bibliothek“). Aber 
viel beruͤhmter iſt Percivalle Doria, ein genue⸗ 
ſiſcher Edelmann, Statthalter zu Avignon und 
Arles unter dem Koͤnige Karl I, deſſen Kriege 
wider Manfredi Koͤnig von Sicilien, als ein An⸗ 
haͤnger des erſten, er in einem provenzaliſchen 
Gedichte beſungen hat. Er hat auch in italieni⸗ 
ſcher Sprache gedichtet; und ſtarb zu Neapel im 
Jahr 1276. Catello, dem in dem aͤltern Codex 
der modeneſiſchen Bibliothek, wo ein Gedicht von 
ihm gefunden wird +), der Name Hugo Catola 
gegeben wird. Weil er viele Gedichte uͤber die 
Tyranney der italieniſchen Fuͤrſten geſchrieben 
hat, ie iſt es ache det en baß e er ein Italie⸗ 

nt 


) Dell’ Eloquenza Ital. Lib. r. u 19. 
*) Lettefat. Venez. p. 39. Not. 98. 
ee p. 268. | 

4) FP. 208. 
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ner war. Die naͤmliche Sammlung enthaͤlt 9 ei⸗ 

nen Geſang des Dichters und Markgrafs Mala⸗ 
ſpina aus der itzt modeneſiſchen Provinz Lunigiana. 

Wahrſcheinlich iſt er der Markgraf Albert, der 
im Jahr 1198 das von den Genueſern gefchlage, 
ne Kriegsheer der Tortoneſer und ihrer Bunds⸗ 
genoſſen anfuͤhrte ). Wilhelm von Silvaca⸗ 
na ſtarb aus Liebe gegen eine Dame aus dem 
Hauſe Rovere; und von Pietro della Mula iſt 
dieſes anzumerken, daß die oben genannte Samm⸗ 
lung provenzaliſcher Gedichte drey Gefänge von 
ihm enthält"), 
VII. Unter allen Italienern „ die in der 
provenzaliſchen Sprache gedichtet haben, iſt 
Sordello der beruͤhmteſte. Er war zu Goito 
nahe bey Mantua 1) von ablichen Aeltern +) ge⸗ 
boren, und bewies ſich als einen edeldenkenden 
Mann und tapfern Krieger ++) zu Zeiten des 
berühmten Ezzellino, mit deſſen Schweſter Cu⸗ 
niza er Liebes haͤndel getrieben hat ft). Durch 


1 
. P. 16: a 
), Murat. Seript. Ber, Ital. Vol. 6. p. . 381. . 
a 


J) Dante Purgat. c. 6. et Eloq. Lib. 2. c. 17% 
15 Benvenuto da Imola. Vide Antiq. Ital. Vol. 1. 
p. 1166. 
Ii) Ibid. 
ttt) Ibid. et Rolandino apud Murat. Script, 
Rer. Ital. Vol. 8. p. 173. 


III. B. I. Cbeil. Y 
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‚feine Tapferkeit und Klugheit hatte er ſich ein 
ſolches Anſehen erworben, daß er in der Stadt 
Mantua faſt alles vermochte, obgleich nicht be⸗ 
wieſen werden kann, daß er ſich die Herrſchaft 
dieſer Stadt angemaßt habe, wie viele vorgeben. 
Dante ſetzt ihn unter die Zahl derer, die eines 
5 gewaltthaͤtigen Todes geſtorben ſind. Dies iſt 
alles, was die aͤlteſten Schriftſteller, als da 
ſind Rolandino, ſein Zeitgenoß, Dante, der nicht 
lange nach ihm, und Benvenutd da Imola, der 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts lebte, 
von Sordello geſchrieben haben. Alles das Ro⸗ 
mantiſche, was Noſtradamus, Aliprandus in 
ſeiner Chronik von Mantua, Bartholomaͤus 
Platina in ſeiner Geſchichte dieſer Stadt, ſein 
Lebens beſchreiber in der vaticaniſchen Sammlung 
provenzaliſcher Gedichte, und die neuern man⸗ 
tuaniſchen Geſchichtſchreiber Mario Equicola, 
Donesmondi, Poſſevino und Agnelli von ihm 
geſchrieben haben, beſtehet in falſchen Ueberlie⸗ 
ferungen des Poͤbels, die ohne kritiſche Unter⸗ 
ſuchung erſt in die neapolitaniſche Chronik, die 
fälfchlich den Namen des Giovanni Villani trägt, 
einverleibt, hernach von Aliprandus und Plati⸗ 
na und den Neuern blindlings nachgeſchrieben, 
und vermehrt worden find. 
VIII. Er war einer der groͤßten Dichter in 
der provenzaliſchen Sprache. In der aͤltern der 
zwo modeneſiſchen Sammlungen ſolcher Gedichte 


finden ſich ihrer neun unter dem Namen des Sor⸗ 
| dello, 
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dello ), und drey andere in der neuern ), des 
ren einige von der Liebe handeln, obgleich No⸗ 
ſtradamus vorgiebt, er habe nie von Liebe ge⸗ 
dichtet. Dante bezeuget, daß er ſich auch ſon⸗ 
derbar befliſſen habe, ſowohl im Dichten als im 
gemeinen Reden ausgeſucht Italieniſch zu ſpre⸗ 
chen, und die benachbarten Dialekte zu Huͤlfe 
zu nehmen ), und ruͤhmt feine Beredtſamkeit 
in dieſer Sprache. In einer andern Stelle .) 
lobt er auch ſeine italieniſchen Gedichte, und 
nennt ihn Gottus Mantuanus, worunter Cre⸗ 
ſeimbeni ft) und Quadrio +++) einen beſondern 
Dichter des Namens Gotto verſtehen, obgleich 
die obige Benennung ſich auf deſſelben mantua⸗ 
niſchen Geburtsort Goito beziehet. Benvenuto 
und Platina erwaͤhnen noch eines italieniſchen 
Werks des Sordello mit dem Titel Teloro de’ 
Teſori, welches, nach dem Zeugniß Alexanders 
Vellutello in ſeinem Commentar uͤber den Dante, 
von den Thaten derjenigen handelte, die ſich 
durch die Kunſt zu regieren ſonderbar hervorge⸗ 
than haben. Aber weder er noch ein anderer 
hat je dieſes Werk geſehen. . will die Thor⸗ 

ei a ee beiten: 


9 P. 84. 140. 258. 
„ 
Ks) Eloquent. Lib, 1. c. 15. 
+) Ibid. Lib. 2. c. 13. | 
tt) Comment. Tom. 2. P. 2. p. 23. 
ttt) Tom. a2. p. 161. Dr 
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heiten Wilhelms della Torre, welche Creſeim⸗ 
beni aus der vaticaniſchen Sammlung von ihm 
erzaͤhlt, und jene eines andern Dichters Peters 
della Rovere, die Noſtradamus beſchreibet, mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, weil ſie vielmehr zur 
Geſchichte der Narren, als zu jener der Dichter 
gehoͤren, und die Provenzaldichter mit Lan- 
franco Cicala endigen. Er war zu Genua 
von adlichen Aeltern geboren, und ſehr uͤbel ge⸗ 
ſittet, ob er gleich oft von Chriſtus und ſeiner 
Mutter ſang, wie wir aus den ein und zwan⸗ 
zig kleinen Gedichten, die in den zwo modene⸗ 
ſiſchen Sammlungen enthalten ſind, erſehen 
konnen. Es iſt wahrſcheinlich, daß er derjenige 
dieſes Namens iſt, der in den Jahren 1243, 
1248 Richter zu Genua war ). Was Creſcim⸗ 
beni und Quadrio weiter von ihm erzaͤhlen, hat 
keinen andern Grund, als des Noſtradamus * 
belhafte Geſchichte. 
IX. Dies ſind die Italiener, die im drei 
zehnten Jahrhundert in der provenzaliſchen 
Sprache gedichtet haben. Im folgenden Jahr⸗ 
hundert findet ſich kaum ein oder der andere 
Italiener, der dieſe Art von Dichterey getrieben 
habe, ob es gleich in Frankreich noch immer 
geſchah. Die italieniſche Sprache war im 
dreyzehnten Jahrhundert noch nicht ſo ausge⸗ 
bildet, noch nicht fo wohlklingend, daß ſich ein je⸗ 
der Dichter derſelben zu bedienen im Stande 
e a e wär. 
) Script. Rer. Ital. Vol. 6. p. 501. 514. 


war- Die provenzaliſche Sprache, worin man 

ſchon laͤngſt gedichtet hatte, war hierzu viel bes: 
quemer; und in der Lombardie, beſonders wo 
ſie an Frankreich graͤnzt, ſcheint fie ſehr gemein 
geweſen zu ſeyn. Je nachdem aber die italieni⸗ 
ſche Sprache durch die Schriften der Toſcaner an 
Zierlichkeit und Wohlklang zunahm, fo griff ſie 
immer weiter um ſich, und wurde im vierzehn · 
ten Jahrhundert ſowohl in Verſen als in Proſa 
allgemein gebraucht. Wie aber und durch wen 
die italieniſche Dichtkunſt empor kam, das will 
ich im folgenden Kapitel erzählen. | 


Eilfes Kapitel. 
Die iteliepiſche Dichtkunſt. 


Indeß daß viele der ſchoͤnen Geiſter Ita liens 
ſich mit der Dichtkunſt in der provenza⸗ 
liſchen Sprache beſchaͤftigten, unterließen andere 
nicht, in ihrer Mutterſprache zu dichten; wo⸗ 
durch dieſelbe nach und nach verfeinert, und zum 
Reimen viel bequemer wurde, als je die proven⸗ 
zaliſche Sprache geweſen iſt. Dieſe ſchien auf 
einige Zeit mit ihr um den Vorzug zu ſtreiten, 
mußte ihr aber endlich ganz und gar das Feld 
überlaffen. Die erſten Dichter verdienen um ſo viel 
mehr unſere Aufmerkſamkeit, weil ſie den folgenden 
den Weg zu einer hoͤhern Vollkommenheit gebahnt 
haben. Wir betreten alſo ein weites Feld, wel⸗ 
; S; Fon ches 
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ches noch nicht fo ſehr bearbeitet worden, daß 
nicht vieles zu verbeſſern uͤbrig geblieben iſt. 
Creſcimbeni und Quadrio haben zwar ein jeder 
eine Geſchichte der italieniſchen Dichtkunſt ge⸗ 
ſchrieben, und keine Muͤhe geſpart, gute Nach⸗ 
richten hierzu zu ſammeln. Aber Creſeimbeni 
ſchrieb in einer Zeit, in welcher die Kritik noch 
ſehr ſchlecht beſchaffen, und die Archive und 
Bibliotheken noch nicht ſo einem jeden offen ſtun⸗ 
den. Quadrio aber hat zwar in aufgeklaͤrtern 
Zeiten gelebt, und ſein Werk mit einem ungemein 
reichen Vorrath von Gelehrſamkeit angefuͤllt, 
aber, ich weiß nicht warum, * ſonderbare Kri⸗ 
tik und Beurtheilungskraft. Der beruͤhmte 
Apoſtolo Zeno machte uns in feinen Briefen *) 
Hoffnung zu einer viel beſſern Geſchichte, ehe 
Quadrio noch an die ſeinige dachte. Er hatte 
auch einen gluͤcklichen Anfang gemacht, und er 
war der Mann, den ſeine zahlreiche Buͤcher ſamm. 
lung, ſein Briefwechſel mit Magliabechi, Mu⸗ 
ratori, Maffei und andern beruͤhmten Gelehr⸗ 
ten, ſeine große Kenntniß und Beurtheilungs⸗ 
kraft in Anſehung alter Manuferipte und Bir 
cherauflagen, ſein ſeltnes Gedaͤchtniß und feines 
Gefuͤhl der Wahrheit vor vielen andern dazu fü 
hig machten. Aber fein Ruf nach Wien, um 
daſelbſt die Stelle eines kaiſerlichen Hofdichters 
in derten N Re n Je- 

doch 


9 Tem. 1. p. *. 20 42. 52. 93. 99, 177. 
403 ete. 


doch find feine damals geſammelten Nachrich⸗ 
ten nicht verloren gegangen. Sie finden ſich 
in der Bibliothek des Dominicanerkloſters delle 
Zattere zu Venedig, dem er ſie mit ſeiner ganzen 
Buͤcherſammlung geſchenkt hat. Die mir vor⸗ 
geſetzten Schranken erlauben mir nur, von ſol⸗ 
chen Dichtern zu handeln, die ſich um die ita⸗ 
lieniſche Dichtkunſt am meiſten verdient gemacht 
haben. Unter allen iſt der erſte bekannte 
Dichter ir ee ee 
II. Ciullo, oder Vincenzo d' Alcamo, 
oder wie andere ſchreiben, Vincenzo dal Camo, 
ein Sicilianer. Daß er am Ende des zwoͤlften 
Jahrhunderts gedichtet habe, wird dadurch be⸗ 
wieſen, weil er in feinem Gefang , den Leo Al⸗ 
lacci in ſeiner Sammlung der alten Dichter, und 
nach ihm Creſcimbeni bekannt gemacht haben, 
von Saladin, dem Eroberer der Stadt Jeruſa⸗ 
lem, ſich ſo ausdruͤckt, als lebte er damals. 
Se tanto avere donaſſimi, ſingt er, quanto a 
10 Saladino, das iſt, wenn du mir fo viele 
Reichthuͤmer ſchenkteſt, als Saladin beſitzt. 
Saladin ſtarb aber im Jahr 1193; folglich hat 
Ciullo vor dieſem Jahre, und wahrſcheinlich 
nicht lange nach 1187, da Saladin ſich durch 
die Einnahme Jeruſalems ſonderbar berei⸗ 
cherte, den gemeldeten Geſang geſchrieben. 
Dies iſt alles, was wir von ihm wiſſen. Eine 
jede Strophe feines Geſangs beſtehet in fuͤnf Ver⸗ 
fen, wovon die drey erſten auf Art der Martellia⸗ 

Hh niſchen 


nltchen. ſehr lang find, und er reimen, die 
zween letzten aber, die ſich ebenfalls reimen, aus 
eilf Sylben beſtehen. Ich will eine Strophe 
davon anführen, als ein Beyſpiel des damali⸗ 
gen fi nien Dialekts. N 


Roſa h aulentiff ma capati in ver 1 etate 5 
Le donne te deſiano pulcelle maritate | 
FTraheme deſte focora ſe teile. a bolontate 

Per te non ajo abento node e dia 

File pur di voi Madonna mia. 


Dante führt den dritten Vers; zum Beyſpiel der 
gemeinen ſicilianiſchen Mundart an ohne den 
Dichter zu nennen. 


III. Ob es gleich ſeyn kann, daß zu den 
gelten des Ciullo, und vorher auch andere Dich⸗ 
ter aus andern Provinzen in italieniſcher Spra⸗ 
che gedichtet haben, ſo bleibt doch dem Ciullo 
und den Sicilianern die Ehre, die erſten Gedich⸗ | 
te in italieniſcher Sprache hervorgebracht zu 
haben, bis andere Provinzen aͤltere oder eben ſo 450 N 
aufweiſen. Dieſen Vorzug haben auch Dante) 
und Petrarca ***) den Sicilianern eingeſtanden. 
Jener ſagt ſogar, daß alles, was bis zu feinen) 
Sr in HOHER Ferne: geſchrieben war, 

ſicilia⸗ 
0 De Vulgert Eloquenti, Lib. 1. c. 12. 
) id. . | 
* Praefat. ad Epil. famil Trionf. d amo- 
Te, C. 40 
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ſicilianiſch geſchrieben hieß. Dieſer able: hält 
die Sicilianer für die Erfinder der italieniſchen 
Reime. Dante ) verdankt die Beförderung der 
italieniſchen Dichtkunſt in Sicilien dem Koͤnige 
und nachmaligen Kaiſer Friederich II, der 1197 
nach Palermo kam, und durch ſeine Freygebig⸗ 
keit die ſchoͤnſten Geiſter Italiens an ſeinen Hof 
lockte. Er ſelbſt war ein . wie N 
de Wee a 8 


5 l * piace 1 5 

Ch eo, deggia trovare 

| Faronde mia poſſanza, 73 | 

Ch' eo vegna a compimento,.. u 
Dato haggio lo meo core | 

A In Voi Madonna amare . 


Erefeimbeni 1 15 einiger 1 Ge⸗ 
dichte dieſes Koͤnigs er), wovon Triſſino ein 
Fragment ans Licht geſtellt hat. So haben 
auch Enzo, Friederichs natuͤrlicher Sohn, und 
Peter de Vineis, fein Kanzler, gedichtet. Ei⸗ 
nige ihrer Geſaͤnge haben Giunti in ſeiner Samm⸗ 
ung Das alten Dichter D und e +) 
VVV Hh 5 bekannt 


9 Ibid. c. 19. 

**) Comment. Tom. 3. P. 2. p. 14. 

***) Ibid. Tom. 2. p. 13. 

+) P. 219 in der florent. Ausgabe 1727. 

tt) Comment. Tom. 3. p. 9. 24. Tom. 1. p. 45. 
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bekannt gemacht. Von dem ſicilianiſchen Könige 
Manfredi, einem andern natuͤrlichen Sohne Frie⸗ 
derichs, erzaͤhlt fein Zeitgenoß Matteo Spinello in 
neapolitaniſchem Dialekte: „Lo Ke ſpeſſo la notte 
eſceva per Barletta, cantando ſtrambotti e can- 
zuni, che iva pigliando lo friſco, e con flo ivanıo 
dui Mufiei Suhan 70 erano se Romanza- 
chelicher Sohn, ſoll ein 1 sehe — 
Der Herr Canonicus Mongitore ſchreibt **), 
Apoſtolo Zeno habe ein kleines Gedicht von die⸗ 
ſem Kaiſer unter ſeinem geſammelten Vorrath 
zur Geſchichte der italieniſchen Dichtkunſt beſeſ⸗ 
ſen. Hieraus ſiehet man, wie viel die italie⸗ 
niſche Dichtkunſt dem Hofe und dem Lech 
Friederichs II zu verdanken habe. 
IV. Wer ſollte wohl glauben, daß Der g. 
Franciſcus von Aſſiſt ein Dichter war? 2 Jedoch 
beweiſen es ſeine geiſtlichen Geſaͤnge, die theils 
der P. Wading “) bekannt gemacht hat, theils 
ſich in den Chroniken der Minoriten befinden +). 
Er ſtarb 1226. Seine Predigten bewogen einen 
damals beruͤhmten Dichter, unter dem Namen 
pacifico, ſeiner Regel zu folgen, von welchem 
Bonaventura ſchrelbt: Quidam faecularium 
cantio- 


*) Script. Rer. Ital. Vol. 7. p. 1095. 

*) Biblioth. Sic. Vol. 1. p. 269. 

) Inter Opera 8. Franciſe. 

J) Creſcimbeni Comment. Tom. t. p. 24. 


eantionum curioſus inventor, qui ab Tinpe- 
ratore propter hoc fuerat coronatus, et exin- 
de Rex verſuum dictus ). Weil Friederich 
erſt im Jahr 1220 Kaiſer wurde, ſo muß dieſe 
Krönung nach dieſem Jahre geſchehen ſeyn, und 
der P. Wading, der ſie ins Jahr 1212 ſetzt, un⸗ 
recht haben. Hieraus lernen wir, wer der erſte 
gekroͤnte Dichter, und der erſte dichterkroͤnende 
Kaiſer war, ſeitdem die Dis wieder empor 
gekommen iſt. er 
V. Nun kommen wir ar. vornehmere Dich⸗ 
ter, die von Dante in ſeinem Werke de vulgari 
Eloquentia geruͤhmt werden. Unter dieſen iſt 
Guido Guinicelli der merkwuͤrdigſte. Nichts 
kann ruͤhmlicher fuͤr ihn ſeyn, als das Lob, wel⸗ 
ches Dante in ſeinem Purgatorio ihm ze 
da er ihn alfo anredet: 


f er 2 5 . che ER a 5 15 dar dete oa 
Che, quanto durerà 1 uo moderno, 


Faranno cari ancora i loro inchioſtri 593 


Daſelbſt nennt er ihn auch ſeinen und aller gu⸗ 
ten Dichter Vater, und iſt ganz außer fi ch vor 
Freude ihn zu ſehen. Weil er ſo ſehr fuͤr ihn 
eingenommen war, ſo kann dieſes viel dazu 
4 haben, daß er den, Bononiſchen 
allen 
*) Acta SS. Octobr. Vol. 2. p. 752. Edit. Mr 
verp. 
**) Purgat. c. 26. 
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allen übrigen Dialekten Italiens vorzog; denn 
Guido Guicinelli war ein geborner Bononier ). 
Benvenuto von Imola in ſeinem Commentar 
uber den Dante *) ſagt, er fe) aus dem Bo⸗ 
noniſchen adlichen Geſchlechte de' Principi, und 
ſeiner Profeſſion ein Soldat geweſen. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Guinicello de' Prin⸗ 
tipi, welcher in einer von Ghirardacci ) an⸗ 
gefühtten Urkunde vom Jahr 1249 vorkommt, 
ſein Vater war, und er daher nach dem alten 
Gebrauche Guido di Guicinello hieß. Benve⸗ 
nuto lobt ihn wegen ſeiner Beredſamkeit und 
Dichtkunſt, tadelt aber fein ſittliches Betragen. 
Seine Lieder und Geſaͤnge finden ſich unter den 
alten Gedichten des Giunti in der Sammlung 
des Allacci, und in der Geſchichte des Cre⸗ 
ſcimbeni. | 0 
VI. Die uͤbrigen Dichter, von denen Dan⸗ 
te Meldung thut, find: Guido Ghiſlieri, Fa⸗ 
brizio, Onefto, Bononier; Caſtra, Brunetto, 
Guido Capo, Guido Cavalcanti, Florentiner; 
Guittone von Arezzo; Buonaggianta von Luc⸗ 
ca; Gallo von Piſa; Mino Mocato von Sie⸗ 
na. Die erſten drey Bononier nennt er Dottori 
illuſtri, e di piena intelligenxia nelle cofe vul- 
gari. Hingegen tadelt er die Toſcaner, weil 
re | viele 


) Dante de Eloquent. p. 271. Edit. Zatta. 
**) Antiquit. Ital. Vol. 1. p. 1228. 


ur) Storia di Bologna, Tom. v. p. 178. 
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viele von ihnen vo ene ihre gemeine Mund⸗ 
art waͤre die edle und aͤchte Sprache, die er 
volgare Cortigiano nennt, deren man ſich 
im Dichten bedienen muͤßte. Von den zween 
Bononiern Ghislieri und Fabrizio insbeſonde⸗ 
re ſagt er, ſie haben in Gedichten von erhabe⸗ 
nem Stil allemal mit einem ſiebenſylbigen Vers 
angefangen. Dies iſt alles, was wir von dieſen 
zween wiſſen. Dante ſpricht von ihnen als von 
verſtorbenen Perſonen. Von Gneſto haben Les 
Allacci und Giunti verſchiedene kleine Gedichte 


bekannt gemacht, deren einige an Cino von Pi⸗ 


ſtoja gerichtet ſinb. Der P. Sarti in ſeiner 
Geſchichte von den Lehrern der Bononifchen Uni» 
verſitaͤt“) beweiſet mit unumſtoͤßlichen Gründen, 
daß Oneſto ein Bruder des beruͤhmten Rechtsge⸗ 
lehrten Odofredo war, nicht ſein Sohn, wie 
Creſcimbeni und Quadrio wollen. Von dem flo⸗ 
rentiniſchen Dichter Caſtra weiß man nichts 
anders, als was Dante von ihm ſagt, er ha⸗ 
be ein Gedicht geſchrieben, worin er die rohe und 
harte Mundart der Roͤmer, derer aus der Mars 

ca d' Ancona, und der Spoletiner aushoͤhnte. 
Von Brunetto wird in der folgenden ( Epoche ges 
handelt werden. Was aber Buönaggiunta Ur⸗ 
biciani den Luccheſer angehet, ſo fand ihn Dan 
te, als einen bekannten Freund, im Fegfeuer 
unter denen, die des Fraßes und der Fuͤllerey 
wegen 


7) Vol. 1. P. 1. p. 154. 
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wegen geſtraft wurden). Verſchiedene feiner 
Gedichte findet man in den Sammlungen des 
Giunti ) und des Corbinelli *), und unge 
druckt in einigen Bibliotheken f). Weil eins 
feiner Sonetti an Guido Guinicelli gerichtet iſt, 
ſo muß er am Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts gelebt haben. Von Gallo dem Piſaner 
iſt nichts vorhanden, wenn er nicht der Gallet⸗ 
to iſt, wovon Redi in den Anmerkungen über 
ſein Trinklied Meldung thut. Von dieſem hat 
Creſcimbeni einen Geſang bekannt gemacht f). 
Mino Mocato, der auch Bartolommeo Maconi 
genannt wird, iſt durch einen Geſang bekannt, den 
Leo Allacci und nach ihm Creſcimbeni HH) ans Licht 
geſtellt haben. Dieſe ſind von den Toſcanern, wel⸗ 
che nach des Dante Meynung gar zu viel von 
ihrer gemeinen Mundart hielten. 

VII. Aber Guido Lapo, Cino von piſto⸗ 
ja, und ein anderer, den Dante nicht nennt, und 
Ereſcimbeni fuͤr Dante ſelbſt haͤlt, haben das 
ausgeſuchte Italieniſche der toſcaniſchen Mund⸗ 
art vorgezogen ttt). Von Lapo iſt weiter 

| nichts 


) Purgat. c. 24. v. 19. 

"+. P, 200, | 

rut) P. 169. 

t) Comment. Tom. 2. P. 2. p. 31. 12 4 
It) Ibid. Tom. 3. p. 32. 

ttt) Tom. 3. p. 36. 

+t}}) De Eloqu. p. 268. 
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nichts bekannt, als was Creſcimbeni ſagt, er 
ſey aus dem Geſchlechte der Uberti, und ein 
Sohn des beruͤhmten Farinata ). Cino von 
Piſtoja wird von Dante oͤfter und mehr als 
andere geruͤhmt. Er überlebte ihn, und beyde 
gehoren ins vierzehnte Jahrhundert, wo von ih⸗ 
nen wird gehandelt werden. Die zween uͤbrigen 
Toſcaner Guittone von Arezzo und Guido Ca⸗ 
valcanti von Florenz verdienen ſonderbare Auf⸗ 
merkſamkeit, weil ſie unter die vornehmſten Dich⸗ 
ter gehoͤren. Vom erſten haben der Advocat 
Mario Flori, ein Edelmann von Arezzo, in ei⸗ 
nem den Briefen des Guittone vorgeſetzten Briefe, 
und der Graf Mazzucchelli in ſeiner Geſchichte 
der italieniſchen Schriftſteller ſehr ausfuͤhrlich 
gehandelt. Ich werde das Wichtigſte davon, 
und was der Herr Abt Tiraboſchi noch hinzuge⸗ 
ſetzt hat, benutzen. Er war zu Arezzo geboren; 
aus was für einem Geſchlechte, iſt ganz unbe 
kannt. Denn daß er von Guido Buonatti nicht 
unterſchieden ſey, wie einige dafür halten, iſt 
vom Herrn Flori gruͤndlich widerlegt worden. 
Er war ein Ritter de Ordine Militiae glorio- 
ſae Virginis Mariae, die man ‚Fratres gauden- 
es nannte *), von welchem Orden man in der 
Vorrede des beruͤhmten Biſchofs Johann Bot⸗ 
tari zu den von ihm herausgegebenen Briefen 
des 
5) Tom. 2. P. 2. p. 54. 
** Annali Camaldolefi, Vol. 5. Append. 
P. var 


474 


des Guittone ſehr gute Nachrichten findet. Wie 

fromm er war, beweiſet das von ihm 1293 zu 

Florenz geſtiftete Camaldulenſerkloſter degli An⸗ 

gioli. Er that dieſes in dem Vorhaben, ſeine 

Tage daſelbſt in Einſamkeit hinzubringen. Aber 
kaum war im Jahr 1294 der Platz zum Kloſter er⸗ 
waͤhlt, als er im naͤmlichen Jahre mit Tode 

abgieng ). So viel iſt von ſeinem Leben be⸗ 

kannt. Dante zaͤhlt ihn unter die Dichter, die 

ſich nur der gemeinen toſcaniſchen Mundart be⸗ 

dient haben. Dem ungeachtet wurde er einige 
Zeit fuͤr den erſten Dichter gehalten, bis die Wer⸗ 

ke des Dante und anderer zierlicheren Dichter 

ans Licht traten ). Petrarcha ſtellt ihn des⸗ 

wegen in einem Sonetto vn = 1 er An 

darüber : | 


Ecco Dante e Beatrice, ecco Selvaggia, 
Ecco Cin di Piftoja, Guitton d’ Arezzo, 
Che di non eſſer primo par ch ira aggia ech. 


Die Sonetten und Geſaͤnge des Guittone neh⸗ 
men das achte Buch der Sammlung des Giun⸗ 
ti ein. Er hat auch vierzig Briefe hinterlaſſen, 
die der gelehrte Johann Bottari im Jahr 1745 

mit vielen grammatiſchen Anmerkungen ans Licht 
| egen 
9 Ibid. p. 211. 

**) Dante Purgat. c. 26. v. 124. Antiquit. Ital. 

Vol. 1. p. 1230. 
rr) Trionfo d' Amore, c. 2 


cgeſtellt hat. Die Italiener ER keine * 
Briefe. Sie dienen ihnen zur. Regel ihrer 
Sprache. 

VIII. Das eben des Guido Eovalcami 


haben Philipp Villani in lateiniſcher Sprache, 


welches vom Graf Mazzucchelli ins Italieniſche 
uͤberſetzt mit dem Original herausgegeben wor⸗ 
den iſt“), und Domenico di Bandino von Arezzo, 
welches der florentiniſche Abt Mehus in lateiniſcher 
und italieniſcher Sprache ans Licht geſtellt hat), 
geſchrieben. Aber die Nachrichten, die man in 
dieſen Lebensbeſchreibungen findet, ſind zu allge⸗ 
mein, und haben noch dieſen Fehler, daß ſie ei⸗ 
nen andern Guido zu ſeinem Vater machen, ob es 
gleich ausgemacht iſt, daß dieſer Cavalcante Caval⸗ 
canti hieß“). Boccaccio, der dieſes bezeuget, ſetzt 
hinzu, man habe ihn fuͤr einen Epicuraͤer und 
Gotteslaͤugner gehalten; und das Naͤmliche le⸗ 
gen ihm Philipp Villani, Bandino und Benve⸗ 
nuto da Imola t) zur Schuld. Wider dieſe 
Beſchuldigung haben ihn aber der Graf Maz⸗ 
50 in der Lebensbeſchreibung deſſelben 5), 

und 


9 Vite d' illuſtri Fiorent. p. 96. 


*) Praef. ad Epiſt. Ambroſ. Camald. b. 1 33. et 
Vita ejusdem, p. 165. 


4 Boccaccio Decamer. Giornata 6. Nov. ge 
+) Antiqu. Ital. Vol. 1. p. 1186. 
Tt) Not. 4. 


III. B. I. heil. Ji 
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und der Canonicus Bifcioni*) vertheidiget. Der 
ganze Mißverſtand koͤmmt daher, daß Dante 
deſſelben Vater Cavalcante unter die Zahl der 
Epicuraͤer in die Holle geſetzt hat “). Er leb⸗ 
te gegen das Jahr 1266, da ſein Geſchlecht eines 
der maͤchtigſten zu Florenz war, und an der buͤr⸗ 
gerlichen Zwietracht großen Antheil hatte ***). 
Aus Andacht oder Neugier reiſete er nach 8. 
Jakob zu Compoſtella, und verliebte ſich auf ſei⸗ 
ner Reife zu Toulouſe in ein Frauenzimmer 
des Namens Mandetta, von welcher er in ſei⸗ 
nen Gedichten oft Meldung thut. Nachdem er 
von ſeiner Pilgrimſchaft zuruͤckgekommen war, 
ſetzte er feine Feindſchaft wider die Haͤuſer Cerchi, 
Corſi und Bardi viel aͤrger als vorher fort, 
und wurde mit den vornehmſten Haͤuptern bey⸗ 
der Partheyen 1300 nach Sarzana verwieſen f). 
Hier uͤberfiel ihn wegen der ungeſunden Luft: ei 
ne Schwachheit, woran er entweder im naͤmli⸗ 
chen Jahr 1300, oder im folgenden zu Florenz, 
wohin er zuruͤckgerufen war, geſtorben iſt. Hier 
iſt der Ort, einen Fehler des Bayle zu ruͤgen, 


welcher 
) Note alla vita nuova di Dante, p. 33. Ediz. 
Zatta. RS . 
N: C. 10. x 1 


** Ricord. Malafpini Storia Fior. C. 185, 
Script. Rer. Ital. Vol. 7. p. 1008. Giovanni Vil- 
lani Storia. Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 48 T. 

1) Ibid. e, 40 rn 
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welcher in feinem Dictionnaire) von Guido 
ſagt, er habe noch gelebt, da Dante den zehn⸗ 
ten Geſang feiner Holle ſchrieb, wo er von deſſel⸗ 
ben Vater ſpricht. Bayle hat die Stelle des 
Dante nicht aufmerkſam genug geleſen; denn 
ſonſt wuͤrde er gewißlich entdeckt haben, daß da⸗ 
mals Guido ſchon todt war. Cavalcante fragt 
den Dante, warum ihn ſein Sohn Guido nicht 
begleite; und Dante antwortet: 


Ed 10 a lui: da me ſteſſo non vegno: 
f Colui, ch' attende IA (Virgilio) per qui mi 
mena, 
 Forfe cui Bundle voftro ebbe a disdegno. 


Durch das Wort ebbe gerieth Cabalcanke in 
Zweifel, ob ſein Sohn noch lebte, und fragte Dan⸗ 
te darum. Da dieſer verweilte, ihm zu antwor⸗ 
ten, damit er ſeinen Schmerz nicht vermehrte, 
ſchließt der Vater auf den Tod feines Sohns, 
und verbirgt ſich vor Schmerz in dem Roben, 

worin er vorher gelegen war. 


Di bite drizzato gridö: come 
Diceſti, Egli ebbe? non viv’ egli ancora? 
Non fere gli occhi ſuoi lo dolce lume ? 

Quando s' accorſe d' alcuna dimora, 
Ch’ i faceva dinanzi alla rifpofta, 

Supin ricadde, e più non parve fuora. 


Ji 2 Dante 


) Dictonn. Art. Cavalcanti. 
DA r 


Dante, der fein großer Freund war 7 thut oft 
Meldung don ihm unter dem Namen Guido da 
Fiorenza ), und ziehet ihn ſogar dem 1. 
Guinicelli vor, da er ſingt: 


0 Coſt ha tolto l' uno all Aire Guide | 
La Gloria della Lingua et.). 


Landino in feinem Commentar uͤber die geſagte 
Stelle des Dante ziehet den Guido in der Dicht. 
kunſt allen ſeinen Vorgaͤngern und Zeitgenoſſen 
vor 5), ob er gleich ſelbſt mehr von der Philoſo⸗ 
phie als der Dichtkunſt hielt, und den Virgil 
mit allen Dichtern verachtete ff). In ſeinen Ge⸗ 
dichten zeigt er ſich als einen ſcharfſichtigen For⸗ 
ſcher des menſchlichen Herzens, und als einen 
ſtarken Kenner der Sittenlehre. Sein Geſang 
uͤber die Natur der Liebe war ſo hochgeſchaͤtzt, 
daß die beſten Koͤpfe Italiens, beſonders Aegidius 
Colonna, es der Muͤhe werth achteten, ihn durch 
Schriften zu erklaͤren +): Wir haben verſchiedene 
gedruckte Sammlungen N und eilf un⸗ 
5 | gedruck⸗ 
* Dante 7 85 nuova, p. 7. 32. Ediz. Zatta. 
**) De vulg. Elo. p. 296. 308. 310. 


dn) Purgat. c. 11. v. 97 m 
+) Mazzucchelli Not. 6 alla vita nuova di 
Dante. 


+). Comment. a queſto paſſo di Dante. vide 

i Biſcioni Note alla vita nuova di Dante, 
P- 33. 

+rt) Mazzucchelli Not. 11 alla vita di Dante. 


? 


gedruckte 8 nur alen in der Biblisther zu 
8 Marco in Venedig N Apoſtolo 3 Zeno merkt 
aber an, daß ſeine gedruckten Reime vonnoͤthen 
haben, von einer Meiſterhand Berbefiert zu 
werden. 

IX. Ich darf keinen der Dichter, die von 
Dante. genannt werden, ganz übergehen, weil 
fie alle insgeſammt mehr oder weniger zum Auf⸗ 
: fommen der italienifchen Dichtkunſt beygetragen 
haben. Ihrer ſind noch zween von Faenza 
uͤbrig, Thomas und Hugolin Bucciola, die 
wahrſcheinlich Bruͤder waren, und im Dichten 
von der gemeinen Mundart ihres Landes abwi⸗ 
chen *). So ſagt Dante. Aber in den weni⸗ 
gen Gedichten, die von ihnen vorhanden ſind, 
findet ſich keine Spur von der ausgeſuchten Hof⸗ 
ſprache, wegen welcher fie von Dante geruͤhmt 
werden. Ein Sonetto des Ugolino fängt 
fo an: 

Och del Conte onde co er nego 
Effero in truſchana ch eo viva f 
Abbia merce del anima ghaittiva 

3 Digando ke per me vi pluzza il prego 


Hier hat ſich Ugolino Bucciola ganz romagnuo⸗ 
paar ausgedrückt, und iſt durchaus von der Spra⸗ 
Ji 3 | che, 


r). 


) Biblioth. S. Marci Vol. 2. p. 247. 
**) De Eloqu. p. 2 69. 
) Creſcimb, Tom. 3. p. 51. 


1. 


\ 
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che, die Dante öllufire e corteggiana nennt, ab⸗ 
gewichen. Die übrigen, die er noch nennt *), 
find Brandino von Padua, der von Creſcimbent 
Bandino genannt wird, Rinaldo von Aquino), 
Guido Colonna von Meſſina, der unter den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ruͤhmlicher vorkommen wird, und 
Gotto von Mantua. Es iſt aber nur eins oder 
das andere Sonetto von ihnen vorhanden, und 
ſie dienen nur zum Beweis, daß man im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert in allen Provinzen Ita⸗ 
liens gedichtet habe. Eben dieſes iſt die Urſa⸗ 
che, warum ich noch einiger anderer, von denen 
Dante keine Meldung thut, gedenken will. Sol⸗ 
che ſind unter den Sicilianern Ranieri, Rugge⸗ 
rone oder Ruggieri und Inghilfredi, alle drey 
von Palermo. Man hat keinen andern Beweis 
von ihnen, daß ſie im dreyzehnten Jahrhundert 
gelebt haben, als ihre Schreibart, und weil ſie 
von Vincenzo Auria unter die aͤlteſten ſiciliani⸗ 
ſchen Dichter gezaͤhlt werden“ ). Dieſer Bes 
weis ſcheint mir ſtaͤrker zu ſeyn, als jener; weil 
es auch Dichter vom vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert giebt, deren roher Styl vom drey⸗ 
zehnten Jahrhundert zu ſeyn ſcheint. Oddo delle 
Colonne, der ein Bruder des oben genannten 
Guido delle ae geweſen ſeyn fol f); Ste⸗ 
fano 

*) Loc. cit. p. 27. 

9 Ibid. p. 292. 

e Sicilia Inventrice, p. 37. 

1) Creſcimb. Comment. Tom. 2. p. 18. 
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fano Protonotarius, Mazzeo da Kicco, deren 
Alter nur aus ihrem Styl beurtheilt werden 
kann, alle drey von Meſñna; Jakob von Lenti⸗ 
no, Notarius, den Dante beruͤhrt, der ihn unter 
die Apulier zaͤhlt, die aͤcht italieniſch geſchrieben 
haben ); und endlich die Dichterin Nina, eine 
Sicilianerin, welche aus beſonderer Verehrung 
gegen den florentiniſchen Dichter Dante da Maja⸗ 
no, den fie nie geſehen hatte, Nina di Dante 
ſich nennen ließ“). Sie iſt die aͤlteſte bekann⸗ 
te Dichterin in italieniſcher Sprache. Die we⸗ 
nigen Gedichte dieſer Dichter finden ſich theils in 
Creſcimbeni, theils in der oft citirten Samm⸗ 
lung des Giunti. Von den toſcaniſchen Dich⸗ 
tern verdienen noch genannt zu werden: “ein? 
rich Teſta, der von Mongitore, Creſcimbeni 
und andern ein Sicilianer von Lentino genannt 
wird, aber von Arezzo war, wie die alte Chronik 
von Parma, wo er Poteſta war, bey den Jah⸗ 
ren 1241, 1247 bezeuget *). Das naͤmliche 
Zeugniß findet man in der Chronik von Neg. 
gio f). Er war ein Liebling Friederichs II, fuͤr 
deſſen Parthey er 1248 fein Leben verlor. Buo⸗ 
naggiunta, Benedictinermoͤnch von Florenz, der 
95 . Zit: don 


4) De Eloqu. p. 267. 

**) Creſeimb. Comment. Tom. 2. p. 47. 

rer) Script. Rer. Ital. Vol. 9. P. 768. ibid, 
p. 770. 2 

+) Ibid. Vol. 8. p. 1115 
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von Buonaggiunta Urbiciani zu unterſcheiden 
iſt, einer der beſten Dichter ſeines Zeitalters); 
Guerzo von Monteſanti ), Ubertino von 
Arezzo“), Sieronymus Termagnino von Piſa, 
Meo Abbracciavacca von Piſtoja +), Puccian⸗ 
done Martelli +}) und Foreſe Donati +H), Zeit⸗ 
genoſſen des Guittone, welchem ſie theils So⸗ 
netten, theils Briefe zugeſchrieben haben. Sol⸗ 
cher Dichter, von denen nur wenige Geſaͤnge 
oder Sonetten noch vorhanden ſind, giebt es in 
dieſem Jahrhunderte noch viele. Ich will aber 
mit Dante von Majano, einem unter Fieſole 
gelegenen Orte, ſchließen. Wir haben von ihm 
eine Menge kleiner Gedichte zum Lob der Dichte⸗ 
rin Nina, die, wie oben gemeldet worden iſt, 
aus Hochachtung gegen ihn ſeinen Namen ange⸗ 
nommen hatte, und einige Sonetten, die den 
Dichtern Dante Alighieri, Chiaro Davanzati, 
Guido Orlandi, Salbino Doni, und andern 
als Fragen und Antworten zugeſchrieben ſind. 
Man findet ſie in der Giuntiſchen Samm⸗ 
na Ham k 90 | 
X. Wir haben nun gefehen, daß es im 
dreyzehnten Jahrhundert faſt keiner Provinz Ita⸗ 
taliens an Dichtern mangelte. Es ſind jedoch 
Be vier 
) Creſcimb. Tom. 2. P. 2. p. 13. 
*) Ibid. p. 14. 1.) P. ze. 
r A P.. 
5) Ras. tit) P. 139 etc. 257 etc. 


483 


vier unter den vornehmen Staͤdten, denen Dan⸗ 
te dieſes Lob abfpricht, Ferrara, Modena, Reg⸗ 
gio und Parma. Perciò che, ſagt er, aſſue - 
fatti alla propria loquacitä non poſſono per 
alcun modo ſenza qualche acerbitä al Volga. 
re Cortigiano venire; il che molto maggiors. 
mente dei Parmigiani è da penfare, i quali 
dicono monto per molto). Aber es ſcheint, 
Dante habe entweder nicht alle Dichter Italiens 
gekannt, oder da er das Werk von der Bered⸗ 
ſamkeit ſchrieb, ſich nicht eines jeden mehr er⸗ 
innert. Denn was Ferrara angehet, ſo dichte⸗ 
ten daſelbſt im dreyzehnten Jahrhundert Ger 
vaſio Riccobaldo, welcher der Geſchichtſchreiber 
dieſes Namens ſeyn kann, und Anſelmo da Sers 
rara, deren Gedichte Baruffaldi *) bekannt ge⸗ 
macht hat. Von dieſen und andern ferrareſiſchen 
Dichtern werden wir hoffentlich in der Gelehr⸗ 
tengeſchichte von Ferrara, die der Herr Gianan⸗ 
drea Barotti angefangen hat, und ſein Sohn 
fortſetzt, zuverläffige und ausführliche Nachrich⸗ 
ten finden. Es iſt aber zu bewundern, wie 
Dante einen Dichter von Reggio, der ihn in ſei⸗ 
nem Hauſe bewirthet““), und von dem er 
ſelbſt in ſeinem Fegfeuer unter dem Na⸗ 
men des redlichen Lombarden ruͤhmliche 
; Ji 5 Mel⸗ 
) De Eloquent. Lib. 1. c. 15. 1 
*) Rime de’ Poeti Ferrareſi. 
) Benvenuto d' Imola. Antiquit. Ital. Vol. 1. 
p. 120% | 
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Meldung gethan hatte), in 1 feinem Werke von 
der Veredtſamkeit vergeſſen konnte. Dieſer Dich⸗ 
ter hieß Guido, und war aus dem adlichen Ge⸗ 
ſchlecht Roberti di Caſtello in der Lombardie. 
Benvenuto d' Imola lobt ihn nicht nur wegen 
ſeines anmuthigen Styls in Verſen, ſondern auch 
wegen ſeiner beſondern Redlichkeit und Klugheit“). 
Was Modena und Parma betrifft, ſo kann es 
ſeyn, daß dieſe zwo Staͤdte im dreyzehnten 
Jahrhundert keine Dichter hervorgebracht ha⸗ 
ben; denn es iſt uns wirklich keiner aus dieſen 
Staͤdten bekannt. Jedoch kann es ſeyn, daß 
ſich noch in Bibliotheken ungedruckte und zur 
Zeit noch unbekannte Gedichte von parmeſani⸗ 
ſchen und modeneſiſchen Dichtern des geſagten 
Jahrhunderts finden, die mit der Zeit b W 
geslicht kommen werden. 

XI. Indeſſen iſt gewiß, daß anfaͤnglich die 
Lombardie uͤberhaupt wenigere Dichter in italie⸗ 
niſcher Sprache hervorgebracht habe, als die 
andern Provinzen Italiens. Aus der ganzen 
Strecke Landes, welche heut zu Tage die öfter» 
reichiſche Lombardie ausmacht, finden ſich im 
breyzehnten Jahrhundert nur zween Dichter, von 
denen wir einige kleine Gedichte haben. Einer 
iſt aus dem meilaͤndiſchen adlichen Geſchlechte, 
welches von Baſilica di S. Pietro den Namen 
Baſcapè führt. Er und feine Schreibart ſind 

1 uns 
) Purgat. c. 16. v. 124. 
*) Antiquit. Ital. loc. cit. 
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uns von Argelati ), welcher aus einem alten 
Manuſcript der Grafen Archinti ein Fragment 
von ſeiner 1264 geſchriebenen Geſchichte des alten 
und neuen Teſtaments anfuͤhrt, bekannt gemacht 
worden. Dieſes Stuͤck roher Verſe habe ich 
meiner Abhandlung von dem Urſprung und Fort⸗ 
gang der italieniſchen Sprache einverleibt. Der 
andere meilaͤndiſche Dichter vom dreyzehnten 
| Jahrhundert iſt Bonvicino da Riva aus dem 
Orden der Humiliaten, von welchem der Abt 
Tiraboſchi in ſeinen Unterſuchungen uͤber dieſen 
alten Orden) ausfuͤhrlicher handelt, und die 
alten Manuſcripte der Ambroſt aniſchen Biblio⸗ 
thek, worin viele gegen das Jahr 1290 bon ihm 
geſchriebene Gedichte enthalten find, anzeiget. 
Er hat meiſtens in ſolchen Verſen geſchrieben, 
die man Martellianiſche nennt, weil man bisher 
Peter Jakob Martelli fuͤr den Erfinder derſel⸗ 
ben gehalten hat. Zum Beweis will ich einige 
Verſe aus einem ſeiner Gedichte, worin er lehrt, 
wie man ſich bey Tiſche denn fol, an 
führen, 


Fra Bon Vexin da Riva, che fta in Borgo | 
| Legniano 
D' le cortefie da defcho ne dixette pr 
mano; 
D' le 


*) Biblioth. Script. Mediol. Vol. 2. P. 2. p. 129. 
***) Vetera Humiliat. Monum. Vol. 1. p. 297. 
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D' le cortefie cinquanta, chef’ de oſſervare a 
17 deſcho 

* en Bon Vexin da Riva ne parla mo de tres 
„ cho. 


3 
> 


Dies find Sartelianif Verſe in einem ſehr 
rohen und harten Styl, welches kein Wunder iſt; 
denn die Meilaͤnder, deren Sprache noch heut zu 
Tage ſehr hart iſt, hatten im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert wenig oder gar keine Gemeinſchaft mit 
den toſcaniſchen und den uͤbrigen U einer 
feinen Sprache. 
XII. Es iſt bisher och nichts von der 
dramatiſchen Dichtkunſt geſagt worden. Hier⸗ 
unter verſtehe ich nicht eine jede cheatraliſche Vor⸗ 
ſtellung laͤcherlicher Gebärden, Tänze, Geſaͤnge und 
anderer dergleichen Poſſen, die den unwiſſenden 
Poͤbel i in Verwunderung ſetzen, ſondern Schau⸗ 
ſpiele, worin, anderer Regeln nicht zu gedenken, 
mehrere Perſonen eine gewiſſe Begebenheit durch 
Geſpraͤche und Handlung vorſtellen. Von ſol⸗ 
chen Schauſpielen duͤrfen alle die Stellen, die 
Muratori ) aus alten Chroniken und Schrift⸗ 
ſtellern von den Schauſpielen der mittlern Zeiten 
vorbringt, nicht verſtanden werden. In die⸗ 
ſem Fache ſind den Italienern und Franzoſen 
die Deutſchen zu vorgekommen, wenn das las 
teiniſche Schauſpiel des Titels: Ludus paſcha- 


lis 


) Antiquit. Ital. Vol. 2. Diſſert. he p. 840. 
844. g 
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lis de adventu et interitu Antichrifti, welches 
vom P. Bernhard Pez ) ans Licht geſtellt wor⸗ 
den iſt, ſeiner Meynung gemaͤß vom zwölften 

Jahrhundert iſt. Der fabelhafte Noſtradamus 

erzaͤhlt zwar, ein gewiſſer Anſelm Faidit aus 
der Provence habe am Hofe des Bonifacius 

Markgrafs von Monferrat ein Luſtſpiel des Tis - 
tels Hereſia dels Preyres aufgeführt, da der 
Markgraf der Parthey des Grafen zu Toulouse 
zur Vertheidigung der Albigenſer folgte. Aber 
dieſe Erzaͤhlung ſtimmt mit der Zeitrechnung 
nicht zuſammen. Denn wie konnte der Mark⸗ 
graf, welcher ſeit dem Jahre 1209 einem Kreuz⸗ 
zuge beywohnte, und im heiligen Land ſtarb 9. 
am Kriege der Albigenſer, der erſt im Jahr 1206 
anfieng, Theil nehmen? Das übrige, was Apo⸗ 
ſtolo Zeno in einem alten Verzeichniß der padua⸗ 
niſchen Richter **) von einer offentlichen Vor⸗ 
ſtellung des Leidens und der Auferſtehung Chri⸗ 
ſti, die im Jahr 1243 zu Padua geſchehen iſt, 
gefunden hat, und andere dergleichen Spekta⸗ 
kel, die im ee Jahrhundert zu Friaul 5 
zu 


* Theſaurus Noviſſimorum Anecdot. Vol. 2. 
| P. 3. p. 185. ud Ä 955 


#6) Benvenuto de S. Georgio Hiſt. Montis- 
ferr. Scriptores Rer. Ical. Val. 23. p. 367. 


**) Ibid. Vol. 8. p. 365. 
5 Ibid. Vol. 24. p. 1205. 
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zu Florenz), zu . **) und vielleicht in 

noch vielen andern Staͤdten Italiens gebraͤuch⸗ 
lich waren, beſtanden in öffentlichen Proceſ⸗ 
ſionen und Auftritten verkleideter Menſchen oh⸗ 
ne einiges Geſpraͤche. Wenigſtens kann aus 
keiner einzigen Stelle bewieſen werden, daß im 
dreyzehnten Jahrhundert ein dramatiſches 
Schauſpiel in Italien aufgeführt worden ſey. 
Ich wuͤßte auch nicht, warum von ſolchen 
Schauſpielen, deren eine betraͤchtliche Menge 
ſeyn muͤßte, nicht ein einziges uͤbrig geblieben 
waͤre, wenn ſie wirklich gebraͤuchlich waren; da 
doch ſo viele andere kleinere Gedichte von dieſem 
Zeitalter noch vorhanden ſind. Die Italiener 
muͤſſen alſo den Anfang ihrer dramatiſchen Wer⸗ 
ke in ien gen ſuchen. 


Zwoölftes Kapitel. 
Aateiniſche Dich tkunſt. 


I. Obolai die Dichter dieſes Zeitalters ſich 
| allgemein beſtrebten, entweder in der 
provenzaliſchen oder italieniſchen Sprache ihre 
Kraͤfte zu verſuchen, ſo wurde jedoch die lateini⸗ 
ſche Sprache, welche in den el Jahr⸗ 
hunder⸗ 
) Giovanni Villani Hiftor. Fiorentina, Lib. 8. 

C. 70. 8 
**) Riccoboni Reflexions fur differens Thöatres 

d' Europe. 
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hunderten die einzige Sprache der Muſen in 
Italien war, nicht ſo ganz und gar verdrun⸗ 
gen, daß nicht einige fortfuhren, in derſelben 
zu dichten. Heinrich von Settimello war, den 
damaligen Zeiten gemaͤß, einer der beſten Dich⸗ 
ter dieſer Art. Er bluͤhete am Ende des zwoͤlf⸗ 
ten und im Anfange des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Sein Leben hat Philipp Villani unter 
den beruͤhmten Florentinern, die der Graf Maz⸗ 
zucchelli mit einigem Unterſchied vom lateiniſchen 
Text in italieniſcher Sprache ans Licht geſtellt 
hat, beſchrieben. Ein großer Theil davon wird 
auch durch ſein Gedicht de Diverſitate fortunae 
et philoſophiae conſolatione bekannt. Er 
war in Settimello, einem Dorfe, welches un⸗ 
gefaͤhr drey Stunden weit von Florenz entlegen 
iſt, von armen Aeltern geboren, und zu Bono» 
nien in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Gottes⸗ 
gelahrheit unterwieſen. Der Ruhm ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit war die Urſache, warum er die rei» 
che Pfarrey zu Calenzano, im florentiniſchen Kirch⸗ 
ſprengel, erlangte. Dieſe gluͤcklichen umſtaͤnde 
ſchienen ihn zwar fuͤr immer vor der Armuth zu 
ſchuͤtzen; allein die Habſucht des florentiniſchen 
Biſchofs und deſſelben Begierde, einem ſeiner 
Anverwandten dieſe reiche Pfruͤnde zu verleihen, 
verurſachten unſerm Dichter grauſame Verfol⸗ 
gungen, und brachten ihn nicht nur um ſeine 
Pfarrey, ſondern auch an den Bettelſtab. Dies 
gab ihm Belegen het, das ben genannte Ge⸗ 
| dicht 
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dicht von der Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcks und 
von der Troͤſtung der Philoſophie zu ſchreiben. 
In demſelben führt er die bitterfien Klagen über 
ſein Ungluͤck, und laͤßt ſich von der Philoſophie 
Troſt zuſprechen. In folgender und andern 
Stellen ſchüldert e er - 5 00 15 baute 

tiſch ab. | 
i Cui de te, RU querar ? cui? neſcio. 

Quare 

‚ Perfida me cogis turpia probra pati? | 
Gentibus opprobrium ſum, crebraque fabula 

1 vulgi; 1 f 

Peet 5 19 tota platea meum. 

Me digito monſtrant, ſubſannant dentibus 

| omnes, | 


Ut nit monftror dedecorofus ego . 


& ſehr er ſich aber in vielen Stellen feines Ge⸗ 
dichtes beklagt, ſo findet man doch kein Wort 
darin, woraus man die Urſache ſeines Ungluͤcks 
errathen koͤnne, oder wo er uͤber den floren⸗ 
tiniſchen Biſchof klage. In einer Stelle ſagt 
er ſogar, daß er ihn lebend und tod lieben wer⸗ 
de. Man darf aber auf diefe Ausdruͤcke der 
Liebe eben ſo wenig bauen, als auf jene des 
Ovids gegen Auguſt in ſeinen Trauergedichten. 
Daher koͤnnen die von Philipp Villani erzaͤhl⸗ 
ten Verfolgungen des Biſchofs wahr ſeyn. Was 

| | man 
7 Lib. 1. v. 3 etc. 
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man ihm aber zur Schuld gelegt habe, das 
ihm ſo ſehr zur Schande und offentlichen Ver⸗ 
achtung gereichte, iſt gaͤnzlich unbekannt. So 
weiß man auch nicht, ob ihn das Ungluͤck bis 
an ſein Ende verfolgt habe, Ae wenn er ge⸗ 
ſtorben ſey. 

II. In alten Abschriften 25 und von alten 
Schriftſtellern “) wird er Samar ienſis oder Sa. 
maritauus, von einigen auch Panper ***) zuge⸗ 
nannt, vermuthlich wegen feiner elenden Glücks» 
umſtaͤnde. Philipp Villani giebt ihm den Na⸗ 
men Semipoeta; aus was Urſache, iſt unbe⸗ 
kannt. Gewißlich nicht aus Verachtung; denn 
im naͤmlichen lateiniſchen Original ſagt er, deſ⸗ 
ſelben Gedicht werde in den Schulen als ein 
Beyſpiel der Kunſt gebraucht, und verdiene es 
auch: »Hic libellus, cui titulus Henriguethus 
eſt, primam diſcentibus artem aptiſſimus per 
fcholas Ttaliae continue frequentatur f). So 
wird es auch von vielen alten Schriftſtellern ge⸗ 
ruͤhmt f). In unſern Zeiten hat es keinen an⸗ 
dern Werth, (welcher jedoch ſehr hoch zu ſchaͤ. 
. 5 333 hen 

) Mehus Vita Ambrof. Camald. p. 2117. 

*r) Daumius Epiſt. cl, Germanor. ad Maglia- R 

„„ i 
Kur Mehus loc. cit. 
1) Ibid. p. 146. 
fh) Ibid. p. 211. 
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ken ift,) als daß es hier und da einiges Licht 
uͤber die Geſchichte verbreitet, und uns belehrt, 
wie der Geſchmack damaliger Zeiten beſchaffen 
war. Weil der Dichter von dem 1192 erfolg⸗ 
ten Tode Conrads, Markgrafens zu Monferrato, 
und von der Gefangenſchaft Richards, des Ko. 
nigs von England, als er auf ſeiner Zuruͤck⸗ 
kehr aus dem heiligen Lande durch die Länder 
Leopolds, Herzogs von Oeſterreich, reiſete, als 
von friſchen Begebenheiten ſpricht: ſo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er in den letzten Jahren des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts ſein Gedicht geſchrieben habe. 
Chriſtian Daumius war der erſte, die Heraus ga⸗ 
be dieſes Gedichtes zu unternehmen. Er hatte 
auch wirklich einen Theil davon zum Druck bes 
foͤrdert, als ſein Tod das Werk unterbrach. 
Aber Polykarp Leyſer hat es im Jahr 1721 in 
ſeiner Geſchichte der Dichter der mittlern Zeiten ſehr 
fehlerhaft ), und 1730 Domenico Maria Manni zu 
Florenz viel beſſer ans Licht geſtellt. Dieſe Her⸗ 
ausgabe iſt mit einer italieniſchen Ueberſetzung 
begleitet, die ungefähr ein Jahrhundert aͤlter, 
als der Coder des Originals zu ſeyn ſcheint. 
Man darf dieſen Dichter nicht mit Arri⸗ 
go oder Arrigbetto (Heinrich) Simintendi, 
der, ich weiß nicht wann, Ovids Verwandlun⸗ 
gen und Heroiden ins Italieniſche uͤberſetzt 

hat, 


*) P. 453. 
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hat, vermengen; Geh dieser war von Pra⸗ 
to 5 i 

Alle: Muratori nennt ke lateiniſche Dich⸗ 
ter der mittlern Zeiten, deren Gedichte er in ei⸗ 
nem Codex der Ambroſtaniſchen Bibliothek zu 
Meiland geleſen hat). Die vornehmſten uns 
ter dieſen find: Richardus, Richter zu Venoſa, 
Verfaſſer eines Gedichtes de pertractatione Nu- 
Ptiarum, wovon das in der koͤniglichen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bibliothek“) befindliche Carmen lu⸗- 
dicrum de Sponſalibus Paullini ſenis et Pollae 
anus ein Theil zu ſeyn ſcheint; Jakob von Be⸗ 
nevento, von dem auch Gedichte unter dem Na⸗ 
men Carmina moralia in der Riccardiſchen Bi⸗ 
bliothek zu Florenz verwahrt werden; Bellinus, 
Doctor Grammaticus, deſſen Geburtsort unbe⸗ 
kannt iſt, Verfaſſer eines Gedichts mit dem Ti⸗ 
tel Speculum Vitae. Ob dieſe Dichter vom 
dreyzehnten Jahrhundert ſind, iſt nicht gewiß. 
Jedoch laͤßt ſich dieſes theils aus dem Styl ihrer 
Verſe, theils auch aus dem im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert am meiſten gebraͤuchlichen Titel des drit⸗ 
ten muthmaßen. In dieſes Zeitalter gehoͤren auch 
die mehrmal gedruckten Epigrammen uͤber die 

Bäder suPossuol, welche in einigen Herausgaben 
i | Kk 2 eeinem 

0 Argelati Biblioteca de Volgarizatori, Tom. 3. 

p. 123. . 

) Antiq. Ital. Vol. 3. p. 914 etc. 

un) Catal. Cod. Mos. Bibl. Reg. Pariſ. Vol. 4. 
Cod. 8409. 8498. 
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einem Syrakuſaner Alcadinus, Arzt zu Saler. 
no, in andern einem andern Arzt des Namens 
Euſtatius von Matera zugeeignet werden. Aber 
der P. Paciaudi haͤlt fuͤr wahrſcheinlicher i daß 
beyde Antheil daran haben ). Der erſte leb⸗ 
te zu Zeiten Heinrichs VI d Friederichs II. 
zu Salerno, der andere unter Carl IT zu 
Neapel *). Beydes bezeugen die alten Ab⸗ 
ſchriften dieſer Epigramme, die in verſchiedenen 

Bibliotheken Italiens verwahrt werden. 
IV. In dieſem Jahrhundert verſuchten es 
ſehr viele, ſich durch lateiniſche Reime (Rhyth- 
mi) hervorzuthun. Es gelang ihnen aber nicht, 
denen, die in der provenzaliſchen oder in der ita⸗ 
lieniſchen Sprache reimten, den Vorzug ſtreitig 
zu machen. Dieſe Art von Dichtern hat in Ita⸗ 
lien nie großen Beyfall gefunden. Ihre Ver⸗ 
faſſer haben fie meiſtens andern betraͤchtlichern 
Werken einverleibt, „ um fie auf dieſe Weiſe auf 
die Nachwelt zu bringen. Gottfried von Vi⸗ 
terbo und Gerardus Mauriſius haben ſie in 
ihre Geſchichte, Thomas von Aquin und Bo⸗ 
naventura in ihre theologiſche Schriften. der 
Cardinal Thomas von Capua, der 1239 ſtarb, 
in ſeine Summa diklaminis eingewebt. Dieſes 
Werk, welches von dem Briefſtyl des roͤmiſchen 
Hofs handelt, liegt mit andern Schriften des 
Ver⸗ 

* De Sacılı Balneis, c. 6. 
**) Mazzucchelli Scrittori Ital. Tom. 8 P. 1: 
P. 750. 
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Verfaſſers ) noch RR in Bibliotheken ver⸗ 
borgen. Die Reihe der italieniſchen Dichter 
dieſes Zeitalters ſoll der Dominicanermoͤnch Ste⸗ 
phanardus von Vimercate, von dem unter den 
Geſchichtſchreibern weitlaͤuftiger gehandelt wor⸗ 
den iſt, ſchließen. Er beſchrieb das Leben des 
meilaͤndiſchen Erzbiſchofs Otto Viſconti in Ver⸗ 
fen, die, dieſem rohen Zeitalter gemäß, ganz ertr oͤg⸗ 
lich ſind. Jedoch darf ich hier einen Enalaͤn⸗ 
der nicht ganz uͤbergehen, welcher in ſeinen 
hinterlaſſenen Schriften, die zum Theil gedruckt 
ſind, ſelbſt geſtehet, daß er ſein ir Wiſſen 
er I verdanken habe. 
4 Dieſer iſt Gaufridus, Galfridus, der 
. von Vineſauf (de Vino Salvo), von 
dem wir ein Gedicht in fiebenfüßigen Verſen uns 
ter dem Titel Poetria nova haben, welches 1721 
von Polykarp Leyſer ) zum Druck befoͤrdert wor⸗ 
den iſt. Es wird ihm noch ein anderes Werk 
unter dem Titel Ars dictaminis zugeſchrieben, 
von welchem Simon Friederich Hannius die 
Vorrede bekannt gemacht hat“). Cave und Tira⸗ 
boſchi führen verſchiedene Urſachen an, zu be⸗ 
weiſen, daß dieſes Werk von der Poetria nova 
nicht unterſchieden ſey; haben aber beyde we⸗ 
der das Manuſcript ſelbſt geſehen „ noch einen 
KE Aus zug 
*) Oudin de Serißt: Eccl. Vol. 3. p. 86. Fabric. 
Bibl. med. et inf. latin. Vol. 6. p. 248. 
**) Hiſt. Poet. med. aevi, p. 855. 
***) Praef. ad Syllogen veter. Monum. Vol. r. 
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Auszug davon gelefen. Moͤglich iſt es, daß 

dieſe Werke nur dem Titel nach unterſchieden 
ſind, weil wir wiſſen, daß die geſagte Poetik in 
verſchiedenen M anuſcripten auf verſchiedene Wei⸗ 
fe betitelt iſt! In einem Codex heißt fie Libel- 
lus de artificio loquendi, Poetria nova in ar- 
te Rhetoricae facultatis ), in einem andern, 
Epiſtola ad Innocentium III, et Artificium 
loquendi *), welche Titel das Naͤmliche, als 
Ars dictaminis, zu verſprechen ſcheinen. Dieſe 
Poetik war zu ſeiner Zeit ſo hoch geſchaͤtzt, daß 
man Commentare und Gloſſen daruͤber ſchrieb. 
Weil ſie mit ben Worten, Papa Stupor mundi, 
anfaͤngt, ſo findet man ſie in den Commenta⸗ 
ren mit dieſen Worten betitelt: „Tractatus ſu- 
per Papa Stupor mundi per Galfridum An- 
glicum. Sein hiſtoriſches Werk von ſeiner 
Reiſe ins heilige Land, von den daſelbſt gefuͤhr⸗ 
ten Kriegen Richards, Königs von England, und 
von deſſelben andern Thaten bis zu ſeinem 1199 
erfolgten Tode, hätte ich im Kapitel von der 
Geſchichte nicht vergeſſen ſollen. Thomas Gale 
hat es zuerſt unter Gaufrieds Namen ans Licht 
geſtellt ““). Aber fein Tractat von der Art, den 
Wein gu e wird in er Bibliotheken 


en ö 


) Leyſer Hiſt. Poet. med. aevi, p. 861. 


* Catal. Codd. MSS. Bibl. Reg. Pariſ. Vol. 3 
Cod. 105. 


er) Script. Hiſt. Anglio,\ Vol. 2. 
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noch ungedruckt verwahrt. Von dieſem Werk 
ſoll er den Namen Vineſauf erhalten haben. 
VI. In hohem Alter ſoll er noch in Diſti⸗ 
chen ein Gedicht zum Lob des damaligen paͤbſt⸗ 
lichen Hofs geſchrieben haben, welches von 
zween Schriftſtellern, einem Katholiken und ei⸗ 
nem Proteſtanten, aus gerade entgegengeſetzten 
Abſichten ans Licht geſtellt worden iſt. Mat⸗ 
thias Flacius gab es im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert in einer Sammlung von Gedichten der mitt⸗ 
lern Zeiten heraus, worin die Sitten der Paͤbſte 
und Cardinale getadelt werden“). Mabillon 
aber ſah es als ein Lobgedicht an, und ſtellte es 
unter dem Titel Adverſus obtrectatores cutiae 
Romanae ans Licht ). Der erſte hielt es fuͤr 
eine Ironie und Satyre, weil das Gedicht, wel⸗ 
ches ein Geſpraͤche zwiſchen Gaufried und einem 
gewiſſen Aprilis iſt, ſich mit dem Verſe endiget: 
O mifer Aprilis, ‘hie fuit antiphraſis. Aber 
in dem Codex der Abtey zu Einſidel, deſſen ſich 
Mabillon bedient hat, findet ſich nicht nur dieſer 
Vers nicht, ſondern er enthaͤlt auch eine Elegie, 
worin der Verfaſſer ſagt, er ſey vom Pabſt er⸗ 
ſucht worden, feinen Hof zu vertheidigen. Man 
hat Urſache zu zweifeln, ob dieſes Gedicht dem 
Verfaſſer der Poetria nova zugehoͤre. Weil es 
im 617 Vers vom Cardinalshut ſpricht, ſo muß 
” Kk 4 es 


*) De corrupto Eccleſiae Statu, Bafıleae 1557. 
**)„Vetera Analetta, p. 369. Edit. 1723. 


es nach dem Jahre 1245, da in Ser. 1 
ſammlung zu Lyon den Cardinaͤlen dieſes Unter⸗ 
ſcheidungszeichen gegeben wurde, geſchrieben ſeyn. 

Damals aber mußte der Verfaſſer der neuen 
Poetik, welcher ſchon im Jahr 1190 mit dem Koͤ⸗ 
nige Richard ins heilige Land gezogen war, we⸗ 
nigſtens 80 Jahr alt ſeyn. Hierzu kommt noch, 
daß der vornehmſte Mitſprecher in dieſem Gedich⸗ 
te gar wohl Gaufried heißen kann, ohne daß 
dieſer der Verfaſſer davon ſey. Dieſes iſt aber 
der vornehmſte Grund, worauf die Sache beru⸗ 
het; denn obgleich Ricobaldus von Ferrara un⸗ 
ſerm Gaufried das Gedicht zueignet ): fo 
macht er doch dadurch ſeine Glaubwuͤrdigkeit ver⸗ 
daͤchtig, weil er hinzuſetzt, Gaufried habe ſo⸗ 
wohl dieſes Gedicht als feine Poetik dem Pabſt 
Innocenz III, der 1216 ſtarb, da er folglich 
ſchon laͤngſt tod war, gewidmet. Uebrigens 
laͤßt ſich aus den Schriften des Gaufredus bes 

weiſen, daß er ein geborner Englaͤnder war, und 
nachdem er ſich zu Rom und Bononien zur Ge⸗ 
lehr ſamkeit gebildet, und feinen Koͤnig Richard 
auf einem Kreuzzuge begleitet want in ſeinem 
Vaterlande geſtorben fey: nin ‚msi ii 


3 90 1 955 Bes Ital. Vol. 4. P · 126. 
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are er en Kapitel. \ 
2 Gena v und Bereoiſankei. 


De 3 
. Oe es en vor a brepzehnten Jahr⸗ s. 
— hundert in Italien nicht an Schulen 
der Grammatik gefehlt hat, ſo hat ſich doch 
keiner ſonderbar durch grammatiſche Schriften 
ausgezeichnet. Auch hat man auf Univerſitaͤten 
die Grammatiker weder ſonderbarer Ehr enzeichen 
gewuͤrdiget, noch ihre Namen auf die Nachwelt 
zu bringen gedacht. Aber in dieſem Jahrhun⸗ 
derte machen fie, ſich durch Schriften berühmt, 
und erlangen ſogar zu Bononien die M agiſter⸗ 
und Docterwürde; Einer von dieſen iſt Buon⸗ 
campagno, ein Florentiner, der viele Jahre die 
Grammatik, worunter damals die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften verſtanden wurden, zu Bononien ge⸗ 
lehrt hat. Er gieng aber endlich nach Rom, 
reicher Fruͤchte von ſeiner damals beruͤhmten 
Schreibart einzuerndten. Hier wurde er in ſei⸗ 
ner Hoffnung betrogen, und ſah ſich von Ar ⸗· 
muth gezwungen, in fein Vaterland zuruͤckzu. 
kehren, wo er in einem Spital ſein Leben en⸗ 
digte. Er hat nicht nur viele grammatiſche 
Werke, ſondern auch eine Geſchichte der von 
Friederich I unternommenen Belagerung der 
Stadt Ancona geſchrieben, die Muratori ans 
Licht geſtellt hat. Aber von ſeinen grammati⸗ 
ſchen Schriften iſt bisher nichts zum Druck be⸗ 
OR Kk en foͤr⸗ 
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fördert worden, als vom P. Sarti einige Stuͤcke 
eines in ſechs Bücher getheilten Werks, welches 
Forma Literarum Scholafticarum betitelt iſt, 
und lehrt, wie hohe und niedrige Standesper⸗ 
ſonen Briefe ſchreiben ſollen ). Von dieſem 
Werke ſcheinen jene, die unter den Titeln Ars 
Dictaminis *), Liber de ordinatione dictio- 
num artificiofa et naturali, de Stylo Epifto- 
lari vn), Summa dictaminis ſex libris com- 
prehenfa +), Pratum Eloquentiae ff), welche 
in verſchiedenen Bibliotheken ungedruckt ver⸗ 
wahrt werden, nicht unterſchieden zu ſeyn. Von 
dem oben geſagten Auszuge des P. Sarti will 
ich ein Stuͤck als ein Beyſpiel feiner Schreib ⸗ 
art anfuͤhren, woraus wir erſehen, wie ſchlecht 
damals noch der Geſchmack der Gelehrten be⸗ 
ſchaffen war. Ante adventum meum ( Bo- 
noniae) oflärat in proſator ibus haereſis can- 
ceroſa, quod omnis, qui pollicebatur i in pro- 
ſa doctrinam exhibere, literas deſtinabat, 
quas ipfe magno ſpatio temporis vel alius 
idee verborum faſtu, et auctoritatibus 
| en 


50 De Profeff. Bonon. Vol. 1. P. 2. p. 226 ee 
1 * Du Cange Append. ad Gloſſar. Graec. N 
* Catal. MSS. Angl. ec Hiberni Tom. 1. P. 262. 


Tom. 2. p. 87. 
+) Catal. MSS. Bibl. Reg. ER Vol. 4. Cod. 
8654. 


41) Ibid. Cod. 7751. 
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philoſophicis exornaret, cuius e 
probatus habebatur orator. Dieſe Stelle be. 
lehrt uns zugleich, was der fuͤr Beweiſe ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit ablegen mußte, der zu Bononien Leh⸗ 
rer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu werden verlangte. 
Sie dient auch, den Muratori zu widerlegen, welcher 
dafuͤr hielt, Buoncompagno ſey der erſte 13 

der Grammatik zu Bononien geweſen ). 
genoß aber daſelbſt der ganz beſondern 85 
daß ſein Werk Forma Literarum Scholaſtica- 
rum 1215 zu Bononien offentlich mit einem Lor⸗ 
beerzweig gekroͤnt, und 1227 in der Hauptkirche 
zu Padua vom päbfilichen Legat und allen Leh⸗ 
rern der Univerſitaͤt fuͤr gut geheißen wurde. 
Dieſes erzaͤhlt er ſelbſt im geſagten Auszuge des 
P. Sarti, und legt deutlich an den Tag, wie 
weit man bis in dieſes Jahrhundert vom Styl 
der Alten abgewichen war, und wie hoch man 
damals ſogar den Schatten einer guten lateini⸗ 
ſchen Schreibart ſchaͤtzte. Sein Sterbejahr iſt 
unbekannt. Nur ſo viel weiß man, daß er 1233 
noch zu Bononien war, und noch vor 1249 nach 
Florenz zuruͤckkehrte. Das erſte wird dadurch 
bewieſen, daß er 1233 zu Bononien einer der aͤrg⸗ 
ſten Antagoniſten des wunderthaͤtigen Moͤnchs 
Johannes von Vicenza war, wie anderwaͤrts 
ſchon angemerkt worden iſt. Das zweyte aber 
erhellet aus ſeinem an den florentiniſchen Biſchof 
e gerichteten Buche de malo ſenectutis 
et 

*) In Praef. ad Lib. de Obd. Ancon. 
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et fenio, von deſſen Manuſcript der Graf Maz⸗ 
zucchelli Meldung thut). Denn der geſagte 
Biſchof ſtand von 1230 bis 1249 der florentini⸗ 
ſchen Kirche vor det la e 
II. Nach Buoncompagno haben ſich ver⸗ 
ſchiedene andere Lehrer der Grammatik zu Bono⸗ 
nien beruͤhmt gemacht. Die merkwuͤrdigſten ſind: 
Bertolutius, von dem ein ungedrucktes Werk 
des Titels, Flores veritatis grammaticae 
compoſiti a Magiſtro Bertolutio, fratre Ma- 
giſtri Guizzardi Bononienſis, qui in partibus 
omnibus Lombardiae quam Tuſciae Dodor 
Do&orum in Grammatica reputatur”"”*), vor- 
handen iſt; Bonaccio von Bergamo, der einen 
unglaublichen Zufluß von Schuͤlern hatte, und 
von den Bononiern fo hoch geſchaͤtzt wurde, daß, 
daß er 1291 bereichert in ſein Vaterland zuruͤck⸗ 
kehrte, ſie es für den groͤßten Verluſt hielten, 
den die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Univer⸗ 
ſitaͤt leiden konnten f); Bene, ein Florentiner, 
von welchem Peter de Vineis ++) in einem Brie⸗ 
fe ſagt: Quaſi de culmine Montis Sinai, alter 
Moyfes legifer a Deo, et non ab homine ſibi 
Auge x ae ſeriptam 


9 Seritt. Ital. Tom. 2. Pag. F. 2368. 
) Ughell. Ital. Sacra Vol. 3. in Epife. Flo- 
1 BR. * 29 8 Er | 

Kar, De Profeſſ. Bonon. Vol. I. P. . p. 514. 
f +) Ibid. p. 512. N 


;+) Epiſt. Lib, 4, C. J. 
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feriptani Grammaticam hominibus reportavit. 
In den Herausgaben der Briefe Peters de Vi⸗ 
neis wird Bene unrecht Bernhardus genannt; 
denn zu dieſem Namen ſchickt ſich gar nicht, 
was der Verfaſſer ſagt, der verſtorbene Lehrer 
habe ſeinen Namen in ſuperlativo gradu (Opti- 
mus) verdient. Daher hat Iſelius in ſeiner 
Herausgabe dieſer Briefe angemerkt, der Name 
muͤſſe Benedictus heißen. Er wuͤrde aber Be⸗ 
ne geſagt haben, wenn er gewußt haͤtte, daß 
zwey Codices der gemeldeten Briefe vorhanden 
find, worin dieſer Grammatiker Bene genannt, 
und daß ein Gelehrter dieſes Namens 1226 en 
ler des Bononiſchen Biſchofs war). 

III. Von andern Uniberſitaͤten Italiens a 
ſind weniger Grammatiker bekannt. Im Jahr | 
1262 hatte die Grammatik ſechs Lehrer zu Pa⸗ 
dua, deren Namen ſind: Rolandinus, Mo⸗ 
randus, Junta, Dominicus, Magiſter Pa⸗ 
duanus, Kuchefius, von denen wir aber ſonſt 
nichts wiſſen, als daß ſie gegenwaͤrtig waren, 
da des Geſchichtſchreibers Nolandinus Chronik 
öffentlich zu Padua vorgeleſen wurden). Von 
der Univerfität zu Neapel kennen wir nur einen 
Grammatiker des Namens Gualterus aus ei⸗ 
nem Briefe Peters de Vineis, der von ihm 
ſchreibt: Grammaticorum eximius conſocius 

| e ee re noſter 

*) De Profeſſ. Bonon. P. 1. p. 513. | 

**) Script. Rer. Ital. Vol. 8. Roland. Hiſt. Lib. 
12. c. ult. 
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noſter et coufrater, Magiſter Gualterus, ab 
oculis noſtris pertranfiit velut umbra, imo 
evanuit. Ad cujus tranſitum Studii Parthe- 
nopenſis obſeuratus eſt Sol, et Luna verſa eſt 
in Eclypſin ). Dergleichen Lobſpruͤche find 
zwar uͤbertrieben; ſie dienen jedoch zum Beweis, 
daß man im dreyzehnten Jahrhundert die Gram⸗ 
matik und andere ſchoͤne Wiſſenſchaften in viel hoͤ⸗ 
herm Werth hielt, als es ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten geſchehen war. Es iſt daher gar nicht zu 
zweifeln, daß ſich noch viel mehrere Lehrer in 
den oͤffentlichen Schulen um dieſes Fach der Ge⸗ 
lehrſamkeit werden verdient gemacht haben, die 
uns theils gar nicht, theils nur dem Namen nach 
bekannt ſind. Dieſe will ich uͤbergehen, um von 
einigen andern etwas ausfuͤhrlicher zu handeln, 
die hier und da in Italien durch nuͤtzliche 
Schriften die ſchoͤnen Wicca ee 
haben. 

IV. Unter diefen berdient Galeotte vu 
Guidotto von Bononien die erſte Stelle. Denn 
er war nicht nur einer der erſten, die ſich in 
proſaiſchen Schriften der italieniſchen Sprache 
bedient haben, ſondern uͤberſetzte auch 1257 die 
rhetoriſchen Buͤcher des Cicero in dieſe Sprache. 
Dieſe iſt ohne Zweifel die aͤlteſte Ueberſetzung 
einiger Schriften des Cicero. Im J. 1478 wurde 
ſie zum erſtenmal unter dem Titel Rettorica 

N "nova 


*) Lib. 4. c. 8. Petri de Blois Epiſt. 154. 


nova di M. Tullio Cicerone traslatata di 
Latino in volgare per lo eximio Maeſtro 
Galeotto da Bologna, zum Druck befördert '). 

Sie iſt aber eigentlich nichts anders, als ein 
Auszug der Ciceronianiſchen Buͤcher von der Er⸗ 
findung. Galeotto, oder wie ihn einige alte 
Codices nennen, Guidotto, war aus dem Nit« 
terorden derer, die ſich Fratres Gaudentes nann⸗ 
ten. Alte Codices geben ihm den Titel Cava- 
liere Fra Galeotte, und der Abt Mehus ver⸗ 
ſichert “), er habe ihn in einem Codex weiß 
und mit einem aſchfarbigen Mantel abgemalt ge⸗ 
ſehen, welches die Aleidune der ae, Die 
densbrüder war!). 

V. Einige fiengen . an ‚ lateniſche 
Woͤrterbůcher zu verfaſſen. Ugucio, ein Pi⸗ 
ſaner, Biſchof zu Ferrara, von dem im Kapitel 
von der geiſtlichen Rechtsgelehrſamkeit ſchon Mel⸗ 
dung geſchehen iſt, bediente ſich des alten Woͤr⸗ 
terbuchs des Papias, um ein neues unter dem 
Titel Derivationes daraus zu bilden f). Es 
iſt aber nichts davon im Druck erſchienen, als 
einige Stellen im Gloſſarium des du Cange it), 

und 


*) Argelati Volgarizatori, Tom. 4. p. 26 1. 
) Vita Ambrof, Camald. p. 458. 

2 Helyot Hiſt. des Ordres Relig. Tom. 4. 
ik P. | | 

+) Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 126. 246. 
tt) Praef. ad Gloſſarium med, et inf. latin. 
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und in des P. Sarti Geſchichte der VBononiſchen 
Lehrer ). Es ſcheint aber nichts dabey ver⸗ 
loren zu ſeyn; denn ſchon erkannte Franciſcus 
Pipinus in ſeiner Chronik, daß es ſehr fehler⸗ 
haft wäre nn). Hingegen hat ein anderes Woͤr⸗ 
terbuch des Titels Catholicon, welches in dieſem 
Jahrhundert von einem genueſiſchen Dominica⸗ 
nermoͤnch Johannes Balbus verfertigt wurde, 
die Ehre gehabt, unter den Buͤchern zu ſeyn, 
die nach erfundener Buchdruckerkunſt zuerſt zum 
Druck befoͤrdert worden ſind. Der Verfaſſer 
hat dieſes Werk hauptſaͤchlich aus den Woͤrter⸗ 
buͤchern des Papias und des Ugucio gezogen, 
und nicht nur mit vielen Woͤrtern, ſondern auch 
mit einer Grammatik und kurzen Rhetorik be⸗ 
reichert. Am Ende des Werks ſchreibt er, er 
habe es nach einer vieljaͤhrigen Arbeit 1286 zu 
Ende gebracht. Es iſt im funfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert mehrmalen gedruckt wor⸗ 
den. Aber keine der Herausgaben wird ſo hoch 
geſchaͤtzt, als die erſte, welche 1460 zu Maynz 
zu Stande gekommen itt 9. a — en 
| Jahr ED: | | 


VI. Keiner 


8) Vol. r. P. 1. p. 301. 
*) Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 635. 
***) Bure Bibliograph. er Tom. 1. Bell. 
Lettr. p. 58. f f 
1) Auguſt. Iuſtinian. Annal. Genuenſ. Lib. 4. 
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Keiner unter allen bisher genannten 
eee hat den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſo 
viel genutzt, als Brunetto Latini, der Lehrer 
des Dante Alighieri. Er war in der erſten 
Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts zu Florenz 
aus dem adlichen Geſchlechte von Scarniano ge⸗ 
boren, und erwarb ſich daſelbſt durch ſeine Be⸗ 
redtſamkeit und Klugheit ein fehr großes Anſehen. 
Er ſcheint bey der florentiniſchen Republik geweſen 
zu ſeyn, was lange nach ihm Machiavelli war. 
Denn Johann Villani nennt ihn Dictator der 
Gemeinde, das iſt, Staatsſecretaͤr ), und die 
Florentiner bedienten ſich ſeiner zu wichtigen 
Botſchaften !). Weil er aber von der Parthey 
der Guelphen war, ſo hatte er 1260 das Ungluͤck, 
von den Gibellinen aus der Stadt vertrieben zu 
werden. Daher begab er ſich nach Paris, wo 
er ſich viele Jahre aufhielt, und die franzoͤſiſche 
Sprache fo vollkommen lernte, daß er nach ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft ein weitlaͤuftiges Werk in derſel⸗ 
ben zu ſchreiben fähig war. Der Abt Mehus 
beweiſet ſogar aus einem noch ungedruckten Com⸗ 
mentar uͤber den Dante, er habe zu Paris die 
Philoſophie n gelehrt“). Ammirato der 

1 


=) Hiſt. Lib. g. c. 10. 


**) Ricord. Maleſpini Mor. 1 Florent. c. 162. 
Script. Rer. Ital. Vol. 8. p. 987. 


) Vita Ambrof. Camald. p. 159. 
III. B. I. Cbeil. e 


jüngere erzählt on Brunetto ſey im Jahr 1284 

Syndicus der florentiniſchen Gemeinde geweſen. 
Folglich iſt er weuigſtens zehn Jahr vor ſeinem 
Tode aus Frankreich zuruͤckgekommen. Denn 
er ſtarb zu Florenz im Jahr 1294 *. Ob er 
wirklich in die Claſſe der Laſterhaften gehoͤre, un⸗ 
ter welche ihn Dante in der Hoͤlle geſetzt hat, oder 
ob dieſer ihn etwa aus Haß, weil er ein Guelfe 
war, ſo habe beſchimpfen wollen, iſt unbekannt. 
Jedoch iſt gewiß, daß ihn Johann Villani einen 
Wolluͤſtling (uomo mondano) nennt **). Ue 
brigens lobt er ihn als einen großen Weltweiſen, 
und den groͤßten Meiſter in der Redekunſt, der 
die Sprache, Urtheilskraft und Regierungskunſt 
der Florentiner verfeinert habe. Hiermit ſtim⸗ 
men alle die Lobſpruͤche anderer Zeitgenoſſen, wel⸗ 
che der Herr Abt Mehus geſammelt hat ), und 
was Philipp Villani von ae ſagt mr aus 
ſammen. 

e Db er gleich W keinen der Altem 
Schriftſteller bewieſen werden kann, daß Brunet⸗ 
to einige Kunſt oder Wiſſenſchaft zu Florenz in 
en een DR er fo iſt doch ge⸗ 


* . | wiß 
0 Giunta alla Storia dell Amirato, Tom. 1. 
p. 169. “ 

*%) lohannes Villani, Lib. 8. c. 1 85 xt 

dt) Ibid. 


+) Vita Ambroſ. Camald. p- 152 etc. 
H) Vite d’uomini illuſtri Fiorentini, p. 55 etc. 
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wiß, daß er wenigſtens durch ſeine Schriften 
und vielleicht auch durch muͤndlichen Privatun⸗ 
terricht den Geſchmack der Florentiner in der Phi⸗ 
loſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften verbeſſert 
habe. Fü ſommo maeſtro in Rettorica, ſagt 
Johann Villani in oben angefuͤhrter Stelle, fü 
cominciatore e maeſtro in digroſſare i Fio- 
rentini, e fargli ſcorti in bene parlare, e in 
ſapere giudicare, e reggere la noſtra repub- 
blica ſecondo la politica. Dante geſteht es 
ſelbſt, daß Brunetto ſein kehrer u war, „wenn er 
ng in m ER 1 angeben: sn 


i Che in la mente m e fitta, ed or m’ accuora 
La cara buona imagine paterna 8 
Di voi, quando nel mondo ad ora ad ora ie 


M. inſegnavate come l’ uom s' eterna ). 


Jedoch ſetzt er anderswo dieſes an ihm aus, daß 
er, wie andere berühmte Florentiner, fich nicht 
einer auserleſenen Sprache, die er nobile und 
cortigiana nennt, ſondern der gemeinen floren⸗ 
tiniſchen Mundart in ſeinen Schriften bedient 
habe *). Aber Dante ſcheint hier mehr ſeinem 
Gram uͤber die Florentiner, als der Wahrheit 
Gehoͤr gegeben zu haben. Denn ſelbſt in ſeinen 
Schriften herrſcht meiſtens die florentiniſche 
Mundart. Einige zaͤhlen auch Guido Cavaltanti 

e E19 unter 


f 
/ 


6 Inferno Cant. 15. | 
**) De Vulgar. Eloqu. Lib. 1. c. 13. 
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unter die Schuͤler des Brunetto. Man een 
aber uch aan beweiſen. ö la 


x vill. „Gabe Werke fi nd, 10 An 
di Tullio, il Teforo; il Teforetto, la Chia- 


ve del Teſoro, ein Buch de Vizj e delle vir- 


tu, il Pataffio, und verſchiedene kleine Schriften 
und Ueberſetzungen, die wenigſtens ſeinen Namen 
tragen. Was ihm den größten Ruhm zu wege 
gebracht hat, iſt fein 1/ ro. Dieſes Werk 


‚enthält in der roͤmiſchen Ausgabe vom Jahr 1533 


in drey Abtheilungen die Geſchichte des alten 
und neuen Teſtaments bis zu ſeinen Zeiten, die 
Beſchreibung der Elemente und des Himmels, 
die Geographie, eine Beſchreibung der Fiſche, 
Schlangen, Voͤgel und anderer Thiere, einen 
Auszug der Ethik des Ariſtoteles, einen Tractat 
von Tugend und Laſter, die Kunſt wohl zu reden, 
und einen Staat wohl zu regieren. Was von 


der Naturgeſchichte und Geographie darin ent⸗ 


halten iſt, iſt aus Plinius, Solinus und andern 
roͤmiſchen Schriftſtellern gezogen; und das Werk 
begreift uͤberhaupt ſehr viel Gutes und Wichti⸗ 
ges. Es iſt aber urſpruͤnglich weder in der ita 
lieniſchen, noch in der provenzaliſchen Sprache, 
wie einige dafuͤr halten, ſondern in der altfran⸗ 
zoͤſi iſchen, die man damals auch die romantiſche 
nannte, geſchrieben, und faͤngt alſo an: Cy 
commence le livre dou Treſor, le quel trans- 
lata maiſtre Brunet Latin de Florence de La- 

11 | tin 
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tin en Roi ete. ), und in einem Codex | 
der koͤniglichen Bibliothek zu Turin — de La- 
tin en frangois ). Man ſollte hieraus ſchlieſ⸗ 
fen, er habe es ürfpriinglich i in lateiniſcher Spra⸗ 
che geſchrieben, und aus dieſer in die franzoſiſche 
uͤberſetzt. Allein es iſt nur in ſo weit eine Ueber⸗ 
ſetzung aus dem Latein, als er den ° Inhalt deſ⸗ 
ſelben aus lateiniſchen Schriftſtellern gezogen 
g hat. In dem Werke ſagt er ſelbſt, er habe es 
in franzoͤſtſcher Sprache aufgeſetzt, weil er es in 
Frankreich ſchrieb, und weil die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che damals e und gemeiner als andere 
Sprachen war. Das franzoͤſiſche Original iſt 
nie zum Druck befoͤrdert worden, wohl aber die 
italieniſche Ueberſetzung, die faſt zur naͤmlichen 
Zeit von Budno Giamboni, dem Ueberſetzer der 
Kriegskunſt des Vegetius und der Geſchichte des 
Oroſius, verfertigt worden iſt. Auch hat der 
beruͤhmte florentiniſche Arzt Taddeus einen Theil 
davon, naͤmlich den Auszug der Ethik des Ariſto⸗ 
teles, ins Italieniſche uͤberſetzt ). 
IX. La Rettorica di Tullio ift nichts ans 
ders, als eine italieniſche mit Anmerkungen er⸗ 
laͤuterte Ueberſetzung eines Theils des erſten Buchs 
des Cicero von der Erfindung. Der Abt Me⸗ 
| | | 213 bus 
5 5 Falconet Hill. de f Acad. des inſcript. Tom. 7. 
p. 297. 

*) Catal. Cod. MSS. Bibl. Reg. Faden, Vol, 2. 

p. 478. Cod. 57.58. 
*, Mehus Vita Ambrof. Camald. p. 156. 
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hus beweiſet auch mit guten Gründen, daß die 
unter dem Namen des Brunetto 1567 zu Lyon 
gedruckten italieniſchen Reden des Cicero pro Li- 
gario, Dejotaro und Marcello wirklich von ihm 
uͤberſetzt worden find *). II Teforetto iſt kein 
Auszug des Teſoro, wie der Graf Mazzucchelli“) 
und Quadrio **) dafür halten, ſondern enthält 
moralifche Lehren in ſiebenſylbigen Verſen, die 
ſich paarweiſe reimen, und iſt 1542 zu Rom ge⸗ 
druckt worden. La Chiaue del Te/oro muß 
verloren gegangen ſeyn; denn außer der Erwaͤh⸗ 
nung, die Johann Villani davon thut, findet 
man ſonſt keine Spuren davon. So iſt auch 
das von dieſem Geſchichtſchreiber angezeigte Buch, 
de’: Vigj e delle Virtu, welches Fabricius 5) 
ohne Grund für ein lateiniſches Original haͤlt, 
gaͤnzlich unbekannt, wenn es nicht dasjenige 
ſelbſt iſt, welches ſich unter dieſem Titel in dem 
Teſoro befindet. Palaſſio iſt ein langes Ges 
dicht in terza Rima, welches durchaus aus 

Spruͤchwoͤrtern und Redensarten des florentini⸗ 
ſchen Poͤbels beſtehet, die nun faſt ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich geworden find. Ich will die drey erſten 
Rufe davon au PAnfeie weft 5 


Squa- 
%) Ibid. p. I 79. Argelati Volgarizatori Italiani, 
Tom. 3. p. 275. 
ae) Vite del Villani, Not. 6. 
Mr Storia della Poefia, Tom. 6. p. 240. 
5) Bibl. med. et inf. latin. Vol. 1. ꝓ. 386. 
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gS8aquaſimo Des introcque, e a Hagen 
2. Ne bal, ne hal piloni con mattana, 5 
Al can la tigna, egli e mazzamarone. 
Einige, die von Duadrio *) und dem Graf 
Mazzucchelli “) angezeigt werden, haben ſich 
die Muͤhe gegeben, dieſes dunkele Gewebe mit 
Commentaren zu entwickeln; aber ſowohl dieſe, 
als das Original, liegen noch ungedruckt in Bi⸗ 
bliotheken verborgen. Ich weiß nicht, warum 
der Herr Abt Tiraboſchi wuͤnſcht, daß dieſe Wer⸗ 
ke nie des Tages Licht ſehen moͤgen, da ihm doch 
der Nutzen eines gleichen Gedichts, il malman- 
tile conquiſtato des Lippi nicht unbekannt 
ſeyn kann. Wie viel wuͤrde nicht die Wortfor⸗ 

ſchung in einer jeden Sprache gewinnen, wenn 
in einem jeden Jahrhundert ſolche Sammlungen 
von ihren Spruͤchwoͤrtern und Redensarten ans 
Licht gekommen wären? wie viel nicht die Phi- 
loſophie, welche hierdurch einen reichen Stoff, 
die Veraͤnderungen in der Denkart der Nationen 
zu unterſuchen, erhalten würde? Andere Schrif⸗ 
ten, die man ihm ohne hinreichenden Grund zu⸗ 

ſchreibt, will ich mit Stillſchweigen übergeben. 
X. Aber was für einen Nutzen haben fo viele Leh⸗ 
rer der Grammatik und Redekunſt geſtiftet, da ſie 
weder einen guten Redner noch einen vollkommenen 
Styliſten in der lateiniſchen und italieniſchen Spra⸗ 
5 L 4 che 

*) Storia della Poeſia, Tom. 3. p; 391. 
00 Vite del Villani. 
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che gebildet, und ſogar ſelbſt ſehr fehlerhafte Bey⸗ 
ſpiele von ihrer Geſchicklichkeit an den T Tag gelegt 
haben? Die durch ſie erlangten Vortheile duͤrfen 
freylich nicht aus der Beſchaffenheit ihrer Schrif⸗ 
ten beurtheilt werden. Denn auch die beſten 
ſind noch immer ſehr roh und unzierlich. Wenn 
wir aber bedenken, daß in den vergangenen 
Jahrhunderten ſogar die Mittel und Wege zu den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften ins Vergeſſen gerathen 
waren, die von den Gelehrten dieſes Zeitalters 
mit einer wunderbaren Begeiſterung aufgeſucht 
und entdeckt worden find, fo muͤſſen uns ihre 
Bemühungen, fo unvollkommen fie auch an fich 
ſelbſt find, ſehr ſchaͤtzbar vorkommen. Sie ſuch⸗ 
ten die claſſiſchen Schriftſteller des Alterthums 
hervor, und uͤberſetzten oder erklaͤrten fie fo gut, 
als ſie konnten. Hierdurch erweckten ſie ein ſo 
allgemeines Beſtreben nach der ſchoͤnen Litteratur, 
daß die Staͤdte ſich um die Wette beeiferten, die⸗ 
jenigen, die ſich vor andern durch die Lehre ders 
ſelben auszeichneten, an ſich zu ziehen. Aber 
es gehoͤrte eine geraume Zeit dazu, nicht nur die 
guten lateiniſchen Werke der Alten durch Abſchrif⸗ 
ten allgemein zu machen, ſondern auch den verderb⸗ 
ten Geſchmack nach derſelben Beyſpiele umzuſchaf⸗ 
fen. Der Fortgang war daher anfaͤnglich ſehr lang⸗ 
ſam; und man wird erſt an den groͤßern Schrit⸗ 
ten, mit welchen man im folgenden Jahrhundert 
der Vollkommenheit der lateiniſchen und italieni⸗ 
ſchen Sprache entgegen eilte, bemerken, daß 
man 
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man im dreyzehnten Jahrhundert die Bahn das 
zu gebrochen, und den Weg eben gemacht 
e hatte. S 8 3 
XI. Die Lehrer der Grammatik lehrten zu- 
gleich auch die Redekunſt; und aus dieſen zweyen 


Büchern der Gelehrſamkeit beſtanden hauptfäche 


lich die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Wollte man 
die Redekunſt dieſes Jahrhunderts nach den Wir⸗ 
kungen, welche die Reden der damaligen Predi⸗ 
ger in den Gemuͤthern der Zuhoͤrer hervorbrach⸗ 
ten, beurtheilen, ſo wuͤrde kein anderes Zeitalter 
fo vortreffliche Redner aufweiſen Fönnen, als 
dieſes. Sie unterdruͤckten die Flammen buͤrger⸗ 

licher Kriege, verſoͤhnten die aͤrgſten Feinde, 
und bekehrten die laſterhafteſten Menſchen zur 
Buße, das iſt, zum kloͤſterlichen Leben. Aber 
die Predigten eines Antonius von Padua, denen 
jene des berühmten Johannes von Vincenza, und 
anderer Mönche des Franciſcaner- und Domini⸗ 
canerordens gleich waren, dienen zu einem gar 
ſchlechten Beweiſe der damaligen Beredtſamkeit. 
Denn fie find nichts anders, als ein ſehr einfa⸗ 
ches und grobes Gewebe von Spruͤchen der hei⸗ 
ligen Schrift und der Kirchenvaͤter, und von 
ſehr gemeinen Betrachtungen. Sie konnten da⸗ 
her keine andere ſonderbare Kraft haben, als 
die ihnen der Ruf der Heiligkeit, in welchem ſol⸗ 
che Prediger ſtanden, und die ihnen angedichteten 

Wunderwerke beylegten. 1 


eis XII. Der 
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XII. Der berühmte. Fontanini war der 
Meynung, bis ins funfzehnte Jahrhundert ſey 
es uͤblich geweſen, in den Kirchen lateiniſch zu 
predigen. In der gemeinen italieniſchen Spra⸗ 
che ſey dieſes nur auf den Kirchhoͤfen erlaubt ge⸗ 
weſen ). Denn gleichwie man es fuͤr weſentlich 
hielt, den ganzen uͤbrigen Gottesdienſt in latei⸗ 
niſcher Sprache zu verrichten, ſo glaubte man 
auch, es gebuͤhrte ſich in dieſer Sprache zu pre⸗ 
digen. Aber Domenico Maria Manni) und 
Apoſtolo Zeno) haben dieſe Meynung wider⸗ 
legt, und mehrere Beyſpiele italieniſcher Predig⸗ 
ten, die in den Jahrhunderten, wo man italie⸗ 
niſch ſprach, in Kirchen gehalten worden ſind, 
angefuͤhrt. Muratori hat auch eine Urkunde vom 
Jahr 1189 bekannt gemacht, wodurch ſehr deut⸗ 
lich bewieſen wird, daß man die lateiniſch gehal⸗ 
tenen Predigten dem Volk insbeſondere in ge⸗ 
meiner Sprache zu erklaͤren pflegte f). Auch 
merkt Apoſtolo Zeno an, und beweiſet es durch 
Beyſpiele, daß die Prediger oft zum Beſten des 
Poͤbels lange Stücke in der gemeinen Sprache 
einſchalteten, und ehe fie dieſelben ſchriftlich bes 
kannt machten, nach Gefallen verbeſſerten. Ue⸗ 

A RT he brigeng 

*) Dell Eloquenza Ital. Lib. 3. c. 1. 2. 

**) Prefaz. alle Prediche di Fra Giordano! di 

Rivalta. 
ne) Note alla Bibliot. del Fantanini. Tom. 2. 
p. 424 etc. 

9 Antichit. Eftenfi, Tom. f. c. 36. 
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brigens kann es ſeyn, daß vom gemeinen Man⸗ 
ne in den mittlern Zeiten die damaligen lateini⸗ 
ſchen Predigten eben fo leicht als itzt die Predig⸗ 
ten in reiner italieniſchen Sprache, wo ſchlecht 
ee ir er aden wurden. | 


Venues Kapitel. 
S 0 6 n e * U n ſt e. 


* Win man die e bürgerlichen Fiege, 

wodurch Italien in dieſem Zeitalter be⸗ 
unruhiget war, betrachtet, ſo ſollte man nicht 
glauben, daß die freyen Kuͤnſte einigen Fort⸗ 
gang machten. Nichtsdeſtoweniger erhoben ei⸗ 
nige davon mitten unter den Flammen und Ver⸗ 
wuͤſtungen, die von den feindlichen Partheyen 
angerichtet wurden, ihr Haupt freudig empor, 
und gewannen eine gewiſſe Art von Zierlichkeit 
und Geſchmack. Die Staͤdte, die ſich nach ei⸗ 
genen Geſetzen regierten, eiferten um die Wette, 
ſich einander nicht nur an Macht und Reichthum, 
den ſie durch den durch die Kreuzzuͤge eröffneten 
Handel erwarben, ſondern auch an kuͤnſtlicher 
Pracht der Gebaͤude zu uͤbertreffen. Es ſchien, 
als haͤtten die Italiener mit den Reichthuͤmern 
eine romantiſche Begeiſterung, durch ruͤhmliche 
Unternehmungen ſich in ihren Staͤbten zu ver⸗ 
ewigen, und einen feinern Geſchmack aus Aſien 
und Griechenland zuruͤckgebracht; und man ſollte 
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faſt glauben, ‚fie haben damals ihre Sin; ver⸗ 
wuͤſtet, um ſie ſchoner und bee wieder 
een h a8 
II. Unter allen den Städten, deren alte 
Chroniken von Muratori bekannt gemacht wor⸗ 
den ſind, ſind wenige, die nicht in dieſem Jahr⸗ 
hundert mit praͤchtigen Rathhaͤuſern (Palagio 
della Ragione), Ringmauern, Thuͤrmen, oder 
andern Befeſtigungs werken verſehen wurden. Die 
Modeneſer gruben 1259 einen ſieben Meilen lan⸗ 
gen Canal des Namens Panarello nuovo, und 
in den folgenden Jahren die andern Canaͤle Chia⸗ 
ro und Griſaga, und fuͤhrten ſteinerne Bruͤcken 
über dieſelben ). Die Paduaner baueten nach 
dem Jahr 1280 in kurzer Zeit ſieben Bruͤcken 
und drey neue Palaͤſte ). Die Stadt Aſti wurde 
im Jahr 1280 faſt vom Grund auf wieder er⸗ 
bauet ). Die Genneſer baueten in den Jahren 
1276 und 1283 zwey verſchloſſene Haͤfen fuͤr ihre 
Schiffe mit dem koſtbaren gemauerten Damm 
(Molo), der noch da iſt, und endigten im Jahr 
1295 die praͤchtige Waſſerleitung, die das Waſ⸗ 
fer über hohe Berge und viele Meilen weit der 
Stadt zufuͤhrt m Die Meiländer errichteten in 
in 8 dieſen 


*) Script. Rer. Ital. Vol. ır. p. 65.66. 

**) Ibid. Vol. 8. p. 381 ete. 

***) Ibid. Vol. 9. P- 149. 

+) Stella Annal. W Vol. 17. Seipe f Rer. 
Ital. p. 97 5. 97 


dieſen Zeiten ſechszehn Stadthore von Marmor, 
mit ſehr vielen neuen Palaͤſten, und endigten 
1257 den ſeit 1179 angefangenen Canal Naviglio 
grande, welcher das Waſſer des Teſino dreyßig 
italieniſche Meilen weit bis nach Meiland führt. 
So koͤnnte ich von einer Stadt zur andern fort⸗ 
ſchreiten, und nicht fertig werden, die Werke 
der Baukunſt zu erzaͤhlen, welche in dieſem Zeit⸗ 
alter nur allein in der Lombardie, ohne mich 
auf die Stadt Rom und andere Städte des Kir⸗ 
chenſtaats, in Toſcana und des Koͤnigreichs Si⸗ 
cilien einzulaſſen, zu Stande gekommen ſind. 
III. Man kann daher zuverlaͤſſig folgern, 
daß es in dieſem Zeitalter nicht an geſchickten 
Baumeiſtern gefehlt habe. Es iſt aber Scha⸗ 
de, daß die Chronikenſchreiber ſelten ihre Namen 
aufgezeichnet haben. Jedoch wiſſen wir aus ei⸗ 
ner Chronik der Stadt Vicenza, daß Cremona 
damals wegen ſeiner Baukuͤnſtler ſonderbar be⸗ 
ruͤhmt war *); und aus andern Nachrichten 
find uns folgende bekannt: Marchionne von 
Arezzo, Baumeiſter und Bildhauer, welcher im 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts verſchie⸗ 
dene betraͤchtliche Gebaͤude zu Rom und zu Arez⸗ 
zo auffuͤhrte. Vaſari, der ſeine vornehmſten 
Werke erzaͤhlt, tadelt ihn, er habe nicht nur 
die Nachahmung der Alten ganz außer Acht ge⸗ 
| ſetzt, 

*) Giulini Memorie di Milano, Tom. 6. p. so1. 

Tom. 8. p. 143 etc. 
”) Script. Rer. Ital. Vol. 8. p. 98. 
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ſetzt, und feine Werke mit ſeltſamen Erfindungen 
verunſtaltet, ſondern auch die Regeln des Ver⸗ 
haͤltniſſes faſt ganz vernachlaͤſſigt. Jedoch habe 
er ſein Moͤgliches gethan, und ſich eingebildet, 
die Schoͤnheit in der wunderlichen Verſchiedenheit 
der Zierrathen gefunden zu haben ). Fuccio, ein 
Florentiner, der 1229 zu Florenz eine Kirche S. Mas 
ria am Arno, und hernach zu Neapel die Schloͤſ⸗ 
fer Vicheria und Dell novo erbauete ); Ja⸗ 
kob, oder Lapo, ein Deutſcher, der Baumeiſter 
des praͤchtigen Tempels der Franciſcaner zu Aſ⸗ 
ſiſt *). Daß dieſer ein Deutſcher war, be⸗ 
kraͤftigt Pietro Rodolfi in ſeiner Geſchichte des 
Franciſcanerordens, wo er zwar den Namen des 
Baumeiſters nicht weiß, dennoch aber ſagt: 
Opus Theutonicum eſt f). Baldinucci will 
dieſe Ehre der Deutſchen dadurch zweifelhaft ma⸗ 
chen, weil Arnolfo, der Sohn dieſes Baumel⸗ 
ſters, zu Colle in Tofcana geboren war, wie er 
aus einer Urkunde vom Jahr 1299 beweiſet +1). 
Allein Lapo konnte gar wohl ein Deutſcher ſeyn, 
und einen Sohn in Italien zeugen; dazu meldet 
ua 8 u j 
| Pr vaſari Vite de Pittori, Tom. 1. . 149. 
E diz. di Livorno. 
*) Baldinucci Notizie de’ geg del J dilegne, 
Tom. 1. p. 80. Ediz. Fiorent. 1765. 

***) Vaſari p. 251. 

+) Hiſt. Seraph. Lib. 2. p 247. 

ti) Loc. cit. 
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ja Baldinucci ſelbſt von TR Urkunde, wo Ar⸗ 
nolfo nicht der Sohn des Lapo, ſondern eines ge⸗ 


wiſſen Cambio genannt wird. Dieſem ſey aber 


wie ihm wolle, ſo erwarb ſich der Baumeiſter 


Jakob (Lapo) fo viel Ruhm durch den Bau des 


Aſſiſiſchen Tempels, daß ihn die Florentiner in 
ihre Stadt beruften, und nach ſeinen Zeich⸗ 
nungen viele Gebaͤude, die Vaſari nennt, auf⸗ 
fuͤhren ließen. Vaſari fehlt hier, wie in vielen 
andern Stellen ſeiner Lebensbeſchreibungen, wider 


die Zeitordnung. Denn weil der Tempel zu Aſ⸗ 


ſiſt nach dem 1226 erfolgten Tode des Ordens⸗ 


ſtifters Franciſcus gebauet worden, und Jakob 


erſt nach dem Tempelbau nach Florenz berufen 


worden iſt, ſo iſt offenbar, daß er daſelbſt 1218 


und 1221, wie er ſagt, dem Bau der Bruͤcke della 
Carraja, und der Kirche S. Salvator nicht vor⸗ 
ſtehen konnte. Einen andern Fehler dieſer Art 
begehet er, da er erzähle *), um dieſe Zeit ſey 
das Karthaͤuſerkloſter zu Pavia, und die Domkir⸗ 
che zu Meiland erbauet worden, obgleich dieſe 
Gebäude ein ganzes Jahrhundert jünger find: 
Er ſetzt hinzu, Lapo habe das ſchoͤne und bes 
queme ſteinerne Pflaſter zu Florenz zuerſt angelegt, 
und auf Begehren des Koͤnigs Manfredi das 
Modell zum Grabmal Friederichs II nach Mon⸗ 


reale in Sieilien geſchickt. Er ſtarb zu Florenz 


im Jahr 1262. 
1 V. Ar⸗ 


) Tom. 1. P. 244: 


% 


IV. Arnolfo ſoll ſein Sohn geweſen ſeyn; 
es iſt aber wahrſcheinlicher, daß er nur ſein 
Schuͤler war. Dieſer wurde 1223 geboren, und 
er er ſich auch in der Schule des Cimabue 
im Zeichnen geuͤbt hatte, ließen die Florentiner 
viele praͤchtige Gebaͤude, unter denen die Kirche 
der Minoriten zu S. Croce, und die Domkirche 
S. Maria del Fiore die vornehmſten find, nach 
feiner Vorſchrift erbauen”). Baldinucci erzählt 
auch feine Werke der Bildhauerkunſt, und bewei⸗ 
ſet aus Urkunden, daß ſein ältefter Sohn Alber: 
to ein Bildhauer in Marmor war *). Arnolfo 
ſtarb im Jahr 1300. Zu ſeiner Zeit fanden ſich 
ver ſchiedene Baukuͤnſtler unter den Dominicaner⸗ 
moͤnchen zu Florenz, unter denen die zween Layen⸗ 
bruͤder Riſtoro und Siſto die zwo ſchoͤnen Bruͤ⸗ 
cken della Carraja und S. Trinita, welche 1264 
niedergefallen waren, baueten, und 1279 den er⸗ 
Ken Grund zu ihrer vortrefflichen Kirche S. Ma⸗ 
ria Novella legten. Der erſte ſtarb 1283, der 
zweyte 1289 zu Rom, nachdem ſie daſelbſt die 
untern Gewoͤlbe des Vaticans errichtet hatten. 
So lieſet man in einer geſchriebenen Chronik, die 
im Predigerkloſter zu Florenz verwahrt wird. 
Die letzten, die ſich im dreyzehnten Jahrhundert 
durch die Baukunſt beruͤhmt gemacht haben, ſind 
Nicolaus und ſein Sohn Johannes von Piſa. 
Das 


) Ibid. p. 284. 
) Loc, cit. p. 85 etc. 
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Das Leben des letztern erſtreckte ſich bis ius vicr⸗ 
zehnte Jahrhundert; denn er ſtarb im Jahr 320. 
Ihre Werke der Baukunſt werden von ck 9 
und Baldinucci *) erzähle, | Ren 


V. Die zween letztern Baumeiſter haben 
ſich auch durch die Bildhauerkunſt vor vielen an⸗ 
dern ausgezeichnet. Baldinucci lobt beſonders 


die Bildſaͤule der Mutter Gottes uͤber dem Ein⸗ 


gange der Domkirche zu Florenz, welche Johan⸗ 
nes verfertiget hat; und Vaſari haͤlt den ſteiner⸗ 
nen Sarg, welchen Nicolaus von Piſa von 1225 
bis 1231 für das Gebeine des Stifters des Do⸗ 
minicanerordens in der Kirche deſſelben zu Bo⸗ 
nonien gemacht hat, fuͤr das beſte Bildhauer⸗ 
werk des dreyzehnten Jahrhunderts. Dieſem 
und jenem kommen die Werke des oben genann⸗ 
ten Arnolfo und des Margaritone von Arezzo, 
der ein Bildhauer, Maler und Banmeifter war, 
nicht bey “). Vaſari und Baldinucci erzaͤhlen 
ihre und noch anderer toſcaniſcher Bildhauer Ar⸗ 
beiten, die ich hier nicht nachſchreiben will. Sie 
haben aber einen Layenbruder des Dominicaner⸗ 
ordens des Namens Wilhelm, einen wuͤrdigen 
Schuͤler des oben gerühmten 1 5 von Piſa, 
Bi welcher 


„) Tom, 1. p. 262 etc. 
10 Pag. 97 etc, ar Hinte g f N 
7 Vafäti loc. cit. een p: 14. 15. 
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welcher mit ſeinem Meiſter die Bildhauerarbeiten 
am Portal der S. Michaelskirche zu Piſa verfer⸗ 
tigt hat, uͤbergangen. Die Verfaſſer der Ca⸗ 
maldulenſiſchen Jahrbuͤcher haben ſein Bildniß 
geliefert). Es waͤre zu wuͤnſchen, daß auch 
andere Provinzen Italiens ihre Vaſari gehabt 
hätten, die Namen ihrer Kuͤnſtler entweder aus 
muͤndlichen Ueberlieferungen, oder aus Archiven 
zu ſammeln, und auf die Nachwelt zu bringen. 
Denn es finden ſich auch außer Toſcana nicht 
ganz veraͤchtliche Werke der Bildhauerkunſt, die 


zum Beweis dienen, daß man ſich uͤberall bemü⸗ 


Pe 4 


hete, ſich aus dem rohen Weſen der vergangenen 
Jahrhunderte herauszuarbeiten. Dergleichen 
Werke ſind zu Meiland die marmornen Zierra⸗ 
then in der S. Goͤrgenkirche der regulirten Chor⸗ 
herren), die im Jahr 1233 errichtete Bildſaͤule 
des Oldrado von Treſſeno, der daſelbſt Stadt⸗ 
richter war *), und das Grabmal des Otto 
Viſconti Erzbiſchofs und Herrn zu Meiland f). 
In den modenefifchen Jahrbüchern geſchieht del 
dung von einer marmornen Bildſäͤule, die im 
Jahr 1268 zu Ehren einer gewiſſen Matrone des 
Namens Boniſſima, oder Bona, welche in einer 
Hungersnoth ſich ſehr freygebig gegen ihre Mit⸗ 
15 | buͤrger 
) Annal. Camald. Tom. 5. p. 288 — 
70) Giulini Memor; di Milano, Tom. 2. p. Se. 
#) Ibid. p. 4. N 
J kid. Tem! . RE 


5257 


buͤrger zu Modena bewieſen hatte ), daſelbſt 
errichtet worden iſt. Dieſe Bildſaͤule iſt nach 
der Faͤhigkeit der damaligen Zeiten eins der beſten 


Werke der Kunſt. Wie viele andere Bildhauer⸗ 


arbeiten koͤnnte ich hier nicht vorbringen, womit 
die Kirchen zu Rom in dieſem Zeitalter ausge⸗ 
ziert worden find ? Weil fie aber in allen Bes 
ſchreibungen der roͤmiſchen Kunſtwerke anzutref⸗ 
fen ſind, ſo will ich nur der großen figurirten ſil⸗ 


bernen Platte gedenken, welche Innocenz III 


machen ließ, das Bild des Erloͤſers, das Ache⸗ 
ropita genannt wird, in dem ſehr alten Oratorio 
S. Lorenzo zu bedecken. Sie iſt vom Herrn 
Canonicus Marangoni, der viel Weſens davon 
macht, ſehr genau beſchrieben worden“! ). 
VI. Mit den uͤbrigen ſchoͤnen Kuͤnſten fieng 
auch die Walerkunſt an, mit befferm Geſchmack 
betrieben zu werden. Die Toſcaner, beſonders 
die Florentiner, geben vor, Cimabue und Giot⸗ 
to, ihre Landsleute, ſeyn die erſten Wiederher⸗ 
ſteller der Malerkunſt und der ſchoͤnen Kuͤnſte 
uͤberhaupt geweſen, und gruͤnden ſich auf die 
Lobſpruͤche, die dieſen Kuͤnſtlern von Dante, 
Boccaccio und Villani beygelegt werden. Was 
dieſe ſagen, haben alle Kunſtverſtaͤndig ge nach⸗ 
geſagt, bis faſt hundert Jahr nach Vaſari, der 
den 8 der Florentiner aufs hoͤchſte zu trei⸗ 
Mm 2 ben 
95 Ge Rer. Ital. Vol. 1 f. p. 69. 83. 
**) Iſtor. dell antichiſſimo Oratotio 55 8. Lo- 
renzo, c. 20. Kr 
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ben geſucht hat, der Ritter Karl Ridolfi bewies, 
daß vor Cimabue die Malerkunſt nicht ohne Ruhm 
zu Venedig getrieben worden ſey *), und nach 
ihm der Graf Karl Caͤſar Malvaſia in feiner 
Einleitung zu feiner Felſina Pittrice“), den Va⸗ 
ſari der Unwahrheit beſchuldigte / weil er ſchreibt, 
daß vor Cimabue die Malerkunſt ſich vielmehr 
verloren, als verirrt habe, und daß ſie zu Flo⸗ 
renz zuerſt wieder ans Tageslicht gekommen ſey. 
Baldinucci, der damals ſeine Notizie de? Pro- 
feſſori del difegno herausgab, vertheidigte das 


ſelbſt den Vorzug der Florentiner wider die An⸗ 


ſpruͤche der Bononier und Venetianer und ande⸗ 
rer Staͤdte. Nach dieſen ſind noch andere wider 
einander zu Felde gezogen, und jede Parthey hat 


ſich eingebildet, die andere beſiegt zu haben. 


Ich kann und will den Streit nicht entſcheiden, 
und glaube, genug zu thun, wenn ich ungezwei⸗ 
felte Thatſachen anfuͤhre, woraus ein jeder ſelbſt 
auf die Wahrheit ſchließen kann. 27 
VII. Es iſt in den vergangenen Epochen 
bewieſen worden, daß es Italien nie an Male⸗ 


reyen und Malern gefehlt habe. Mit dieſem 


laͤßt ſich ſchwer zuſammenreimen, was Vaſari 
meynt, es ſeyn in den mittlern Zeiten vor Ci⸗ 
mabue keine andern Maler als Griechen, denen 
man die moſaiſchen Arbeiten und die Malereyen 
34 8 1 derſel⸗ 


) Le maraviglie dell Arte, Tom. z. p. 13. 
*r) Pag. 9. „ tts 
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derſelben Zeiten zueignen muͤſſe, in Italien gewe⸗ 
ſen “). Aber fo gewiß es iſt, daß viele Griechen die 
Malerkunſt in Italien trieben, fo zuverlaͤſſig iſt es 
auch, daß Italien in jedem Jahrhundert auch 
eigene Maler hatte. Von den vergangenen 
Jahrhunderten iſt es ſchon in den vorigen Buͤ⸗ 
chern bewieſen worden. Dieſen Beweis wollen 
wir nun fortſetzen, und uns erſtlich auf die er⸗ 
fie Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts, da Ci⸗ 
mabue noch nicht malte, einſchraͤnken. In der 
S. Dominicuskirche zu Siena findet ſich ein Mut⸗ 
tergottesbild eines gewiſſen Guido von Siena 
vom Jahr 1221, wie die beygefuͤgte Inſchrift 
beweiſet, und der gelehrte Johannes Bottari in 
dem 1719 zu Rom herausgegebenen und zu Li⸗ 
vorno wieder aufgelegten Vaſari angemerkt 
hat *), und ein anderes des naͤmlichen Malers 
im Oratorio di S. Bernardino in der naͤmlichen 
Stadt. Bottari nennt in angefuͤhrter Stelle noch 
einen andern Maler von Siena, des Namens 
Diotiſalvi, welcher des Guido Zeitgenoß war. 
Der P. Wading meldet bey Erwaͤhnung der 
Franciſcanerkirche zu Aſſiſt, es finde ſich daſelbſt 
ein wohlgemaltes Crucifix mit dem Bildniß eines 
Moͤnchs des Namens Elias, der es malen ließ 
mit folgender Inſchrift : | 
5 | “ 
| Mm 3 Frater 


*) Proem. p. 163. Ediz. di Livorno. 
** Tom. 1. p. 2377 Ediz. di Livorno. 


Frater Elias: feeit-fierk> 43147 
leſu Chrifte pie 
Miſerere precantis Heliae, 
Siunta Pifanus me pinxit anno Domini 
MCOCXXXVL 


Eine andere Abbildung des Franciſcanermoͤnchs 
Elias, die jener gleich ſiehet, und vom naͤm⸗ 
lichen Meiſter im naͤmlichen Jahr gemalt worden 
iſt, beſitzt der Ritter Carlo Venuti zu Cortona“). 
Malvaſia ſpricht von einigen Gemaͤlden vom 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts zweyer 
Bononiſchen Maler Ventura und Grſo oder Gr⸗ 
ſone, die zu Bononien verwahrt werden ). 
Er wuͤrde aber der Geſchichte der Kuͤnſte noch 
viel mehr genutzt haben, wenn er die beygefuͤg⸗ 
ten Inſchriften, welche uns die Jahrzahlen be⸗ 
lehrten, bekannt gemacht haͤtte. In Rocca di 
Guiglia, einem Lehn der Markgrafen von Mon⸗ 
tecuccoli, findet ſich ein Bild des h. Franciſcus, 
welches ſehr ſchoͤn ſeyn ſoll, und 1235 von Ber⸗ 
linghieri von Lucca, wie die Aufſchrift bezeuget, 
gemalt worden if, Bey dieſem Bilde iſt fon- : 
derbar zu bemerken, daß es auf vergoldete Lein⸗ 
wand gemalt iſt, obgleich Baldinucci der Mey⸗ 
nung iſt, Margaritone von i habe zuerſt 
auf Leinwand gemalt gr 

VIII. Aber 

*) Dal Borgo dell Uniyerſit. Pifana, p. 75. 


**) Felfina Pittrice, Tom. 1. p. 8. 
* Notizie di Cimabue, p. 14. 


1 


N — äh „1: 3 r 1 
.. 529 
5 2 NN N > b 

t n 


VII. Aber noch viel wichtiger ift das Denk⸗ 
mal der Malerkunſt vom Ende des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, welches der Herr Borſetti in ſeiner 
Geſchichte der Univerfität zu Ferrara bekannt ger 
macht hat). Es find Miniaturmalereyen ei⸗ 


nes Moͤnchs Johannes von Algier, womit die⸗ 


ſer im Jahr 1198 einen von ihm abgeſchriebenen 
Codex des Virgils ausgeziert hat, wie die bey⸗ 


gefuͤgte Inſchrift bezeuget. Was auf dem letz⸗ 


ten Blatte dieſes Codex erzaͤhlt wird, worin eini⸗ 
ge chronologifche Fehler vorkommen, kann das 


Alterthum des Codex nicht in Zweifel ſetzen; 


denn es hat keinen Zuſammenhang mit der Ab⸗ 


ſchrift des Virgils, und iſt im Jahr 1242 von 


einer andern Hand hinzugeſchrieben worden. 
Ich will die ganze Stelle abſchreiben, theils 
weil ſie uns einen alten Maler des Namens Ge⸗ 


laſſio und ſeine Werke bekannt macht, theils 


auch als ein Beyſpiel der gemeinen italieniſchen 


Sprache zu Ferrara in der erſten Haͤlfte des drey⸗ 


zehnten Jahrhunderts: „A. D. T in el preſen- 
te auno de ſalute M. doixento quaranta doi 


10 ſtrenuo ac ſplendido viro Athon de Eſti 
gha facto impinger una tabula per lo exce. 


ſente mag ſtro de impinctura M. Gelaxio fol 


de Nicolao de la Mafna de Sancto Georgi, 

el qual dicto Gelaxio fo in Venexia ſubtus la 

diſciplina de lo admirando Magiſtro Theo- 

Mm 4 phani 

4) Storia dell' Uxiverſit. di Ferrara, Tom. 2. 
p- 446. 5 0 
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phani® Ada Coftantinopalo: ibi cum el fo in- 
genio ac ſedula alacritä el gha facto maximo 
proficto: ac ideo el venerabile M. Phelipo 
de Fhontana delecto per nu del Sancto Xpo 


Inocentio — ac ßer la noſtra Gexia del 


vescovado juſſu de lu el gha impincto 
lui Be ‚della BER dona cum el bene- 
We fructo del fo ventre-Iexus inter hul- 
nas. Item el ghonfalon cum Sancto Ge- 
orgi Wali cum la puela ac el dracon tru- 
ce interfecto cum la lancea: gum el dicto 
ghonfalon fe obvio el pro dux Tehupol de 
Venexia: en epſa dicta tabula eſtoria el gha 
el caxo de Phaeton cum venuftä de colori ju- 
ſta li poete: nec non exemplo memorabil 
ſecundum el pſalmo diſperſit fuperbos— 
Laus Deo — Amen — Huldovicus de Iocu- 
lo Sancti Georgi — Memoriam fecit mira- 
bilium;, feliciter amen Amen. 

IX. Dieſen Malereyen, welche noch vor⸗ 
baüden ſind, koͤnnen wir noch andere beyfuͤgen, 
welche zwar verloren gegangen ſind, uns aber 
durch gleichzeitige Urkunden bekannt gemacht 
werden. Der Chronikenſchreiber Pipino “) und 
Benvenuto von Imola in ſeinem Commentar 
über den Dante ) melden von einem Bilde des 
rn Palaſtes zu Deu worauf Friede⸗ 

rich 
®) Script. Rer. Ital. Vol. 9. p. 660. 


*#) Excerpt. in Comoed, Dantis apud Murator. 
Aieiguie. Ital. Vol. 1. P. 1051. 


* ss 

rich UI und Petrus de Vineis mit fußrätig bit⸗ 
tenden Clienten abgemalt waren. Aus dem 
Munde der Bittenden giengen folgende Verſe: 13 


Caeſar amor legum, Friderice piiffime Be 
3 Cauffarum telas noſtras reſolve querelas. 1 


2 
a 


Friederich aber zeigte mit dem Finger auf pe N 
teus de Vineis, und antwortete: 5 


Pro veſtra lite de, ee juris adite: 

Hic eſt: jura dabit, vel per me danda ro- 
5 1 gabit: 

inen cognomen, Petrus judex eſt fbi no» 
ein nen ; 


N 


| 30 habe dieſe auf das Gemälde geſchriebene 
ſe hier vorbringen wollen, um einen Fehler 
19 Safari zu rügen, welcher ſagt, Cimabue ſey 
der erſte geweſen, die Gedanken des Malers 
mit Worten auf den Gemaͤlden auszudrücken, 
damit er auf dieſe Weiſe die Erfindung befoͤrder⸗ 
te, und der Kunſt zu Huͤlfe kaͤme n). Von eier 
nigen andern Gemaͤlden der erſten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts, beſonders vom a | 
1239 findet man Nachrichten bey Maffei). 

ſcheint ſogar, ſeit dem Anfange des e 
Jahrhunderts ſey die Malerkunſt ſo gemein ge⸗ 
weſen, daß ein jeder kleiner Tyrann ſeinen Hof⸗ 
Mm; maler 

*) Vite etc. Tom: I. p. 240. 

**) Verona illuſtr. P. 3. c. 6. 
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maler hatte. Denn unter den Hofleuten des 
Cardinals und meilaͤndiſchen Erzbiſchofs, die in 
einer Urkunde vom Jahr 1210 genannt e 
findet ſich auch ein Maler ). 
X. Es iſt ſonderbar, daß Vaſari fehr oft 
von griechiſchen Malern uͤberhaupt vor den Zei⸗ 
ten des Eimabue redet, ohne einen von ihnen, 
außer einem gewiſſen Apollonius, der zu Vene⸗ 
dig moſaiſch malte, insbeſondere zu nennen. Dem 
ungeachtet iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich griechi⸗ 
ſche Maler unter den Italienern gefunden ha⸗ 
ben. Dieſes bezeugen die griechiſchen Buchſta⸗ 
ben, womit ihre Gemaͤlde bezeichnet, und die 
vielen Gemaͤlde, die nach griechiſcher Art gemalt 
ſind. Daß aber alle Maler vor Cimabue nach 
der damaligen rohen griechiſchen Manier gemalt 
haben, und Cimabue der erſte geweſen ſey, ſich 
von derſelben zu entfernen, und die Natur nach⸗ 
zuahmen, wird zwar von vielen Schriftſtellern 
des vierzehnten Jahrhunderts verſichert“), aber 
von den Antagoniſten der Florentiner aus an⸗ 
dern alten Schriftſtellern widerlegt. Dieſe be⸗ 
haupten zugleich, daß es Gemaͤlde giebt, die vor 
Cimabue in den mittlern Zeiten verfertigt worden, 
und ſchoͤner find, als die wir von dieſem Maler 
haben. Dieſen Streit zwiſchen den Florentinern 
und en Staͤdten Italiens zu entſcheiden, 
waͤre 


) Giulini Memorie di Milano, Tom. 5 We ER 
**) Baldinucci Apologia. | 
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wäre noͤthig, daß eine Geſellſchaft unpartheyi⸗ 
ſcher Kunſtverſtaͤndigen alle Gemaͤlde, die vom 
zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert in Ita⸗ 
lien noch vorhanden ſind, aufſuchte, auf das 
genaueſte nachzeichnete, und durch Kupferſtiche 
bekannt machte. Eine Folge ſolcher Zeichnun⸗ 
gen wuͤrde uns den ſicherſten Begriff von der 
Malerkunſt vor und nach Cimabue geben, und 
die Frage entſcheiden, ob dieſer den Ruhm ei⸗ 
nes Wiederherſtellers der Malerkunſt verdiene. 
So lange dieſes nicht geſchiehet, wird die Sa⸗ 

che unentſchieden und ungewiß bleiben. | 
XI. Nun auf Cimabue ſelbſt und andere 
Maler der zwoten Haͤlfte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu kommen, ſo war Cimabue, den 
Nachrichten des Vaſari und Baldinucci gemaͤſß, 
im Jahr 1240 zu Florenz geboren, und zwar, 
wie der letztere beweiſet ?), aus dem Geſchlechte 
der Gualtieri. Er hatte von Kindheit an eine 
ſolche Neigung zur Malerey, daß er alles ande⸗ 
re daruͤber vernachlaͤſſtgte. Vaſari erzählt, das 
Gluͤck habe gewollt, daß ſich damals einige grie⸗ 
chiſche Maler zu Florenz befanden, welche von 
der Obrigkeit dahin berufen worden mas 
ren, die verlorne Malerkunſt daſelbſt wiederher. 
zuſtellen“). Unter dieſen habe ſich Cimabue ge⸗ 
bildet. Vaſari hat ohne Zweifel hier mehr ſei⸗ 
ner 


9 Notizie, Tom. I; P · 16, 
) Vite etc, Tom. 1. p. 234. 
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ner buchen bat pe einer ungegruͤndeten Sage, 
als der Wahrſcheinlichkeit der Sache ſelbſt, die 
er erzaͤhlt, Gehoͤr gegeben. Denn auf welchem 
Zeugniß irgend eines bewaͤhrten Schriftſtellers 
gruͤndet ſich dieſe Erzaͤhlung? Warum ſollten 
wohl die Florentiner fremde Maler aus Griechen⸗ 
land berufen, da ſie Guido und Diotiſalbi von 
Siena, Giunta von Piſa, Buonaggiunta von 
Lucca, und andere geſchickte Meiſter in der Nach. 
barſchaft hatten? Waren vielleicht die Griechen 
ſo vortrefflich in der Malerkunſt, daß man Zoͤg⸗ 
linge von ihnen zu Florenz wuͤnſchen konnte? 
Aber Vaſari ſelbſt verſichert uns, ihre Manier 
ſey roh und ſteif geweſen, und habe aus Linien 
und Profilen beſtanden, die ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten einer vom andern gelernt hatte, ohne jemals 
auf einige Verbeſſerung zu denken. Durch die⸗ 
ſen Widerſpruch wird die obige Erzaͤhlung des 
Vaſari ſo zweifelhaft, daß Baldinucci in ſeiner 
Veglia alle feine Kräfte anfpannt, feine Wahr⸗ 
haftigkeit zu vertheidigen. Er weiß aber keinen 
ſtaͤrkern Beweis aufzubringen, als es ſey damals 
uͤberhaupt in Italien gebräuchlich geweſen, grie⸗ 
chiſche Maler zu berufen. Dieſes zu beweiſen, 
fuͤhrt er das Beyſpiel des griechiſchen Baumei⸗ 
ſters Buschetto oder Bruschetto an, welcher 
im eilften Jahrhundert zum Bau der Piſaniſchen 
Domkirche berufen wurde. Jedermann ſtehet 
leick ht ein, wie ſchwach dieſer Beweis an ſich 
feibf ſey, beſonders da es ſehr ungewiß iſt, ob 
Brus⸗ 
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Bruschetto ein Grieche war. So wird auch des 
Vaſari Glaubwuͤrdigkeit dadurch in dieſer Stelle 
zweifelhaft, weil er einen offenbaren Fehler hin⸗ 
zuſetzt, naͤmlich dieſe Griechen haben in der Kir⸗ 
che S. Maria Novella für das Geſchlecht Gon⸗ 
di eine Capelle gebauet, von welcher er als von 
einer noch vorhandenen Sache ſpricht ), ob es 
gleich gewiß ift ), daß vor des Vaſari Zeiten, 
im Jahr 1350, die geſagte Kirche vom Grund 
aus wieder auferbauet worden, folglich die naͤm⸗ 
liche nicht mehr war, worin die Griechen im 
dreyzehnten Jahrhundert konnten gearbeitet ha⸗ 
ben. Woran man gar nicht zweifeln darf, iſt, 
daß Cimabue für den geſchickteſten Maler ſei⸗ 
ner Leiten en wurde. Dante ſagt von 


1 Cimabue nella pittura 5 
Tener lo campo, ed ora ha Giotto il Grido, 
Er um che la fama di colui ofcura*'*)., 


Vaſari erzähle die Gemälde, die er zu Florenz, 
Piſa und Aſſiſt verfertigt hat, von denen auch, 
noch einige vorhanden ſind. Man kann auch 


nicht laͤugnen, daß er zur Verbeſſ erung der Ma⸗ 
lerkunſt 


) Vite etc. p. . 


*) Rottari nelle Note al Veſari Manni Sigi 
Tom. 2. p. 9 f 


*r) Purgat. c. 1 1. v. 94 
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lerkunſt ſehr viel bepgetagen a een, 
im Jahr 430 are J ? 
XII. Von Giotto, des Eimabue Schüler, 

der den Ruhm feines Lehrers weit uͤbertroffen 
hat, werden wir im folgenden Jahrhundert, da 
er am meiſten bluͤhete, handeln. Hierher gehoͤrt 
noch Gderigi von Gubbio, den Baldinucci oh⸗ 
ne hinreichenden Grund zum Schuͤler des Cima⸗ 
bue machen will). Dante nennt ihn die Ehre 
ſeines Vaterlandes und der Malerkunſt ?). Er 
ſoll zu Bononien gewohnt haben ). Er war 
ſonderbar beruͤhmt durch Miniaturmalereyen in 
Buͤchern. Daher wurde er gegen das Jahr 1298 
vom Pabſt Bonifaz VIII nach Rom berufen, 
in deſſelben Bibliothek zugleich mit Giotto zu 
malen f). Er überlebte das Ende des drey⸗ 

| zehnten Jahrhunderts nicht +7), und hinterließ 
einen Schuͤler des Namens Franco, der ihn 
eben ſo weit, als Giotto ſeinen Lehrer Cimabue, 
uͤbertroffen hat. Er gehoͤrt aber ins vierzehnte 
Jahrhundert. Endlich verdienen noch einige 
angemerkt zu werden, die ſich im dreyzehnten 
Jahrhundert durch moſaiſche Werke ſonderbar 
hervorgethan haben. Dieſe ſind: Andreas Taft, 
5 N eee 
*) Notizie etc. Tom. 1. p. 152. 
*) Loc. cit. verſ. 73. n 
"Murat. Antiq. Leal. Vol. 1. p. 1184. 

+) Baldinucci Notizie etc. Tom. 1. P- 5 25 
+t) Ibid. p. 109. gm N 
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ein Florentiner, der 1213 zur Welt kam, und 
1294 ſtarb ). Er hatte von dem griechiſchen 
Maler Apollonius gelernt, die Glasſtuͤckchen zur 
moſaiſchen Arbeit, und die Kuͤtte dazu zu ma⸗ 
chen. Jakob da are ein Franciſcaner⸗ 
moͤnch *); Gaddo Gaddi, ein Florentiner 
und Schüler des Cimabue, geboren 1239 und 
geſtorben 1312, der auch viele ſchoͤne Gemaͤlde 
hinterlaſſen hat); Margaritone von Arez⸗ 
30, der ſchon unter den Baumeiſtern und Bild⸗ 
hauern genannt worden if. Vaſari und Bals 
dinucci geben Nachricht von ihren Werken, und 
beurtheilen ihren Werth. Es waͤre zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß dieſe zween Biographen eben ſo 


viel Fleiß angewandt haͤtten, die Maler außer 
Toſcana uns bekannt zu machen, als ſie in 
Anſehung der Toſcaner, ihrer Landsmaͤnner, 
gethan haben. Jene haben ſie entweder uͤber⸗ 
gangen, oder ganz kurz berührt, eben als haͤt⸗ 
ten ſie den Ruhm ihres Vaterlandes allein zum 
Endzweck gehabt. Es iſt aber den Italienern 
anderer Provinzen noch viel mehr zu veruͤbeln, 
daß, da fie ſich über die Partheylichkeit des Ba- 
ſari und Baldinucci beklagen, ſie nicht ſelbſt ei⸗ 

| 1 ne 


% 


*) Vaſari, Tom. 1. p. 281. Baldinueci, Tom. 1. 
p. 66. 


) Vaſari, p. 284. Baldin. p. 94. 
e Walde, p. 287. Bald. p. g 9 . 
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ne genaue Beſchreibung ihrer Gemaͤlde und 
Maler der mittlern Zeiten an das Tageslicht 
bringen. Hierdurch wuͤrden ſie nicht nur den 
Streit entſcheiden, ob den Toſcanern allein 
der Ruhm, die Malerkunſt wiederhergeſtellt zu 
haben, gebuͤhre, ſondern auch der Geſchich⸗ 
te der eee einen eee eee er⸗ 
ee 1 23 8 es e 
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Verzeichuiß 0 


1 Auflagen der gelehrten Werke 
dieſes Bandes. | 


EN 7 151 95 wird kurz ſeyn. Nur die 
Werke werden vorkommen, die bey der itzi⸗ 
gen gelehrten Welt in einiger Achtung ſtehen, und 
in einzelnen Auflagen ans Licht gekommen ſind. 
Die ſich hier und da in verſchiedenen Sammlun⸗ 
gen zerſtreut finden, davon habe ich im Werke ſelbſt 
Anzeige gethan; und einige ſolcher Sammlun⸗ 
gen ſind theils ſchon im Verzeichniß des vori⸗ 
gen Bandes angezeiget worden, und einige an⸗ 
dere, die Wirbel hben will ich Re nach an⸗ 
merken. 
8 ; | 
A, Anecdotorum novus, editus ab 
Edmundo Martene et Urfino, Durand. Pari- 
lis. 1717. fol. 5 vol. | 

Theſaurus Anecdotorum noviſſimus, editus a 
Bernardo Pezio. Auguſtae. 1721. fol. 7 vol. 

Antiquae Collectiones decretalium cum notis 
Antoni Auguſtini, et Jacobi Cujacii. Pari- 
fiis, Cramoiſy. 1609. fol. 

Corpus Juris Canonici, emendatum et notatio- 
nibus illuftratum, una cum gloſſis, Gre- 
gorii XIII juflu editum. e 1582. fol. 
4 vol. | 

Idem ex Editione et cum notis Petri et ran 

Pithoeorum. Parifiis. Thierry. 1687. 2 vol. 

Idem cum Notis Jo. Petri Gibert. Coloniae 

Allobrogum. 1735. fol. 3 vol. 
III. B. I. Theil. Nn | Rac- 
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Raccolta di alcune Poeſie Provenzali. (Am En» 
de des aten Bandes erſten Theils de' Commentarj 
del Creſcimbeni). rs ie 
Sonetti e Canzoni di diverſi antichi Autori To- 
ſcani. Firenze. Giunta. 1527. 8. 
Die naͤmliche Sammlung vermehrt. Venezia. 
| Zane, 1731. 8 en 
poeti antichi raccolti da M. Leone Allacei. Na- 
poli. Alcaci. 1662. 8. ET N 
Poefie antiche (Dopo la Bella mano di Giufto 
de' Conti). ER | 


Einzelne Ausgaben. 


Anaftafii Bibliothecarii Liber Pontificalis, ſeu 
vitae Rom. Pontifieum. Moguntiae. 1602. 4. 
Eaedem, cum ejusdem Hiſtoria Ecclefiaftica- 
Parifiis. 1649. fol. | 
Eaedem cum dillertationibus et notis Franciſci 
Blanchinii. Romae. 1718 etc. fol. 4vol. 
Eaedem cum notis et obfervationibus Joannis 
Vignolli. Romae. 1724. 4. vol. 3. 
Anonymi Ravennatis Geographia, ſeu Choro- 
graphia, cum notis Placidi Porcheron Con- 
greg. S. Mauri. Pariſiis. 1688. 8. 
Eadem cum notis Gronovii. Lugduni Bata- 
vorum. 1696. 8. f | 
Eadem. Ibidem. 1722. 4. 
Anfelmi Cantuarienſis Archiepiſcopi Opera, 
ellitore Gabriele Gerberon Congr. S. Mauri. 
Parifüs. 1675. ol. 
Faden cum Supplemento. Ibid. 1721. fol. 
Attonis Vercellenſis Epifcopi Opera omnia a 
Carolo del Signore ex Comit. Burontii edita. 
Vercellis. 1768. fol. 2 Vol. 
Azonis Summa. Venetiis. 1520. fol. 
r | Balbi 


Balbi Ye Januenfis, Wintec ‚Moguntiae, 
1460. fol. | 

Idem. Venetiis. 1483. fol. 

Idem. Lugduni. 1620. fol. 

Bonatti Guidonis, Aſtronomia. Bafileae. 1550. 
fol. 

Bonaventurae Cardinalis Ord. Minorum Opera, 
Romae. 1588. fol. vol. 8. 

Eadem. Venetiis. 1751. 4. vol. 13. 

Bruni Chirurgia. Venetiis. 1546. fol. 

Brunonis Aſtenſis, Signenfis Epifcopi, Opera 
omnia, a Mauro Marchefio Mon. Caſinenſi 
edita. Venetiis. 165 . fol. 2 vol. 5 

Campani Novarienſis Comment. in 17 
Venetiis. 1472. fol. | Fr 

Idem. Bafileae. 15 58. fol. a 

Tractatus de Quadratura Circuſi ( ad OR 
Margaritae Philofophicae). 

Columna (de) Guidonis, Hiftoria Trojan. A 
gentinae. 1486. fol. 

Eadem. Ibidem. 1489. 5 

Die naͤmliche in italieniſcher Sprache. Vene. 
Zia. 1481. fol. und zu Neapel 1665. J. 

Columnae Aegidii Romani Ord. Auguſtin. Ar- 
chiepiſc. Bituric. Comment. in I. II et III 
Sententiarum. Romae. Zanettus. 5645. fol. 

4 Vol. 
Onodlibeta, Venetüs. 1504. fol. | 
De Regimine Principum. Venetiis, Bevilaqus, | 
| 1488. fol. 

Defenſorium D. Thomae. Neapoli. 1644. 4. 

Opaſcula. Romae. Baldus. 1555. fol. 

Dini de Mugello Comment. in Regulas Juris. 
Lugduni. Vincentius. 1552. 8. 

Conſilia. Venetiis. Salicatus. 1573. 8. 


Nu 2 Ful. 
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Fulberti Carnotenſis Epiſcopi Opera a Carolo 

de Villiers edita, Parifiis. 1608. 8. 

Galfridi feu Gaufridi Poetria nova. Helmfadi. 

1724. 8. 
Gerardi Cr dende Theorica planetarum. Ve- 

netiis. 1478. 

Gerberti (qui been! Silvefter II. P. M.) Epifto. 
lae al. B. Maſfono editae. Parifiis. 1611. 4. 
Eaedem auftiores (vol. 2. Script. Hiftor. Fran- 

corum Andreae du Cheſne). 

Gratiani Decretum „ feu Concordantia diſcos 
dantium Canonum. Argentinae. 1471: fol. 

Idem. Moguntiae. 1472. 701. 

Idem Gregorii XIII juſſu emendatum. Romae. 
1584. 8. 

Gratiani Canones genuini ab apderyphis dif- 
ereti, auctore Carolo Berardo. Taurini. 
1752. 4. 4 vol. 

Guillelmi Brixienſis Augregatoris Prabtica me- 

dicinae. Venetiis. 1508. fol. | 

Guittone (Fra) d’Arezzo, Lettere. Nba wis. 

Innocentii III. P. M. Epiftolae et prima Colle- 
ctio decretalium, compofita a Rainerio Pom- 
pofiano, cum notis Stephani Baluzii. Fatifiis. 
Muguet. 1682. fol. 2 vol. | 

Opera omnia. Coloniae. 1375. fol. 

Inmocentii IV. P. M. Comment. in V Libr. De- 

cretalium. Venetiis. 1570. 4. 

Joachimi Abatis Elorenſis Liber Concordiae No- 

vi ac Veteris Teftamenti. Venetiis. 1519. 4. 

Pfalterium decem cordarum. Venetiis. 1527. 4. 

In Iſaiam, Nahum etc. Venetiis. 1517. 4. 

In Jeremiam. Venetiis. 1510. 8. 

Lanfranci Archiepiſc. Cantuarienſis Opera bai. 

ta a Luca Dacherio. Pariſſis. 1646. fol. 


Latini 


a == 

3 ERS / 1 
Latini Brunetto, il Teſoro (aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen ). Venezia. Seſſa. 1533. 9 
Idem. Lateiniſch. Tarviſti. 1474. fol. 
Dell’ Invenzione Rettorica di Cicerone. Roma. 


1540. 4. u 5 
II Teforetto. Roma. Grignani. 1642. fol. 
Leonis Marficani Oftienfis Epiſc. Chronicon Ca- 
finenfe, a Petro Diacono continuatum. Ve. 
netiis. 1513. 4. RE EN 5 
engen Matthaei Laureti. Neapoli. 
101 24 . 77 5 22 2 5 4 iR 28 
lIqdem cum notis et Differt. Angeli de Nuce 
Abatis Cafinenfis. Parifiis. 1668. fol. 
Monetae Cremonenfis Ord. Ppraed. Summa con- 
tra Catharos et Valdenſes, cum Diſſert. et 
notis Thomae Auguſt. Richinii ejusdem Ord. 
Romae. 1743. fol. 1 
Montecrucis (de) Ricoldi Ord. Praed. Propu- 
gnaculum fidei, ſeu Improbatio Alcorani. 
Parifiis. 1511. 4. ö 
Odofredi Comm. in Digeſtum. Lugduni. 1550. 
fol. vol. 3. 
In Codicem. Ibid. 1 5 50. fol. 2 vol. | 
Oftienfis Henrici Card. Summa. Romae. 1470. fol. 
Eadem. Ibid. 1473. fol. N 
Comment. in Decretales. Pariſſis. 1512. fol. 
Papiae Elementarium, ſeu Lexicon. Mediolani. 
1476. 2 
Idem. Venetiis. 1490. fol. Kette 
Paulini Aquilejenſis Patriarchae Opera a Jo. 
Franc. Madriſio Congreg. Oratorii Romae edi- 
ta. Venetiis. 1737. fol. | 
Petri Damiani Opera a Conftantino Cajetano 
Caſinenſi edita. Romae. 1606. fol. 4 vol. in 
Eadem. Parifiis. 1663. fol. 4 vol. ö 
Petri Diaconi Caſinenſis Liber de Viris illuftri. 
oh / Nu 3 bus 
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bus Cafinenfibus cum notis Jo. Bapt. Mari. 
Romae. 1655. 
Idem cum ejusdem notis. Parifiis. 1666. 8. 

Petri Lombardi Libri IV. Sententiarum. No- 
rimbergae. 1474. fol. 

Idem. Venetiis. 1477. fol. f 

Polo, Marco, delle Maraviglie del mondo da lui 
vedute, o Viaggi. Venetiis. 1496. 8. 

Die naͤmlichen Reifen zu Venedig. 1508. fol. Und 
unter den Reifen des Ramuſio Tom. 2. 

Di. naͤmlichen in lateiniſcher Sprache cum no- 

157 Andreae Mülleri. Coloniae Brandenb. 

1671. 4. 

Ratherii N Epiſcopi Opera (vol. 10 
Spicil. Dacherii) et auctiora cum Differt. Bal- 
leriniorum. Veronae. 1765. fol. 2 vol. 

Salernitana Schola, feu de valetudine tuenda, 
Antverpiae. 1562. 8: 

Eadem cum notis Renati Moreau. Parifis. 
1625. 8. | 

Eadem ex Recenfione Zachariae Silvii. Rote) 
rodami. 1649. 12. 

Septimellenſis Henrici de Diverfitate fortunae 
et Philofophiae confolatione Libri IV (in 
Poetis Med. Aevi aLeyfero editis). 

Iidem mit der italieniſchen Ueberſetzung. Flo- 
rentiae. 1730. 

Simonis Januenſis Clavis Sanitatis, ſeu Syno- 
nima Medicinae. Mediolani. 1473. fol. 
Eadem. Venetiis. 15 14. fol. 

Thaddaei Florentini Expoſitiones in Aphoris- 
mos Hippocratis cum alis Operibus. Vene- 

tiis. 1527. fol. 

In Galeni artem parvam Commentaria. Nea- 

poli. 1522. fol. 


Theo- 


545 
Theodulphi Aur elianenfik Eikcopi seen a Ja- 
cobo Sirmondo S. J. edita. Pariflis. 1645 8. 

Eadem (vol: 2. Oper. Sirmondi). 

Thomae Aquinatis Ord. Praed. Opera omnia. 
Romae. 1572. fol. vol. 17. i 

Kadem. Antverpiae. 1612. fol. Tom. 18. 
Eadem. Parifiis. 1660. fol. Tom. 23. 

Eadem cum Differt. Bern. de Rubeis ejusdem 

Ord. Venetiis. 4. vol. 28. 

Triumphi, Auguſtini, Ord. Auguſtin. Summa 
de Poteft. Eecleſ. Auguſtae. 1473. fol. 
Eadem. Romae, 1479. 4 

Eadem. Ibid. 1483. fol. f 

Venantii Fortunati Cagi et Opuſeuls e cum 

notis ale Broweri S. J. Moguntiae. 
1603 

Vineis (ao), Petri, Epiftolae. Bafıleae. 1566. 8 

Eaedem. Ambergae. 1609. ä 
Eaedem. Baſileae. 1740. 8. Tom. 2. 

Voragine (de), Jacobi, Ord. Praed. Archiep. Ja- 
nuenfis Legenda aurea de Vitis SS. e 
1476. fol. 

Eadem. Lugduni. 153 Is fol. 
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Regiſter | 


der Gelehrten und Kuͤnſtler, die in die. 
ſem Bande . 5 


bbc, (Nes) Dichter, eue 482 
Accurſius, a 403 

— Cervottus, 404 

— Franciſcus, 404 Nechtegelchrte. 

— Wilhelmus, 404 5 

Acerbus, Geſch chtſchreiber, 237 

Adelardus Gothus, der Ueberſetzer des Euklides. 
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Adimarus, Mönch. 106 
Aegidius von Corbeil, Arzt, 377 
Aegidius Foſcarari, Canoniſt, 4 | 
Agnellus, oder Andreas, Serörbefhrete, 68 
Albericus, Mönch, 133 
Albericus, Rechtsgelehrter, 214 
Albertanus, von Breſcia, Rechtsgelehrter, 372 
Alberto, Bildhauer, 522 
Albertus, Rechtsgelehrter, 184 
Albinus, Cardinal, 222 
Alcadinus, Dichter, 494 
Alcuinus, 8 
Aldobrandinus Denarus, Canoniſt, 423 
Alexander III, Befoͤrderer der Gelehrſamkeit, 101 
Alexander de S. Aegidio, Rechtsgelehrter, 399 
Alexander, Abt zu Telefe, 239 a 
Alfieri (Ogerius), Geſchichtſchreiber, 443 
Alphanus, Mathematiker, 161, 229 

matus, Dichter, 230 
Ambroſtus Bivarius, der griechiſchen Sprache er: 

fahren, 224 
Anaſtaſius, Bibliothekar, 70 5 | 
REIMANN, * na⸗ 
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Anaſtaſius, Cardinal Seite 71 

Anatomie, 379 5 „ de 

Andreas, oder Agnellus, Geſchichtſchreiber, 68 

Andreas Bonellus von Bari, Rechtsgelehrter, 410 

Anſelmo da Ferrara, Dichter, 3 in. 

Anſelmus, Erzbiſchof, ſein Leben und Schriften, 
115, 150 Be ER 

Anſelmus, Biſchof zu Lucca, 138 

Anſelmus, Rechtsgelehrter, 196 

Anſelmus, Baumeiſter, 259 

Antonius Lyus, Rechtsgelehrter, 10 

Antonius von Padua, 336, 515 a ö 

Apollonius, Maler, 5333 

Arabiſche Sprache in Italien, 444 

Ardericus, Geſchichtſchreiber, 68 e 

Ariſtoteliſche Philoſophie im 13 Jahrhundert, 337 

Ariſtoteliſche Schriften, ihre Geſchichte, . 

Armati (degli), Salvino, 361 1125 x 

Arnaldus von Breſcia, Theolog, 19 

Arnolfo, Baumeiſter, 522 

Arnolphus, Geſchichtſchreiber, 234 

Arrigo Simintendi, Dichter, 492 

Arzneywiſſenſchaft, 84, 180, 374, 382 

As dente, Sterndeuter, 355 

Aſtrologus, ein geehrter Titel im dreyzehnten 
Jahrhundert, 357 

Aſtronomie, 160 

Atto, Arzt, 1719 

Atto, Biſchof zu Vercelli, 47 g | 

Atto, Rechtsgelehrter, 184 | i 

Autpertus, Abt, 44 | | 

Azzo III, des Hauſes Eſte, 280 

Azzo, Rechtsgelehrter, 398 


Bagarottus, Rechtsgelehrter, 400 | 
Balbus (Johannes), Grammatiker, 500 
391 Nn 5 Bal⸗ 
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Balbus (Bernhard), Canoniſt, Seite 411 an 
Bandinus, 122 e 
Bartholomaͤus von Meſſina, 344, 4435 
— von Varignano, Arzt, 38 

— GGeſchichtſchreiber, 440 

— von Neocaſtro, 435 

— Bonifacii, 440 

— von Breſcia, 418 

— LLvyus, 409 

Baſtape, Dichter, 84 | 
Baſſianus, Johannes, Rechtsgelehrter, 38 
Baukunſt, 254, 518 | eis 
Bellinus, Dichter, 493 

Bene, Grammatiker, 502 

Bennon, Cardinal, 81 

Berardi (Johann), 243 

Beredtſamkeit, 228 

Berlinghieri von Lucca, Maler, 528 ö 
Bernardus von Pavia (Balbus), Canoniſt, 471 
Bernardus, Mönch und Arzt, 1719 0 
Vertarius, Abt, 44, 54,84 

Bibliotheken, 108, 258, 290, 295 
Bildhauerkunſt, 258, 522, 523 
Bildhauerwerke, 250, 524 

Bobbio, Kloſterſchule, 79 

Bonaccio, Grammatiker, 502 
Bonaccorſo, 334 b 

Bonatti, Guido, Sterndeuter, 352 
Bonaventura, 325, 494 
Boncompagno, Grammatiker, 499 
Bonhomo, Rechtsgelehrter, 184 
Bonifacius VIII, 415 

Ponifacius, Rechtsgelehrter, 184 
Bonifazio Calvi, Provenzaldichter, 457 
Bonizo, Biſchof, 139 

Bononiſche Schule, 197, 205, 209 d 
23 | Bonvi⸗ 
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Bonvieinus da Ripa, Seite 441, 43 

Borellus, Graf zu Barcellona, 78 

Bovettinus, Canoniſt, 227? 

Brandino von Padua, Dichter, 480 

Brillen, wer ſie erfunden, 358 

Brunetto Latini, 448, 471, 502 

Bruno, Biſchof zu Segni, 135 

Brunus, Wundarzt, 339 > 

Bruſchetto, Baumeiſter, 254, 534 

Bucciola, Dichter, 479 1 85 

Buͤcher, Begierde ſie zu vermehren 30, werden 
zu einem Gewerbe 31, 291, 293 

Bulgarus, Rechtsgelehrter, 206 

Buonaccorſo, Moͤnch, 445 1 

Buonagiunta Urbiciani, Dichter, 47 

— Mönch und Dichter, 481 

— von Caſeino, der arabiſchen Sprache erfah⸗ 
ren, 5 | 

Buonanno, Baumeiſter, 258 

Buono, Baumeiſter, 257 

Burgundio, Rechtsgelehrter, 226 


Caffarus, Geſchichtſchreiber, 237, 439 
Cailla, Provenzaldichter, 457 

Calvi (Bonifacius), Provenzaldichter, 457 
Campanus von Novara, Mathematiker, 346 
Campo, Moͤnch und Arzt, 84 

Canariſche Inſeln, von den Genueſern entdeckt, 


114 Ä 
Canoniſche Rechtsgelehrſamkeit, 215, 279, 411 
Carolus von Tocco, Rechtsgelehrter, 398 
Caſtra, Dichter, 471 

Catello, Provenzaldichter, 457 

Chemie, 30 

Chirurgie, 388 a 
Cicala, Lanfranco, Provenzaldichter, 262 PR 
99 5 | ices 
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Cicero, die aͤlteſte Ueberſetzung einiger feiner Sri 
ten, Seite 504 7 | 

Cino von Piſtoſa, Dichter, 413 2 

Ciullo, Dichter, 465 

Claudius, Theolog, 30, 40, ar, 

Colonna, Aegidius, Theolog, 328 nee 

Colonna, Guido, von Meſſina, Dichter, 4900 f 

Colonna, Johannes, Geſchichtſchreiber, 29 

Comeſtor, Petrus, Theolog, 1257 

Concordanz der Bibel, 335 

Conſtantinus, der . in den orientalihen 

Sprachen geübt, 17 | 
Cyprianus von Store, Rechtsgelehrter, er 


Dante von Majano, Dichter, 482 

Decretiſten, 416 

Dialektik, 148, 160 

Dichtkunſt, 54, 22, 488, in der Provenzalſpra⸗ 
che, 45 1, in italieniſcher Sprache, 463 

Dinus von Mugello, Rechtsgelehrter, 45 416 

Diotiſalvi, Baumeiſter, 254 

Diotiſalvi, Maler, 527 

Dominicus, Abt und Arzt, 179 

— Patriarch zu Grado, 224 

— Grammatiker, 503 

Donati (Foreſe), Dichter, 482 

Donizo, Dichter, 231 

Doria, Jakob, Geſchichtſchreiber, 440 

— Percivalle, Provenzaldichter, 457 

— Tedifio, Seefahrer, 313 | 

Dramatiſche Dichtkunſt, 486 

Dungalus, Grammatiker, 19, 77 

Durantes, Wühelmus, a 428 


Enzo, Dichter, 49 
Erchempertus, Geſchichrſchrebber, 68 


\ 
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Erfindungen des dreyzehnten Jahrhunderts S. 358 
Erotes, Arzt, 178 

Eugenius II Beförderer der Gelehrſamketf, 32 | 

Euſtatius, Dichter, 494 

Ezzelin da Romano liebt ah Sternbeuten, 352° 


Fabricius, Arz k, 180 

Fabrizio, Dichter in italieniſcher Shrache, 477 

Faidit, Anſelm, Dichter, 487 i 

Falcandus, Hugo, Geſchichtſchreiber, 42 

Falco von Benevento, . 2 1 5 

Ferrari, Provenzaldichter, 

Folco, oder Folchetto, von len Dichter, 454 

Franciſcus von Aſſiſi, 468 

Franciſcus von Vercelli, Geſchichtſchreiber, 2 

Franco, Maler, 536 

Franzoͤſtſche Sprache in Italien, 447 

Fredolus (Berengarius), Canoniſt, 4 ö 

Friederich der Rothbart, Freund 5 Gelehrten, 
99, giebt den Univerſitaͤten Italiens, beſonders 
der zu Bononien, viele Freyheiten, 204, 205. 

Friederich IT befördert die Gelehrſamkeit, 27 , 342, 
374, 407 

Fuccio, Baumeiſter, 50 

Fulbertus, gelehrter a. 109 


Gaddo Gaddi, Maler, 537 

Galeotto von Bononien, liberſezer ee Wer⸗ 
ke des Cicero, 504 

Galfridus von Vineſauf, er 495 

Gallo, Dichter, 472 

Gariopopontus, Arzt, 178 

Geiſtliche Gelehrſamkeit, 32, 109 

Gelaſſio, Maler, 529 b 

Gelehrſamkeit, Urſachen ihres Verfalls nach dem 
Heidenthum, 27, 28, * 


Genue⸗ 
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Genueſer verſuchen zuerſt den n Weg um Africa nach 
Oſtindien, Seite 312 

Gerbertus (Splveſter 1, Philoſoph 1 80 Mathe⸗ 

matiker, 78 
Gerhardus, Bibliothekar, 108 
— de Cunis, Canoniſt, 423 
— Mauriſtus, Geſchichtſchreiber, 438 

— von Cremona, Philoſoph, 151 
— von Sabbioneta, Sterndeuter, 356 
Geſetzbuch Gregorius des IX, 411, 414 
Ghislieri, Dichter, 471 a 
Giamboni, Buono, Ueberſetzer, 511 
Gioja, Flavius, 367 
Giorgi, Bartholomäus, Provenzaldichter, 457 
Giotto, Maler und Baumeiſter, 258, 536 
Giunta von Piſa, Maler, 528 

Godi, Anton, 439 

Gottesgelahrheit, 150, 315 
Gottfried von Viterbo, 425, 494 g 
Gottus Mantuanus, Dichter, 461 8 
Gratianus, Stifter des e Keine, 217 
Bretiag, Canoniſt, 417 
Gregorius, Moͤnch, 242 
Gregorius VII, 5 
Gregorius IX, 
Griechiſche Sprache in Italien, 53, 224, 45 
Guala, Cardinal, Canoniſt, 423 
Gualterus, Grammatiker, 103 
Gualterus, Grammatiker, 503 
Guerzo von Monteſanti, Dichter, 482 
Guido, Grammatiker, 102 
Guido Bonatti, Sterndeuter, 352 
Guido dalle Colonne, 446 | 
Guido de Columna, Geſchichtſchreiber, 432 
Guido Roberti de Caſtello, Dichter, 84 
Guido von Arezzo, Muſicus, 161 

Guido 


x 
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d Guido von Bononien, Maler, Seite 252 
Guido von Corvara, 437 | 
Guido von Ravenna, 76 | 
Guido von Siena, Maler, 527 8 
Guido von Suzara, Rechtsgelehrter, 40 
Guidotto von Bononien, 504 
Guinicelli (Guido), Dichter, 469 
Guittone von Arezzo, Dichter, 473 


Hadrian J, 32 : 

Haito, Biſchof, 78 

Hebraͤiſche Sprache, 446 

Henricus Oſtienſis, Cauoniſt, 419 

Henricus von Gavi, 440 

Henricus von Settimello, Dichter, 489 

Henriguettus, Dichter, 491 

Hilderich, Dichter, 54, 77 

Honorius III, 279, 413 

Hugo, Aſtronom, 160 

Hugo, oder Uguccione, Canoniſt, 416 

Hugo, Rechtsgelehrter, 208 

Hugo Aetberianus, 234 

Hugo Falcandus, 244 

Hugo von S. Caro, oder da S. Teoderio, 335 

Hugo von Lucca, Arzt. 380 
J. 

Jacobus, Rechtsgelehrler, 208 { 

Jacobus Ardizzano von Broilo, Rechtsgelehrter, 


409 
Jacobus von Balduine, Rechtsgelehrter, 400 
Jacobus von Benevento, Dichter, 493 
Jacobus von Lentino, Dichter, 481 
Jacobus von Turrita, Maler, 537 
Jacobus von Varraggio, 440 
Jacobus von Venedig, 340 
Jacobus von Viterbo, 332 

| Jere⸗ 


ns 


Jeremias von Montagnone „ Rechtegelchrte, 
Seite 410 
Inghilfredi, Dichter, 30 
Innocentius IH, 278, 415 
Innocentius IV, 287 
Joachim, Abt, ob er geneigt habe, 316 
Johannes, Arn, 179 
Johannes, Grammatiker, 242 
Johannes, Moͤnch, 243 
Johannes, der Italiener, Dialektiker, 156 | 
Johannes Balbus 506 — 
Johannes de Lung, 357 
Johannes Sagorinus, 428 
Johannes Teutonicus, Canoniſt, 418 
Johannes von Algier, 1 528 
Johannes von Capua, 446 
Johannes von Cornwall, 124 
Johannes von Meiland, 176 
Johannes von Meiland, 233 
Johannes von Otranto, 446 
Johannes von Parma, 377 f 
Johannes von Vicenza, ein Wundermann, 395 5 
Johannes von Wallis, Canoniſt, 12 
„ Nemorarius (del zu: * 
ker, 35 
Jordanus Ruffus, Arzt, 377 
Irnerius, Rechtsgelehrter, 149 
Italieniſche Dichtkunſt, 463 
Italieniſcde Proſa, die erſte, 434 
Junta, u 503 


Ivo, 7 


Kanoniſch Recht, 41 I, 58 3 
Karl von Anjou, 277 
Karl der Große, 5, 6, 12, 14, 15 
Kathedralſchulen, 101, 102 

f Kolle⸗ 


Kollegien der Aerzte in den Städten, Sate 228 
Kompaß der Chineſer, 55335 


Kraͤuterkunde, 380 


Kreuzzuͤge, ob ſie der diteralur sehe, 1C0. 
Kritik, 113 3 
Kuͤnſte, 88, 248 


Laborans, 222 

Landcharte, die von M. Polo ſeyn ion, 311 
Landolphus der ältere, 235 

Landolphus der jüngere, 233 

Ei Gottesgelehrter und wave, mu 
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Lanfrancus, Aſtronom, 350 a. 
Lanfrancus Pignolus, 440 
Lanfrancus, Baumeiſter, 255, s a» 
Lanfrancus, Wundarzt, 3791: 
Lapo (Guido), Dichter, 472 . 
Lapo, oder Jakob, Baumeiſter, 520 

Lateiniſche Dichtkunſt! im Kr ne 


488 
Latini, Brunetto, 507 Rn 
Laurentius von Piſa, Dichter, 233 ö 
Leo IV, Befoͤrderer der Gelehrſamkeit, 32 
Leo, Marſicanus, 243 8 
Leonardus von Piſtoja, Mathematiker, 3 
Liutprandus, Geſchichtſchreiber, 71 
Lotharius, Kaiſer, 16, 17 | 
Lucas von Florenz, Maler, 252 
Lucheſius, Grammatiker, 303 
Ludolphus, oder Leudaldus, 127 
Lupus Protoſpata, 900 5 
Maconi, Bartholomaͤus, Dichter, 4 
Wee wann und wer ſie ande 365 


308 | 
Ul. B. I. heil. Oo | Mala⸗ 
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* 


PR ae (Salla oder Saba) Seite 435 
Malaſpina (Ricordano), 436 
Malaſpina (Biacchetto), 436 
Malaterra (Gottfried) 238 
Malerkunſt, 231, ob ſie Cimabue * eus f 
1 ei | 
Manfredi, 277, 3 
Marchionne von 5 1 519 
Marchiſtus von Montecaſino, 4 
, von Arezzo, Sitddane und Mala, a 


Marins he 440° 

Martelli, Pucciandone, Dichter, 483 N 

Martinus, Rechtsgelehrter, 207 

Martinus da Canale, 448 a 

Martinus von Fano, erhtägelehetr, a 

Mathematik, 77, 160, 346 

Mauriſius e e 438, 494 

Maurus, Arzt, 376 

Maurus, Moͤnch, Geograph, 311 

Manxentius, Patriarch zu Aquileja, 44 

Mazzeo da Ricco, Dichter, 481 

Mediciniſche Werke der Griechen und Araber ins 
Latein uͤberſetzt, 171 

Metaphpſik wiederhergeſtellt, ı 50 

Michael, Muſicus, 162 

Mino Mocato, Dichter, 472 

Moneta von Eremona, 333 

Morandus, Grammatiker, 503 

Morena (Otto), 237 

Moricus, Rechtsgelehrter, 184 

1 Werke des drepzehnten Jahrhunderts, 


8 von Palermo, 444 d 
Mopſes Wukkus von Bergamo, 228, 251° 


Muſan⸗ 
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ee e, Arzt, Seite 376 Sn 
Muſik im eil 5 Jahrhundert, 161, 164 


N. 
Niccoletto von Turin, Provenzaldichter, 4° 
Piccolo di Jamſilla, 435 . 
Nicolaus J, 33 

Nicolaus, Arzt, 178 

Nicolaus Guercius, 440 a 
Nicolaus von Piſa, Baumeiſter, 522 
Nicolaus von Otranto, 335, 445 

Nina di Dante, BEN, 481 


Obertus, Rechtsgelehrter, 238 
Obertus Stanco, 4 

Oddo delle Colonne, Dichter, 480 
Odelbertus, Erzbiſchof, 43 
Oderigi von Gubbio, Maler, 536 
Odofredus, Rechtsgelehrter, 405 
Odofredus, Albertus, Nechtehelchrte, 5 
Ogerius Panis, 440 
Omnibonus, 220 

Oneſto, Dichter, 471 

Orſo, Orſone, Maler, 5 


Orrich, ein ſachſiſcher Geſehrter in Bale, 79 


Otto, Kaiſer, 27 
Olto, Rechts elehrter, . 
Dirobonus, 238 


Pacificus, 82 | 
Pacificus, der erſte gekrönte Dichter, 468 
Pandekten, die florentiniſchen, 185 
Pandolphus von Capua, 161 

Pandolphus von Piſa, 246 

Papias, 225 

Paucapalea, Canoniſt, 22 


linus, Patriarch zu Yale, 34,36 54 
— eee e eee 
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Paulus von Breſcia, Seite 352 
Paulus Warnefrid, 13, 53, 56 

Petronius, Richard, Canoniſt, 415 

Petrus, Erzbiſchof zu Meiland, a2 
Petrus, der Bibliothekar, 246 * 
Petrus Capretus Lambertini, Canoniſt, 421 


Petrus Collivaccinus, Lanoniſ, 413 


Petrus Comeſtor, 125 

Petrus Damianus, 130 

Petrus della Mula, Provenzaldichter, 459 
Petrus della Rovere, eee, 462 
Petrus de Vineis, 272, 467 

Petrus Diaconus, 244 

Petrus Groſſolanus, oder Chryſolanus, 142, 25 
Petrus Lombardus, 18 

Petrus Piſanus, 13, 54 

Petrus von Piſa, 127 

Philipp von Caſtelcielo, At, 374 
Philipp von Caſtelſeprio, 444 
Philoſophie, 77, 162, 148, 105 
Pignatellus, Bartholomaͤus, neniſf, 423 
Pillius, Rechtsgelehrter, 194, 397 
Pipinus, Franceſchinus, 303 
Placentinus, Rechtsgelehrter, 704 212 
Platearius, Matthaͤus, Arzt, 177 

Polus, Marcus, Reiſebeſchreiber 302, 304 
Pomadellus, Gerhardus, 104 
Provenzaldichter, 453 de Hase 


Raimund von Pennafort, Canoniſt, 414 
Rainaldus, Dichter, 230 

Rainerus, Theolog, 333 

Ranerus, Mathematiker, 350 

Ranieri, Dichter, 480 

Baal 20" FE 

Raul (Sire) 2 

| (Sire) 23 Rechts 
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Kechtswiſſenſchaft, Seite 85, 182, 194, 598° 
Redekunſt im dreyzebnten Jahrhundert, 515 
Reiſen im dreyzehnten Jahrhundert, 297, 310 
Riccobaldus, Gervaſius, Dichter, 483 
Riccobaldus von Ferrara, Geſchichtſchreiber, 430 
Richardus, Dichter, 493 


Richardus, Petronius, Rechtsgelehrter, 10 


Richardus von S. Germano, 433 

Ricoldus, 445 

Ricoldus von Montecroce, 311 | 
Rinaldus von Aquin, Dichter, 480 
Riprandinus, 352 

Riſtoro, Baumeiſter, 522 

Roffredus von Benevento, Rechtsgelehrter, 40 
Rogerius von Benevento, he e 195, 21 4 
Rogerius, Wundarzt, 385 

Rolandinus, Grammatſker, 503 

Rolandinus, 439 

Rolandus von Parma, Wundarzt, 387 
e Abt, Arzt und Geſchichtſchreiber, 179, 


| Kowualdug; der jüngere, Erzbiſchof zu Salerno, 
240 

Ruggieri, Dichter, 430 7 

Ruſtigielo, 302 


Sagorinus, Johannes, 438 

Saladinus von Aſcoli, Arzt, 178 

Salernitaniſche Schule, 85, 167, 375 

Salio, 352 

Salvino degli Armati, 361 

Sammlungen der Canonen, 222 

Sandro di Pippozzo, 372 

Saracenen, was fuͤr Schaden ſie gethan haben 29 

55 e 395 

one um e, 88, 248, 517 PETER, 

0 Oo 3 Schone 
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Schoͤne Wiſſenſchaften, S. 53, 103, 223, 289 

Scholaſtiſche Theologie, 116, 75 

Schule, die Salernitaniſche, 8 

Schulen der Grammatik, 281, 785 der Philoſo⸗ 
phie 102, der Rechtswiſſenſchaft 192, 2 
zialſchulen 16, 17, 18, 22, 8 

Scottus, Michael, 35 5 

Settimello (Heinrich uhr Dichter, 489 

Sichardus, Geſchichtſchreiber, 228 

Simintendi (Arrigo), Dichter, 492 

Simon (Cordus) von Genua, 383 

Sismundus, Rechtsgelehrter, 184 

Siſto, Baumeiſter, 512 

Sittenle hre, 371 

Smeregus, Nicolaus, 438 

Sordello, provenzaldichter, 4 459 

Spinello (Matthäus) Geſchicheſchreiber, 433 

Stadtrechte in EU 394 

Stefano, Dichter, 48 

Stephanardus von Bimersate, obige, 
441, 495 

Stephanus V, 33 

| Sterndeutungskunſt, 289, 352, 3565 

Sylveſter II, 78 


Taddeus, Arzt, 380, 511 

Taddeus Lyus, Rechtsgelehrter, 409 
Taſi, Andreas, Maler, 536 

Tancredus, Canoniſt, 48 
Termagnino, Hieronymus, Dichter, 482 
Teſta, Heinrich, Dichter, 488 
Tbeodinus, 2433 5 

| Tbeodeipblg, 14, 37, 38, 54 

Theodoricus, Wundarzt, 389 

Theo dorus, Sterndeuter, 352 


3 dulus, wi I 
pen 0 ? Thomas, 
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Shomas von Aquin, Seite 320, 323 

Thomas von Capua, Dichter, 494 
Triumphus, Auguſtinus, 332 

N U. 


Vacarius, Rechtsgelehrter, 211 

Übertino von Arezzo, 382 

Ventura, Maler, 528 

Ugolino del Prete, Rechtsgelehrter, 400 

Uguccio von Ae 528 

Vincenzo d' A camo, Dichter, 465 

Vivaldi, Agel ind, Seefahrer, 313 

f Univerſttaten, Bononien 281, Padua 282, 284, 
Neapel 286, Ferrara 287 ꝛc. 8 

»Unwiſſenheit des 7 Jahrhunderts, 29, 46 

Urbanus. IV. 344 4 8 5 


Wilhelm, Bibliechekar, 4 
Wilhelm, ein deutſcher Baumeifler, 258 
Wilhelm, Bildhauer, 523 
Wilhelm della Torre, Sroosmaftiaen, 462 
Wilhelm Multedus, 4 f 
Wilbelm ren Geſchichtſchreiber and Di de 
ter, 230, 238 
Wilhelm von Beeſta, Arzt, 382 
Wilhelm von Morbecea, 345 
Wilhelm von Mandagont, Canoniſt, 415 
Wilhelm von Saliceto, 300 
Wilhelm von Silvacana, Provenzaldichter, 459 = 
Wörrerbiicher, die erſten, 384, 505 
Wundarzneykunde ‚385 


Yenerius, Rechtsgelehrter, feine Lebensgeſchichte, 
197. 
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Druckfehler. 


Seite V Seile 12 Rom lies nach Rom 
— 5 3. 16 Ganta lies Gaeta 
— 83. 13 Mönchen lies Mönche 
— 10 3. 15 Mönchen lies Moͤnchs f 
II 3. 2 Rapin, Thoiras lies Rapin Thoiras 
e214 3. 15 die lies denen 
— 55 3. 6 führte lies fuͤhrt 
— 59 8. 12 Brodt lies Brod 
— 68 3: 12 Pratrillo lies Pratillo 
— 82 Z. 13 ſtrab lies ſtarb 
— 100 3. 18 deuchtet lies deucht n 
— 136 3. 6 Bonmund lies Boemund 
138 3. 9 Caconicus — Canonicus 
162 3. 15 ſeine Mitbruͤder lies ſeinen Mitbrü⸗ 
dern 
— 1063 3. 5 die Kleriſey lies der Kleriſen 
— 180 8. 1 Feſcani lies Feſeam | . 
— 216 3.13 Donizo lies Bonizo 
— 245 3. er: Gelehetengefiichte lies ge 
Geſchichte 
— 55 letzte Z. Mengefrem der lis Wenge 8 
der 
— 323 Z. 2 Paters lies Patres 
— 337 3. 16 findet keine lies findet man keine 1 
— 396 3. 17 aus Befehl lies auf Befehl 
— 401 3. 23 Lehnen lies Lehen 
— 417 3. 13 Grazia lies Gratias E 
— 515. 3.6 Büchern lies Faͤchern Be 


